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ELCHMUS
 
    
 
   (Anm. Elch heißt auf englisch Moose, Mus gesprochen wie in Apfelmus) 
 
    
 
   Mit Anfang 20 wandert Elke ins hippe London aus und lässt endlich das spießige Münsterland hinter sich. Doch dort ist nichts, wie es sein soll. Ihr Studio (Mini-Einraumwohnug) ist schlimmer als schlimm und dann hat sie auch noch ihren Job gegen einen noch langweiligeren ausgetauscht. Ende Gelände. Als sie dann auch noch entführt wird, gleicht ihr Leben echt einem schlechten Tatort. Bis sie sich in einen der Entführer verliebt. Dann ist nichts mehr wie es mal war. Die Entführer sind eigentlich keine Verbrecher, London ist doch trendy und Rosamunde Pilcher Land ist auch was für junge Verliebte. Aber dann rufen William und Kate zur königlichen Hochzeit und schon wieder wird alles anders. Ein Streifzug durch London beginnt: mit wenig Alltag, viel Spaß und noch mehr Rock’n’ Roll bis es endgültig und für immer Good-Bye Deutschland heißt. Aber dieses Mal anders: mit dem richtigen Job, mit Englisch-Kenntnissen und vor allem ohne Kinder. Allerdings hat bislang noch niemand Kommissar Blitz getroffen…
 
    
 
   

 
   

Autorin: Silke Brocks war fast 6 Jahre Rating-Analystin bei einer bekannten amerikanischen Rating-Agentur in London und zuständig für das Rating von Versicherungsunternehmen und hat bislang fast weitere 10 Jahre als unabhängige Rating-Advisorin gearbeitet. 
 
    
 
   So langsam hat sie aber keine Worte mehr, um täglich über Unternehmen zu berichten, die mal wieder den Karren in den Dreck gefahren haben. Dies ist daher ihr erster Roman. 
 
    
 
   Sie pendelt mittlerweile zwischen Frankfurt und Dortmund, kann aber ohne London nicht leben. Und ohne Dortmund nicht schreiben.

 
   

1
 
    
 
                Ihr Name ist zwar nicht altbacken wie Dankward oder Balduin, aber einfach fürchterlich. Zudem hießen in ihrer Klasse drei von 17 Mädchen Elke. Er ist einfach nur langweilig und spießig und zeigt so gar nicht, wer sie wirklich ist. Seit Elke denken kann, hasst sie diesen Namen. Vielleicht sogar noch länger. Wenn sie ein Junge geworden wäre, hieße sie nun Marco. Auch nicht besser. Vermutlich hat man ihrer Mutter bei ihrer Geburt gesagt: „Nennen Sie sie Elke. Elke gibt es in diesem Jahr in Schapdetten noch nicht und ist ganz in“. So kam sie zu ihrem Namen. Dass man ihr diesen Namen gegeben hat wird sie dieser „Schapdette“, ähem, diesem Arzt, nie verzeihen. 
 
   Und dann noch dieses Aussehen. „Und wie du wieder aussiehst“, meckerten Die Ärzte in Gedanken. Sie hat spagetthifarbene glatte Bandhaare, völlig unformbar dazu und keinerlei Chance auf eine Frisur dank des Wirbels am auch noch platten Hinterkopf. Jedes Mal beim Frisör versuchte eine äußerst nette Dame diesen Wirbel irgendwie verschwinden zu lassen. Leider mal wieder vergebens mit gewöhnlich vielen Kröten weniger im Portemonnaie. 
 
    
 
   Die Ärzte können da ruhig singen „Und dann noch deine Haare, da fehlen mir die Worte“. Wirft sie mittlerweile nicht mehr aus der Bahn. „Musst du die denn färben?“, fragten die Ärzte weiter. „Du warst ja so ein süßes Kind“. 
 
    
 
   Elke starrt auf ihr Foto im Reisepass und vergleicht es mit dem in ihrer Abschiedskarte, die Herr Kessner ihr soeben überreicht hat. Wie ein Pandabär. Wären da nicht die gelbblonden Haare. Wie eine Banane. Die Augenringe sind echt der Hit. Aber leider überhaupt nicht in. So out wie Socken in Sandalen. Elke wartet darauf, dass Herr Kessner etwas zu ihr sagt. Es geht auf ihren letzten Feierabend zu. Noch hat er circa zehn Minuten sie von ihren London-Plänen abzuhalten. Danach wird sie ihm nie wieder eine Chance geben. Nie, nie wieder. 
 
    
 
   In der Abschiedskarte liegt ein Gutschein über 100 Euro. Immerhin. Zubrot für die Kamera, die sie sich kaufen will. Alle hatten zusammengelegt. Auf dem Foto sind alle Kollegen zu sehen. Auch Widmungen von allen fehlen nicht. „Du kannst ja jederzeit wiederkommen“, hatte Herr Kessner geschrieben. Einen Satz, den er bestimmt nicht wörtlich gemeint hatte... 
 
    
 
   Elke wandert heute nach London aus. Deswegen hatten die Kollegen die Idee zusätzlich einen Gutschein für die Kamera dabei zu legen. Symbolisch war sogar ein Foto vom gesamten Team sauber eingeklebt. Das hat bestimmt Frau Mersmann gemacht. Sie ist die gute Seele hier. Seit Elke hier ist, hat sie unzählige Male die miese Stimmung im Team wieder angehoben. Sie hat einfach die Energie dazu. Tante Mersmann haben alle lieb.
 
    
 
   Elkes Gehirn liegt lahm und die Augusthitze legt auch die Klimaanlage so langsam schachmatt. Durch die Fenster steigt stechender Gummigeruch vom Parkplatz, der sich zum Feierabend mit immer mehr heimkehrenden LKW-Fahrern füllt. Elke hat die Hoffnung aufgegeben. „Wir werden immer an Dich denken“, hatte Frau Mersmann geschrieben. 
 
    
 
   Sie blickt wieder in die Runde. Wie unfassbar dämlich ihr Verhalten doch ist. Sie will Herrn Kessner noch immer. Am allerliebsten jetzt und sofort. Obwohl er in einem Reihenendhaus mit Frau und Kind wohnt und wahrscheinlich jeden Sonntag Tatort guckt. Und sein Leben langweiliger als langweilig ist. Sie muss aufhören damit. Jetzt sofort. 
 
   Sie ist Anfang 20. Er könnte ihr Vater sein. Ist bestimmt schon mindestens 40! Und damit steinalt. Wenn sie so alt ist, wie er jetzt, geht er schon in Rente und ist ein alter Mann. Warum hat er nicht in die Karte geschrieben „Geh nicht. Bleib bei mir. Ich sterbe sonst“. 
 
    
 
   Er sieht aber auch wirklich gut aus. Trägt das Sakko lässig zur Jeans. Sein Knackpo dreht ihr gelangweilt den Rücken zu. Mit Sicherheit ist er auch vorne gut bestückt. Wie auch immer. Er hätte ihr ja sein bestes Stück schon längst zeigen können. Er ist bestimmt 1.80 m groß. Braungebrannt. Wie aus der Werbung. Reklamemäßig braun. Und diese Hände. Sie muss aufhören damit! 
 
    
 
   Und schaut zum hundertsten Mal auf ihre Abschiedskarte. Eine echte Karte aus Papier, keine E-Mail oder online-Grußkarte oder eine dumme Nachricht bei Facebook mit ebenso dummen Kommentaren (6 Leuten gefällt das nicht, dass sie geht). Dieses Mal haben andere Sprüche für sie finden müssen. Mehr oder weniger gute. Elke ist das egal. Komplett egal. Wurscht. Wurst. Denn sie sieht nur den einen Satz, den Herrn Kessner geschrieben hat. „Du kannst ja jederzeit wiederkommen“ und interpretiert ihn natürlich. Ist nun mal eine Frau. Sie sieht in ihn einen subtilen Hinweis darauf, dass es vielleicht doch noch eine gemeinsame Zukunft gibt. Für sie beide. 
 
   Sie sieht die Sonne auf sein Gesicht fallen. Es wirkt so noch schöner als sonst. Irgendwie weicher und auch jünger. Wenn sie jetzt die Wahl hätte, zwischen Herrn Kessner und London, müsste sie keine Sekunde überlegen. Sie muss endlich aufhören damit. Jetzt! 
 
    
 
   Sie blickt sich um, ob irgendjemand sie beobachtet hat, wie sie ihn mal wieder angeschmachtet hat. Gott sei Dank nicht, oder? Sie hat bislang mit niemanden im Kollegium über ihren Crush geredet. Und wird es auch nicht mehr tun. Die Kollegen haben ja auch nichts bemerkt. Sie ist ja jung und vernünftig genug, Herrn Kessner, den Ehemann und Chef, nicht öffentlich anzuhimmeln.
 
    
 
   Elke sieht sich schon wieder selber an. Soeben hat ihr ein Kollege ein Foto via E-Mail geschickt. Von heute. Sie hat gar keine Augenringe mehr und kann ganz zufrieden sein. Auf der Skala von 1 bis 10 ist sie mehr im oberen Drittel. Findet sie. 
 
    
 
   Herr Kessner klatscht in die Hände. Und läutet damit praktisch das Ende des Arbeitstages ein. Und das Ende ihrer Liebe, äh Karriere in diesem Unternehmen. Elke fragt sich, ob sie alles richtig gemacht hat.
 
    
 
   22. Das heißt, zwei Jahre war sie jetzt hier. Ein Elftel ihres Lebens. Herr Kessner schon 20 Jahre. Die Hälfte seines Lebens. Und in dieser Zeit hatte er nie eine Affäre. Zumindest im Büro. Was natürlich nicht heißt, dass er draußen neben dem Reihenendhaus keine hatte. 
 
    
 
   Elke versucht sich Herrn Kessner mit 22 vorzustellen, aber schafft es nicht. Als er so alt war wie sie, war er schon verheiratet. Seine Frau war ein paar Mal bei Betriebsfeiern dabei. Elke hatte nie wirklich mit ihr gesprochen. Lediglich belanglose Worte getauscht. Mehr nicht. Vermutlich spricht auch Herrn Kessner kaum mit ihr. Er ist ja schließlich immer im Büro. Und zudem rund um die Uhr erreichbar. Dem Handy sei Dank. Und das in einem produzierenden Betrieb mit 24 Stunden Schichtdienst. 
 
    
 
   Herr Kessner hat auch eine Tochter. Die ist fast so alt wie sie. Schon 20. Und hat auch ein Handy. Und auch schon einen Sohn. Trotz Handy. Gerade geboren. Die Kessners sterben nicht aus. Soviel ist klar. Die Welt geht immer weiter. Herr Kessner steht nach wie vor vor ihr und allen anderen und redet. Sein Mund geht auf und ab. Auf und ab. Sie sitzt noch immer an ihrem Schreibtisch und starrt ihn an, hört aber nichts...
 
    
 
   Frau Mersmann tickt sie kurz an. Von hinten. Holt sie zurück in die Gegenwart. Befördert sie in das jetzt und hier. Sie hat das hier nicht mehr unter Kontrolle und bricht fast in Tränen aus. Aber nur fast. 
 
    
 
   Herr Kessner geht als erstes. Schluss. Aus. Feierabend. Klappe zu, Affe tot. 
 
   

 
   

2            Malcolm sagte gerade tatsächlich „And we welcome Elkie Summer in our team“. Ein schöner Name mit der englischen Betonung, denkt Elke leise. Er ruft nach Ruhm. Nach Ruhm ohne Bürostress, und mit Sharon Tate.
 
    
 
   Das kleine Elkchen, der Elk, Elki, Elkidelki, die Nelke. All dies waren Namen, denen ihr die Eltern und andere aus der lieben Verwandtschaft im Laufe ihres Lebens gegeben hatten und den eigentlichen Namen damit nur noch schlimmer gemacht. Elke heißt hier auf der Insel Elkie. Und Summer heißt hier Sammer. Wie der Sommer. Und Elkie Summer klingt einfach glamourös. Und schon alleine deswegen wird sie hier eine gute Zeit haben. 
 
    
 
   Alle neuen Kollegen haben sich in Malcolms Mini-Büro, ein durch eine Glasfront mit Lamellenvorhang abgetrennter Raum, versammelt, das direkt neben der Kopier- und Druckstation, der sogenannten Insel, im Büro liegt. Die Balearen sehen aber anders aus. An der Wand hängt nichts. Es gibt keine Blumen, nicht mal welche aus Plastik. Keine Fotos. Nur ein paar metallfarbene Swinger-Stühle, auf denen sich ihre neuen Kollegen lümmeln. Willkommen im Land der Bürohengste. 
 
    
 
   Sie lächelte säuerlich. Allerdings war der Ausblick über die Stadt wirklich mehr als beeindruckend. Echt eine Wahnsinnskulisse, die der blinkende Turm da bot. Der Schreibtisch war riesig und der Ledersessel dahinter noch gewaltiger. Elke denkt an Herrn Kessner und das hier keiner der männlichen Kollegen auch nur annähernd so gut aussieht wie er. „Du kannst ja jederzeit wiederkommen“, bohrt sich in ihr Gehirn ein. Mal wieder . Der Spruch hat sich voll und ganz in ihr Gehirn eingenistet. Wie ein Kuckuckskind im fremden Nest. Es gibt keine Löschtaste für diesen Gedanken.
 
    
 
   Elke sitzt in der neuen Runde und ist sich mit einem Mal sicher, dass sie nun lediglich den Ort ihres täglichen Schaffens gewechselt hat. In zwanzig Jahren wird sie so alt sein wie Herrn Kessner und noch immer in einem Büro sitzen und an ihn denken. Sie muss endlich damit aufhören. Diese Gedanken stoppen. Sie ist jetzt in London. Für einen Neuanfang, sowohl beruflich als auch privat. 
 
   Malcolm lobt gerade ihre Sprachkenntnisse und strahlt sie mit breiten Grinsen und krummen Zähnen an. Sie blickt angestrengt auf die weiße Wand hinter ihm. Malcolm spricht unbeeindruckt weiter. Es ist zehn Uhr. Eine Stunde hat sie jetzt schon hinter sich und der eigentliche Arbeitstag beginnt. Ihr erstes Team-Meeting ist beendet. Alle duzen sich auf der Insel. You ist und bleibt für alle You. Egal ob Direktor oder Sekretöse. 
 
    
 
   Es folgt eine Einleitung für ihre Arbeit. Shaun ist dafür zuständig und Shaun kann das auch bestimmt gut. Ist ganz bestimmt nicht das schwarze Schaf im Team, sonst hätte er diese Aufgabe nicht bekommen. Er sieht eher durchschnittlich aus und ist nicht sehr groß. Vielleicht 1.70 m, schätzt sie. Keine Ahnung wie viel das in Inches ist. Hat einen kleinen Waschbärbauch und auch etwas zu volle Wangen. Wiegt wahrscheinlich ein paar Stone zu viel. Er trägt wie alle hier ein weißes gebügeltes Hemd und langweilige dunkelblaue Bundfaltenhosen dazu. Einen Knackpo hat er darin nicht. Darunter? Sie denkt wieder an Herrn Kessner. Sie muss jetzt aber wirklich aufhören damit. 
 
   Shaun hockt erklärend neben ihr und zeigt ihr ernst das firmeninterne Computer-Programm. Flink springen seine nicht sehr langen Finger über die Tastatur. Macht er aber trotzdem gut. Sie kann mit ihm ganz zufrieden sein. Gerade zeigt er ihr, wie man mit dem tollen Programm eine wichtige Verknüpfung erstellen kann. Aus den Augenwinkeln sieht sie einen Kollegen mit einer Packung Zigaretten durchs Büro huschen. Wie Herr Kessner das immer gemacht hat. Sie muss echt aufhören damit. Schafft es aber nicht. Er ist nicht mehr da und wird auch weiterhin ein Niemand in ihrem Leben sein. Irgendwann zockelt Shaun dann ab. Mission erledigt. Gedanken endlich tot. 
 
    
 
   Sie sitzt am Schreibtisch und ist sich überhaupt nicht mehr sicher, ob sie sich diesen neuen Job wirklich selber ausgesucht hat. Wie ging das jetzt noch mal? In ihrem alten Job hatte sie das Programm wie aus dem ff beherrscht. Hier muss sie zurzeit noch der schlaue, interessierte Blick über Wasser halten, aber sie ist ja lernfähig. Es ist ein langer Tag. Jetzt, hier, ohne ihre vertraute Umgebung, denkt sie noch immer an Herrn Kessner. Endlich. 5 Uhr. Tea Time. Feierabend. Woanders sein hilft überhaupt nicht.
 
    
 
   Auf der Straße vorm Büro ist ein Pub. Hunderte stehen mit Pint-Gläsern draußen rum. Zur Feier des Feierabends. Die Londoner lieben ihr Pub, hatte der Reiseführer gesagt. Das stimmt wohl tatsächlich. Es gibt Bier in den Variationen Lager, Ale und Bitter für drei Pfund das Pint, wie eine alte Schultafel auf stabilen Beinen sachlich nüchtern anpreist. Außerdem gibt es auch noch Cider oder Wein für die Ladies zum halben Preis. Alkohol im Büro selber wäre nicht denkbar gewesen, aber in England gehört das Pub zur Arbeit wie das Bier in die Kneipe. 
 
    
 
   Jemand ruft ihren Namen. „Elkie?“ Ah, das war doch Jo-Anne aus ihrer Abteilung. „Ja?“ Noch bevor sie etwas anderes sagen kann, hat sie schon ein Pint im echten Glas in der Hand. Elke traut sich nicht unhöflich zu sein. Hat sich ihr erstes Bier auf der Insel aber anders vorgesellt. Ein richtiger Willkommenstrunk sieht für eine Lady halt anders aus. Seit der viktorianischen Zeit gibt es Pubs, lacht Justus Jonas von den drei Fragezeichen schlau in ihr. Das große Pintglas umfasst bestimmt einen halben Liter und ist randvoll, schwappt aber nicht über. Schaumkrone Fehlanzeige. Wird aber langsam leerer. Schluck für Schluck. Und sie zunehmend beschwipster. Schluck für Schluck. 
 
   Andrew holt bereits Nachschub und wird so bestimmt nicht ihr neuer Freund. Auch Mick trinkt sein Pint auf Ex, als gäbe es nie mehr eins. Elke sagt mehrmals, dass es ihr schmeckt, das englische Bier und so fängt es ja auch immer an. Wenn man erst mal ein paar Schluck genommen hat, wird aus dem Nippen Trinken. Gluck. Gluck. Eins nehm ich noch, sagt Mick und bringt Elke ungefragt eins mit. Mit dem von Andrew macht das schon zwei, die nun auf sie warten. Die Aktion muss daher dringend abgebrochen werden. Trotz sommerlicher Temperaturen und der Tageszeit oder gerade deswegen. 
 
   „Ich geh jetzt mal nach Hause“, sagt Elke und versucht dabei das richtige Lächeln aufzusetzen, aber es gelingt ihr nicht. Doch das ist gerade egal, denn Mick hat sie die ganze Zeit gar nicht angesehen. Er ist voll wie eine schielende Strandhaubitze. Sie drückt ihm ihr immerhin leeres Glas in die Hand und geht zur mit Teppich ausgelegten Toilette im Lounge-Bereich und anschließend nicht für Nachschub für die nächste Runde zur Theke, sondern einfach nach Hause. Und das ohne zu bezahlen. Die auf der Theke liegende miefende Biermatte lächelt sie für diesen Nicht-Fauxpas ebenso bemitleidend an wie die eingestaubten Fußballfan-Utensilien an der Wand. Offenbar hat Elke keine Ahnung, dass man hier sein Bier sofort bezahlt. 
 
   Engländer sind immer in dem Alter, wo das sich Abfüllen in der Kneipe zum gesamten Leben dazugehört. Im Münsterland geht das ab einem bestimmten Alter nur noch auf Schützenfesten und anderen offiziellen Veranstaltungen. Und da macht man besser mit. Die Einrichtung hier hätte es ohne Probleme ins Münsterland geschafft. Ist eine echte Ernst-Meier Vorzeigekneipe. 
 
   Als getarnter Alkoholtester hockt ein Billardtisch mitten im Raum. Ein guter breiter Stolperstein. Elke scannt den gesamten Raum. Hinten neben dem milchigen Fenster hängt eine Dartscheibe, die aber dank des rauchfreien Ambientes an Popularität eindeutig eingebüßt hat. Zumindest heute. Denn es spielt gerade keiner. Das Gute daran aber ist vielleicht, dass die Tür neben dem Fenster offen ist? Ja, sagt diese auch schon ermunternd zu ihr und ist letztlich wirklich ein Volltreffer für das perfekte unauffällige Verschwinden aus diesem Saufgelage.
 
    
 
   Nach Hause, denkt Elke, nach Hause will ich. Läuft sie aber leider nicht. Der Büroturm vor ihrer Nase war heute Morgen noch nicht da. Und Canary Wharf Station ist auch weg. Elke steht an einer roten Fußgängerampel. Als einzige. Der Gedanke nämlich, dass die Autos von der falschen Seite kommen könnten, macht sie irre und könnte ihr Leben schon heute zu Ende bringen. Mit 22. Ganz klar und daher ist es besser auf grünes Licht zu warten. Sie lehnt sich erschöpft an den Ampelpfosten neben ihr und fühlt sich auf unangenehme Art beschwipst und orientierungslos. Was Herr Kessner wohl gerade macht? Sie versucht sich vorzustellen, wie sie ihn zu Hause anruft, wie sein Telefon klingelt und... 
 
   Weiter kommt sie mit ihren Gedanken nicht, denn es wird endlich grün und Canary Wharf Station hat offenbar mitbekommen, dass sie sich verlaufen hat. Und denken und laufen gleichzeitig geht in diesem Zustand nicht mehr. Saxofon-Klänge empfangen sie laut, aber warm aus den Tiefen der U-Bahnstation, die mit einem Mal direkt vor ihr liegt.
 
    
 
   Endlich in Bow mit der Docklands Light Railway angekommen sehen die Häuser vor ihr alle gleich aus. In jedem Land dasselbe und etwas, was sie schon in Deutschland bemängelt hat. Man hat ein Leben lang dieselbe Aussicht, wenn man Hausbesitzer ist. Das Bier rauscht laut durch ihre Adern. Als sie ihr Zimmerchen betritt, hat sie der Schlaf innerhalb von Sekunden gecatched. Sie ist sich ziemlich sicher, dass dies grammatikalisch falsch ist, schläft aber ein, wie der Rotstift im Deutschdiktat für den Musterschüler.
 
    
 
   

 
   

3            „Alk kann schaden“, sagt sie gerade voll spießig zu Mick. Grandioser erster Auftritt. Sozialer Einstieg vergeigt. Sie ist verkatert. Aber immerhin pünktlich im Büro. Ihr Atem riecht nach faulen Eiern. Mick lächelt ihr trotzdem zu. „Kannst du das auch auf Englisch sagen?“, fragt er ganz nett. 
 
   Elke hat Deutsch gesprochen und es gar nicht bemerkt. Ist noch nicht im Großraumbüro in der Fremde angekommen. Das hat immerhin Tageslicht. Auf Micks Bildschirm sind feiernde Kollegen zu sehen. Geburtstagsparty. Seine, sagt er, ganz stolz. Wie alt er wohl ist? Sie fragt lieber nicht. Alle Kollegen lachen, haben ein Pint in der Hand und prosten freundlich der Kamera zu. „Ich kann kein Bier mehr sehen“, merkt Elke dann doch auf Englisch an. Mick lacht. Er ist kalkweiß, trotz Augusthitze. Schwitzt leicht, findet sich aber trotzdem unwiderstehlich. Dazu kommt ein schlecht muffelndes Aftershave. Jo-Anne kommt gerade rein. Sie sieht frisch aus. Leicht angebräunt. Leute, ich war doch gestern nicht trinken. Ich war heute Morgen schon in der Gym (Das Gymnasium ist die Sporthalle hier). Dazu beduftet sie ein liebliches Sommerparfüm. Sie ist in etwa so alt wie Elke. Ein lockerer Typ. Mit ihr kann sie vielleicht Spaß haben. 
 
    
 
   Es muss ein Leben außerhalb der Arbeit und des Pubs vor dem Büro geben. Immerhin ist das London hier.
 
    
 
   Niemand nimmt ihr ihre Fahne übel. Zumindest sagt niemand was. Mit der zweiten Ladung Kaugummis geht es dann auch langsam wieder. Nur die Buchstaben tanzen noch weiter vor ihrer Nase rum. 
 
   Mick versucht noch immer, Kommunikation mit ihr zu betreiben. „Und, wie gefällt es dir in London?“
 
    
 
   „Ganz gut, glaube ich“, sagt sie nach einer längeren Pause.
 
    
 
   „Hm“, schwitzt er laut. „Wenn du magst, kann ich dir die Stadt ein wenig zeigen“. 
 
    
 
   „Vielleicht“, sagt sie laut und ohne Interesse und macht sich lieber schnell wieder an ihre Arbeit. 
 
    
 
   Die Männer hier sind alle gleich angezogen. Alle tragen Krawatten. Einige mit Simpsons-Motiv. Einer hat sogar Spongebob drauf! Schön ist das ja nicht gerade. Bei Herrn Kessner hat Krawatte immer gut ausgesehen und auch immer schön auf dessen schönstes Stück gezeigt. Simpsons oder andere dumme Comicfiguren hätte er nie und nimmer getragen. Aber diese Gedanken sind hier in England und in ihrem neuen Leben für sie verboten. Sie muss endlich aufhören damit. 
 
    
 
   In der Mittagspause geht sie mit Shaun und Mick in die Shopping Mall, die es von der Größe locker mit einer mittelgroßen deutschen Stadt hätte aufnehmen können. Mick mittlerweile mit der Gesichtsfarbe eines Aliens. Sie? 
 
    
 
   Sie hat definitiv ernsthafte Schwierigkeiten damit kein Tageslicht zu bekommen. Und das schon nach so kurzer Zeit. Es ist dunkel hier unten, alles künstlich ausgeleuchtet. Im grässlichen kalten Blau-Grünton dazu, der die Menschen wie Zombies aussehen lässt. Sie lächelt als sie an die Zombies in Dortmund denkt, die erst kürzlich das Blutspendemobil in der Innenstadt gestürmt hattn. Blut gab es da mehr als genug. Hier gibt es gekühlte Klimaanlagenluft en masse. Und bei Pret a Manger angeblich die besten Sandwiches. 
 
    
 
   Sie stehen in Reih und Glied vor dem kleinen Lädchen mit mindestens 30 anderen. In geordneten Zweierreihen. Alle in Anzügen. Trotzdem kriecht die Kälte in ihren Körper. Und künstliche noch kältere Luft kommt aus dem Laden und macht sich in sämtlichen Knochen breit. Sie will hier eigentlich nur noch weg, aber schiebt sich wie alle anderen ungeduldig weiter. Will ja nicht schon heute aus der Reihe tanzen. 
 
    
 
   Aber die Gänsehaut ist mittlerweile wirklich überall. Endlich liegen die Regale direkt vor ihr. Sandwiches und noch mehr Sandwiches liegen dort rum, alle schön für die Kälte eingepackt. „Chicken Tikka“ steht klein vor welchen. „Prawn Mayonnaise“ entziffert sie mühsam bei anderen. Schlechtes englisches Essen hatte sie erwartet. Stattdessen gibt es hier Sandwiches, die doch immer gelingen, wie sie aus eigener Erfahrung weiß. Dass man ihr jetzt in dieser langen Schlange Vorwürfe macht, dass sie sich nicht entscheiden kann, will sie auch nicht. Die Klimaanlage macht sie allerdings schon wieder an. Sie schnappt sich letztlich eins mit Krabben drauf. Eine purzelt natürlich draußen beim „im Stehen essen“ sofort raus. 
 
    
 
   Und dieser kleine Wurm ist auf den sauberen Fliesen mehr als deutlich zu erkennen und prangt wie ein Ausstellungsstück auf dem sonst so blitzsauberen Boden. Während sie erfolgreich mit den anderen Gesellen kämpft, schafft es aber die Majo auf ihr bislang teuerstes Kleidungsstück. Was ja eigentlich zu erwarten war. Sie ist unfassbar dämlich und fühlt sich wie ein kleines Mädchen, das am liebsten vor lauter Scham im Boden versinken täte. Und der schluckte dann bitte am besten Herrn Kessner auch endlich mit. Sie muss wirklich endlich aufhören damit! 
 
    
 
   Immerhin kennen die beiden Kollegen ihre Gedanken nicht und kommentieren auch nichts, warten allerdings geduldig wie die Gärtner mit grünen Daumen auf sie. Brauchen auch allerdings keinen echten Sauerstoff zum Atmen und ticken daher vielleicht anders. Der kalte Wind der Klimaanlage steigt Elke erneut fies in die Nase. 
 
    
 
   Und dann geht es auch schon wieder ins Büro. „Hmm“, sagt sie nach dem letzten Bissen rein pro forma. „Sollen wir?“.
 
    
 
   „Klar“, sagt Shaun, der in Wirklichkeit Elke am liebsten mitteilen täte, dass nackte Beine im Londoner Büro nicht einmal am Casual Day erlaubt sind. Hat aber keine Ahnung, wie er das geschickt anstellen soll. Schließlich ist in Deutschland ein lockerer Freitag an allen Tagen der Woche angesagt. Das weiß er. Weiter kommt er mit seinen Gedanken nicht. Denn der Fahrstuhl ist schon da und bringt sie directemente wieder zurück in ihr Großraumbüro. 
 
    
 
   Auf dem Weg zurück zum Schreibtisch stoppt Elke am ersten Wasserspender, die zu Dutzenden zwischen den immer gleich aussehenden Bildschirmarbeitsplätzen aufgestellt sind. Jeder hat hunderte weiße Einwegplastikbecher, die in langen geordneten Reihen geduldig auf ihre Befreiung warten. Der erste Becher nach dem Sandwich geht so durch. Sie trinkt einen zweiten und merkt, wie ihr durstiger und ausgedörrter Körper nach noch mehr Flüssigkeit schreit und hat keine Ahnung, wie sie das hier langfristig aushalten soll. Eine Erkältung ist auch schon mehr als vorprogrammiert. Und der Hunger ist leider auch noch da.
 
   Ihr erster voller Arbeitstag verläuft echt alles andere als optimal. Der dritte Becher spült den Durst dann zwar endlich erfolgreich weg, aber holt den Hunger voll heran. Wie kann man nur von einem Sandwich satt werden.  Naschkram muss daher dran glauben. Mehr gibt es hier im Automaten nicht. Trotzdem fühlt sie sich von dem Warenangebot mehr als überfordert. Schließlich zieht sie sich einen Erdnussriegel. Mr. Tom muss ihre jetzt Seele trösten. Aber der will erst mal nicht so, wie sie es will. Sie kämpft mit der Verpackung, die sich einfach nicht einreißen lässt. Sie ächzt. Auf ihrem Schreibtisch gibt es keine Schere. Aber die Büroklammer könnte gehen. Sie ächzt erneut. Endlich war es geschafft. Mr. Tom schmeckt allerdings ganz anders als erwartet. 
 
    
 
   Ihr Ächzen hatte sich wohl laut gemacht. Und Shaun sofort an Erdnussallergien erinnert. Elke sitzt derweil munter kauend an ihrem Schreibtisch. Von Essverboten dort hat sie noch nicht gehört. Sie ächzt wieder. 
 
    
 
   „Hoffe du hast keine Erdnussallergie?“ fragt Shaun nun endlich mutig. Denn schließlich leben sie in einem Land, in dem jährlich Millionen von Menschen daran krepieren. Zumindest Hunderte denkt er. Elke kaut jedoch einfach weiter. „In Somalia päppeln die sogar Kinder damit auf“, lautete ihre Antwort.
 
   „Und mich hat Mr. Tom auch gerade aufgebaut“ fügt sie noch hinzu. Sein Selbstbewusssein ist dahingegen voll am Boden. 
 
    
 
   Auch ihr Computer surrt wie ein Kätzchen. Als er sie als netter Kollege eine halbe Stunde dann doch auf ihren Fehler, „Essen am Schreibtisch ist verboten“ aufmerksam machen will, traut er sich aber dann doch wieder nicht. „Na, wie kommst du voran?“, fragt er stattdessen. Elke lächelt ihn an. „Danke, sehr gut“, lächelt sie hemmungslos unecht zurück. 
 
   Und morgen wird sie auch wieder hier hocken und lächeln. Mit den Kollegen. Der Feierabend ist schließlich lang genug. Und heute kommt ihr doch noch eine Idee, auch in dieser müden Umgebung. Eine Ausrede, die sie benutzen kann, die Arbeit zumindest heute pünktlicher als pünktlich zu verlassen und fürs anschließende obligatorische Biertrinken entschuldigt zu sein. 
 
   Der Geldautomat hat ihre deutsche EC-Karte gefressen und nur ein Mitarbeiter kann sie zu regulären Öffnungszeiten aus dem Automaten befreien. Und sie gleich dazu, denkt Elke. Fällt ihr schwer, sich nicht offensichtlich und laut zu freuen, obwohl ihr Chef voller Mitleid nickt, als sie diese Geschichte erzählt.„Klar, musst du das sofort regeln. Viel Erfolg“, bestätigt er dann auch noch, woraufhin Elke erleichtert ihre Tasche nimmt und das Bürogebäude offiziell verlässt. Dabei versucht sie ihr Lächeln zu unterdrücken. Es gelingt ihr hervorragend.
 
   

 
   

4            Gestern noch lag die deutsche EC-Karte neben dem Personalausweis im Portemonnaie. Heute nicht mehr, zumindest im Rahmen der Lügengeschichte, die sie gerade aufgetischt hatte. Und als sie die Rolltreppe direkt aus dem Bürogebäude in die U-Bahn nimmt, bewegt sie still summend die Lippen, trotz noch immer fehlender Frischluftzufuhr. Offenbar wirkt gebrauchte kalte Klimaanlageluft nach immerhin fast 8 Stunden beschwingend.
 
   In der U-Bahn summt sie dann wirklich. Sie wüsste gerne, ob die Kollegen jetzt über sie tuscheln. Die Luft hier unten ist schlechter als schlecht. Selbst Fliegen gibt es hier nicht. Es sitzen auch keine auf einem abgefallenen Stück Sandwich. Das war eins mit Cheddar-Käse. Die knallorange Farbe hat ihn verraten. Elke lächelt. Nach Leicester muss sie auch unbedingt fahren und bei dieser Gelegenheit den Käse dort testen. 
 
   Sie hat stolz ihre neuen großen Ohrenschalenkopfhörer auf und lauscht angetan den Klängen von Tanya Stephens, wenngleich sie lediglich einen Bruchteil des Textes versteht. Aber das würde schon noch werden. 
 
   Es hat einfach gut getan, dass Büro früh und alleine zu verlassen. In der U-Bahn auf dem Weg zu Covent Garden kommt sie endlich zur Ruhe, schaltet Tanya nach nur zwei Liedern aber dankbar ab und lauscht nur noch den Klängen der unterirdischen Stadt. Über ihr wird London vorbeigefahren. Die U-Bahn hat Gott-sei-Dank keine Klimaanlage, aber die Luft, die von draußen reinkommt, ist mehr als mehrfach gebraucht. Erstaunlich, wie gut Geige sich anhören kann. So wie der Geigenspieler in ihrem Abteil lächelt, scheint sich das Ganze auch finanziell zu lohnen. 
 
   Alle haben mittlerweile Feierabend. Nicht nur sie. Die ganze Stadt scheint unterwegs zu sein. Schlipsträger und noch mehr Schlipsträger quetschen sich in die mehr als volle U-Bahn, müde und ausgelaugt. Die wenigen, die einen Sitzplatz ergattert haben, lassen ihre Köpfe hängen und werden durchgeschüttelt und gerüttelt. Einige verstecken sich dabei erfolgreich hinter ihrem Evening Standard. Nur nicht der Geigenspieler. Der spielt lächelnd munter immer weiter.
 
    
 
   Covent Garden. Endlich geschafft. Endlich frische Luft. Es ist nicht mehr so heiß wie gestern
 
   Abend, aber vom Asphalt steigt noch immer Hitze auf. Ein wundervoller Tag muss das gewesen sein, den sie in der Firma in der 36. Etage eingeschlossen verbracht hat. Ohne Radio. Ohne Eis. Ohne Bikini. 
 
    
 
   Covent Garden riecht einfach nach echtem Sommer. Sommerfrische. Gaukler, Musiker, Artisten, Maler. Hier tobt der Sommertag und der Bär. Sie fühlt sich toll und chillt endlich. An der frischen Luft. Die Sonne gibt es gratis dazu. Die Londoner Einheitskluft muss weg. Sie stopft daher zumindest ihre Jacke in ihre Tasche. Die Bürotussi ist somit für heute endlich gestorben. Das Büro ist sowieso schon vergessen. Jetzt müssen nur noch die Gedanken an Herrn Kessner endlich sterben. Schließlich kann der Bürojob in der Weltstadt langfristig nicht schlechter sein als der im Kuhkaff in Deutschland. Auch wenn es heute so war. Zudem steht heute noch nicht mal für „im Moment“. Nicht mal ansatzweise.
 
    
 
   Elke lächelt zufrieden. London schwingt auch im Alltag. Sie saugt die Salsa-Rhythmen auf wie ihr Gesicht die frische Luft und die pflegende Tagescreme. Fremdes Land. Fremde Menschen, bekannte Klänge. „Geiler Tanz“, sagt ein super Typ zu ihr. „Toll, wie du deine Hüften schwingst“. Ein echter Gentleman. Schöner Mann, leider kurzes Lied. 
 
    
 
   Ein langweiliger Schnösel zieht sie von dem tollen Typen weg und trampelt mit ihr durch die Gegend. Nicht nur seine Füße sind ungeschickt, auch sein Bauch schwappt gefährlich böse durch die Gegend. Angeekelt sieht sie weg und entdeckt dabei in der Menge noch so ein Monster. Fluchtartig verlässt sie daher die Tanzfläche als ein neues Lied erklingt. 
 
    
 
   Jetzt gibt es erst mal einen Espresso zur Feier des Freienabends. Das Café, das sie vorhin erspäht hatte, ist wirklich mehr als toll. Alleine ausgehen ist auch gar nicht schlimm. Sie ist nicht einsam und vor allem nicht getrennt. Die Freiheit hat ihren Preis. Herrlich, ehrlich. Kürzlich haben sich Heidi und Seal offiziell getrennt. Und Jonny Depp ist angeblich auch wieder auf dem Markt. Who is tired with London is tired with life. Hat eigentlich wer gesagt? 
 
    
 
   Sie setzt ihre kleine Sonnenbrille aus der letzten Saison wieder auf. Sieht aber so immerhin nicht aus wie Puck die Stubenfliege. Macht echt Spaß hier, so ganz alleine, denkt sie. Keine falschen Freunde, keine tollen verheirateten Männer. Sie tanzt beschwingt zur Band zurück. Ignoriert heute sogar erfolgreich die Läden. Kaufen entschädigt sowieso immer nur kurz. Heute gewinnt eindeutig die schlaue Liese. 
 
    
 
   „Willst du tanzen?“, fragt da auch schon wieder jemand. „Immer gerne“, sagt Elke und schwingt auch schon wieder gekonnt ihre Hüfte. Fühlt sich sexy und scharf. Die Stimmung tobt. „Nein, ich gehe alleine nach Hause“, hört sie sich eine Stunde später ganz bestimmt sagen. „Wir könnten ja...“, fängt der Typ an, aber weiter kommt er nicht. Elke ist schon weg. Sie hat einfach keine Lust, sich auf einen neuen Typen einzulassen. Auch wenn es den alten ja nie wirklich gegeben hat. Die Band macht endgültig Schluss. Und sie Werbung für ihren starken Willen. Geht lachend in die Tube, während der Typ in die Röhre schaut (Tube ist die Röhre hier).
 
    
 
   Die Oyster-Card lässt sie in die U-Bahn, aber auch der Gedanke an Austern im Meer ändert nichts an den Temperaturen hier unten. Die Hitze des Tages steht noch immer in den engen Tunneln und unten legt sich schnell eine weitere Schicht Schweiß auf ihren bereits vom Tanzen erhitzten Körper. Dennoch sind ihre Bewegungen seltsam beschwingt und sie ist eine glückliche junge Frau, die nach London ausgewandert ist. 
 
    
 
   London ist prima und London wird sie glücklich machen. Das Leben ist zwar kein Ponyhof und der Job nervt schon jetzt... Aber das Leben ist nicht nur Arbeit und so schnell gibt sie nicht auf. 
 
    
 
   Das ist ihr London-Abenteuer und sie wird was draus machen. Und danach wird sie auch sich gefunden haben.
 
   

 
   

5............So schnell lässt Elke sich nicht unterkriegen. Guten Morgen ihr lieben Sorgen. Seit es Arbeit gibt muss es Millionen von Menschen wie ihr ergangen sein. Die klassischen Ausreden aus der Kindheit „Mama, ich hab Bauchweh“ zählen heute leider nicht mehr. Und eine Entschuldigung für den dritten Arbeitstag zu erfinden ist echt zu schwierig. Entweder Arbeit oder London adé. Letzteres kommt aber auf keinen Fall in Frage. 
 
   Also heißt es auch heute wieder, Zähne zusammenbeißen, Computer an und schlau und interessiert schlauen. Die nächsten 7 bis 8 Stunden. Dann hat sie nichts zu befürchten. Sie trägt heute wieder ein Kostüm, das überhaupt nichts freigibt. Zwei davon hat sie immerhin. Reicht leider nicht, aber es gibt Shoppen, das auch ihr keinen Spaß macht. Zudem wirkt sie in einem Kostüm auch wie in einer Vorher- und Nachher-Vergleichsmontage. Die Elke aus Deutschland mit Jeans und T-Shirt und die, die in England sein will und ist. 
 
   Hühnerkacke. Elke kann sich damit nicht einfach so abgeben. Sie will sich nicht abspeisen lassen und die nächsten 40 Jahre hier auflaufen. Keine Chance. Da gibt es noch anderes zu tun in diesem Leben. Energiereserven, die genutzt werden müssen. Nicht das Leben in einer kleinen Bürowelt verbringen. Dafür ist sie noch zu jung. Sie will auch keine dämlichen Fotos als Bildschirmschoner auf ihren Computer spielen. Und auch ihrem Computer keinen Kosenamen geben. Keine Stoffbären oder ähnlichen Schnickschnack an ihrer Handtasche baumeln lassen. Keine Bilder von ihrem Liebsten an die Pinnwand heften. Sie will auch nicht die englische Version von Verbotene Liebe im Fernsehen kennen lernen. Dafür ist sie nicht hier. Und sie will auch nicht mehr an Herrn Kessner denken. Dafür ist sie hier. Zumindest mit dafür.
 
    
 
   Ausgerechnet jetzt kommt Malcolm und fragt sie nach ihren Fortschritten bei der Arbeit. Herr Kessner hatte aber mehr im Schritt. Schweißperlen tropfen ihr von der Stirn. Hätte sie mal ihre Augenbrauen noch. Sie fühlt sich ertappt. Ist mit ihren Gedanken noch nicht bei der Arbeit. Ist bislang erst körperlich anwesend. Sie kommt noch nicht mal zu einer Antwort, als Malcom ihr erklärt, dass man abends nichts auf seinem Schreibtisch liegen lassen darf. Clean Desk Policy nennt man das hier. 
 
    
 
   Klar, ihre Unterlagen liegen gar nicht da, aber irgendwie sieht sie das erst jetzt. Andererseits ist Malcom total relaxed und schiebt ihr ihren Papierstapel von gestern ohne viel weiteres Gerede hin, bevor er wieder in seinem eigenen Stall verschwindet. Büroregeln hat er ihr zudem oben drauf gepackt. Die sind kursiv gedruckt, so als hätte sich schon das Papier beim Drucken erfolglos gegen diese Regeln gewehrt. Und als Elke dann liest, dass sie abends immer alles wegschließen muss, schüttelt sie nur noch den Kopf. Offenbar hat es die deutsche Bürokratie auch auf die englische Insel geschafft. 
 
    
 
   Sie macht sich wieder an ihre Gedanken. Malcolm wohnt auch im East End. Das ist selten hier. Hört sie. Die meisten wohnen im Westen oder Süden und weit draußen. Vor den Toren der Stadt. In kleinen Reihenhäuschen mit Erkerfenstern und kleinen Gärten. Die sind wie die Zechenhäuser in Dortmund, nur noch kleiner. Die meisten haben gekauft. Wenn sie lange genug arbeiten, ist dann auch irgendwann alles abbezahlt. Dann gehören ihnen die kleinen Karnickelställe und auch die nach Rasenmähern schreienden liegenden kleinen Rasenflächen dahinter.
 
   Elke wollte jetzt lieber im Biergarten irgendwo sitzen. Ohne eigenen Rasen und ohne eigenen Dyson-Mäher. Oder produzieren die nur Staubsauger, die ein Monatsgehalt kosten? Hat David Lynch indirekt darauf hinweisen wollen, dass man alten Leuten nicht das Geld aus der Tasche ziehen soll, als er einen alten Mann auf einen Rasenmäher statt in ein Auto gesetzt hat und ihn quer durch Amerika fahren lassen hat? 
 
   Und als sie sich dann doch an die Arbeit macht, ist es auch gar nicht so schlimm. Offenbar hatte man wirklich an sie gedacht, und sie war zumindest beschäftigt, so dass immerhin die Zeit verging. Irgendwann endet der Arbeitstag auch wirklich. Sie grummelt schnell „See you tomorrow“ in die Runde und wartet eine Antwort erst gar nicht ab. Bestimmt ist sie für alle der Partypooper. Sie kann förmlich hören, dass sie alle langweilig finden. Aber das ist ihr echt völlig egal. Schnurzegal. Piepegal. 
 
   Sie ist schon aus der Tür und hört nichts mehr. Sie denkt ans Smirten. Smirten mit Kollegen im Anzug. Kollegen, die nach der Arbeit zu Freunden werden. Kollegen, die im Prinzip ihr Leben leben, das sie gerade führt. Und lächelt über das Wort. Smirten. Der Begriff hat es dank Raucherverbannung aus den Gaststätten ins Lexikon geschafft. Smirten steht für Smoke-Flirten oder für Rauchen und Flirten. Ein Trendwort, das keiner braucht, aber doch wie Musik in ihren Ohren klingt.
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   ............Vertrautes gibt es hier in London noch nicht. Gott sei Dank. Vertraute wären aber nicht schlecht. Ein Zuhause hat sie auch irgendwie nicht. Nur ein Zimmer. Mit einem Einzelbett, das einen derart hässlichen kackbraunen Holzaufbau hat, das es schon fast wieder schön ist. Außerdem kann man eine Pfundmünze einschmeißen, dann fängt das ganze Monster an zu wackeln und drückt einen die Federn so richtig schön tief in den Rücken. Luxusschmerz für die vielen Kröten Miete, die sie hier zahlt. Teppichboden im Badezimmer hat sie natürlich auch. Wie alle auf dieser Insel. Darin lebt bestimmt vieles. Herr Kessner hätte ihn ihr bestimmt sofort entfernt. Ihr persönlich fehlen aber die handwerklichen Fertigkeits-Reserven für so eine Arbeit nach der Arbeit und so langsam auch reicht es auch mit den Gedanken, die sie an und für diesen Typen verschwendet. 
 
   Einzelbetten heißen in England Single-Betten. Single ist sie auch, denkt sie und lacht über diese dumme Wortwahl und wie man nur lachen kann, wenn man junger Single ist und den Glauben an die Liebe noch nicht verloren hat. Irgendwie blöder Gedankengang, sagt sie zu sich selbst. Aber trotzdem. Ein Single-Bett bleibt meist nicht lange Single. Ein Double ist und sollte ein Doppelbett bleiben, aber ein Kingsize...? Ort eines flotten Dreiers oder einer absoluten Granate? Oder nur ein Macho-Gemach? 
 
   Irgendwie geht der Arbeitstag dann doch vorbei und sie geht nicht nach Hause, sondern fährt zum Picadilly Circus. Erklärtes Tagesziel aus dem Reiseführer. Ätsch. Herr Kessner sitzt jetzt bestimmt gelangweilt zu Hause. Mit seiner Frau. Im eigenen Garten, in dem der Rasen noch gemäht werden muss. 
 
   Sie läuft durch Londons Straßen. Versucht den Weg zur Oxford Street ohne A-Z zu finden und auch ohne Google.map auf ihrem deutschen Handy zu aktivieren. Erfolgreich. Das schreit nun wirklich nach Belohnung. Eigentlich wollte sie ja einen Adapter für ihr Kamera-Akku kaufen und ein englisches Handy oder zumindest eine Prepaid-Karte. Noch so ein Wort, das es in die deutsche Sprache geschafft hat. Ein Handy kommt für sie als Fotoknipse nicht in Frage. 
 
   Soll der Kessner doch mit seiner Frau zu Hause sitzen. Sie lächelt als sie einen Schuhladen erspäht. Geht doch. Die Ladenöffnungszeiten sind hier einfach phänomenal. Sie spürt wie die Nackenhaare sich vor Vorfreude kringeln. Belohnung für die so geschundene Seele. Sie probiert ein Paar an, dann noch eins und noch eins. Alle drei passen wie angegossen. Die Qual der Wahl. Dazu der Duft des Feierabends in der Luft. Der Duft nach neuem Leder. Die Musik rieselt leise aus den Boxen, umgarnt sie ganz sanft. Ihre Füße sind heute besonders schön. „Kommen Sie zurecht?“. „Ja, danke, ich nehme diese drei Paar“, hört sie sich sagen. Entscheiden für nur ein Paar kann sie sich heute nicht. London ist teuer? Von wegen. London ist teurer als teuer. Aber auch egal. 
 
    
 
   Dann steht sie glücklich wieder auf der Straße. Wie gestern nach dem Salsa, nur dieses Mal vollbeladen, hat aber keine Ahnung, was sie mit dem Rest des Abends noch anfangen soll. Dabei war sie gerade mal Anfang 20. Sie wollte nach London, um Karriere zu machen und Herrn Kessner zu vergessen. Sie wollte nicht irgendwo rumhängen und billiges Bier aus Literflaschen am Strand trinken, mit Dreadlocks im ungewaschenem verfilztem Haar. Sie wollte einfach richtig neu durchstarten, mit einer beruflichen Zukunft dazu. Sie ist jung und frei und trotz Job so gut wie pleite. Die Miete und das Ticket frisst in jedem Monat fast ihr ganzes Geld. Eigentlich bräuchte sie wirklich noch mindestens einen Anzug. Aber heute geht sie dann doch lieber nach Hause. Minus auf dem Konto kann sie jetzt noch nicht gebrauchen. 3 Paar neue Schuhe dahingegen schon. Von wegen Kleider machen Leute. Leute machen Kleider für viel Knete und für den langweiligen Job wird sie bestimmt keine Schulden machen. 
 
   Sie ist gerade erst hier angekommen. Ihr Abenteuer hat gerade erst begonnen. U-Bahnfahren gehört aber zu ihrem London-Abenteuer nicht dazu. Ist echt nichts für sie. Das weiß sie schon jetzt. Zu Lesen hat sie nichts dabei. Die Fahrt dauert sage und schreibe 45 Minuten. So lange fährt der NRW-Express von Dortmund nach Düsseldorf. Und das obwohl die U-Bahn immer nur kurz hält und ansonsten ganz schön rast. Unterirdisch. 
 
   Und sie nimmt sich vor, ab morgen mit dem Bus zu fahren. Oberirdisch. Will was von der Stadt sehen, bevor sie wieder weg muss. Zudem ist die Stimmung in der U-Bahn schlecht wie bei einem Familienausflug. Obwohl sich keiner kennt. Und sich keiner verfahren hat. Elke hat mit ihrer Familie zig Autoausflüge hinter sich. Die meisten haben im Streit geendet. Warum hatte man den Stau nicht umfahren? Warum musst du schon wieder zur Toilette? Und und und... Die U-Bahn kann sich nicht verfahren. Und der Fahrer muss auch nicht die Passagiere bei Laune halten. Ab morgen wird sie wirklich Bus fahren. Nur die U-Bahn macht sie gerade depressiv. Die Busse versprechen nicht nur einen besseren Ausblick, sondern auch bessere Laune. Und das nicht nur dank ihrer roten Farbe. 
 
   Bow Station. Endlich. Das Rauschen der vorbeifahrenden Autos auf der viel befahrenen Mile End Road zerrt nur kurz an Elkes Nerven und auch der pralle Mond drückt ihr keinen Schweiß mehr aus den Poren. Dreck liegt hier nicht auf den Straßen. Trotz nicht vorhandener Mülleimer. Auch in der U-Bahn gibt es keine. Bombenversteckgefahr. Endlich ist sie im Treppenhaus ihres viktorianischen Hauses angekommen, das in mehrere Einraumwohnungen aufgeteilt worden ist. Sie ist auch heute wieder zu müde, die Stufen zu zählen. Es fühlt sich falsch an, das nicht zu wissen. Aber das Shoppen hat ihr endgültig den Rest gegeben. Zumindest für heute. Sie fühlt sich trotz drei paar neuer Schuhe leer von innen. 
 
   „Gute Nacht“, spricht ihr Kissen kurze Zeit später auf Deutsch zu ihr. „Gute Nacht“, sagt sie leise auf Deutsch zurück. So schnell kriegt sie hier keiner unter. Auch kein zu großer deutscher Kissenbezug für das kleine englische Schlafkissen.
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   ............„That was fun yesterday evening“, schreit Mick ihr am nächsten Morgen entgegen. „Wir waren so betrunken. Das war so lustig. Wir haben übrigens hunderte Worte für Betrunkensein. Wellied“, schnappte er. Dann holte er kurz Luft, dann schoss es nur so aus ihm heruas „Wankered, arseholed, battered, bollocksed, tanked, tankered, shitfaced, scoobied, pissed, pished, mashed, out of my head, crushed, floored, creamed, canned...“, zählte er auf, als ob diese Wörter überlebenswichtig für ihr Leben in England seien. 
 
    
 
   Aber Elke ist auch heute kein dankbares Mick-Publikum und könnte einfach nur kotzen. Wenn er nicht bald aufhört, wird sie losschreien. „... müssen wir unbedingt hingehen“, hört sie wieder. Sie nickt und fragt sich, wie der nur jeden Morgen aus dem Bett kommt? Er sieht noch nicht mal ansatzweise nach Sommer aus.
 
    
 
   „...Barbecue“, sagt Mick und das hört sie dann wieder. Dieses Mal reagiert Elke einfach gar nicht mehr. Micks Anzug sitzt überhaupt nicht. Er greift gerade nach seiner Donald Duck-Krawatte, als ob diese ihm Halt geben könnte. Irgendwann später wird der Tag auch wieder lustig für ihn. Nach der Arbeit dank Bier, aber ganz bestimmt nicht dank lustiger Krawatte. Aber Scheiss drauf. 
 
    
 
   Sein Atem riecht aus der Nähe faul und muffig. Selbst das gut gebügelte weiße Hemd gibt bei ihm nichts her. Wenn Elke zaubern könnte, dann wäre Mick hier eins-zwei-drei weg und stattdessen Herr Kessner ihr neuer Kollege in der neuen Stadt. „So. Ich muss mal an die Arbeit“, sagt sie ganz bestimmt und vertreibt damit nicht nur Mick erfolgreich, sondern auch Herrn Kessner. „Dann hau mal rein“, antwortet Mick immer noch kein bisschen unfreundlich. 
 
    
 
   Er hat einfach nichts geblickt.
 
    
 
   Der Rest des Büros ist dafür dankbar ruhig. Und die Woche zeigt so langsam ihr Gesicht. Außer bei Jo-Anne. Die ist weiterhin der Sonnenschein der Truppe. Ihre Wangen glühen rosiger als rosig. Elke räumt ihren Schreibtisch auf. Schiebt gedankenverloren einen Stapel Papier von rechts nach links und halbiert einen anderen. Mick steht mittlerweile bei einem anderen Kollegen und kündigt mit lauter Stimme an, dass er sich auf den Abend freut. Elkes Magen faltet sich bei dem erneuten Gedanken an eiskaltes Bier komplett zusammen. 
 
    
 
   Irgendwie muss sie sich heute einfach schon wieder belohnen. Eine neue Tasche muss her. Eine, die zu den neuen roten Schuhen passt. „Simon kommt heute Abend auch“, sagt Mick gerade und das auch schon wieder zu ihr. 
 
    
 
   Elke reagiert gar nicht mehr, brummelt auch nichts zurück. Aber er rafft es nicht und plappert unbeirrt weiter. „Heute Abend, morgen Abend...“. 
 
    
 
   Elke verschwindet während des Monologs einfach unterm Tisch. Aus der Sicht, sprich mit mir nicht. Als sie ihre Ferse sieht, kippt sie allerdings fast um. Das Pflaster deckt gerade mal die halbe Blase ab. Schöne Gedanken müssen daher her. Schaffen es aber nicht. Und Mick hat es auch nicht geschafft mit dem dummen Gelaber aufzuhören.
 
    
 
   Gefühlte Tage später lehnt sie sich ganz erschöpft im Stuhl zurück. Auf ihrer Uhr ist es mittlerweile Punkt fünf. Aber wer pünktlich geht, wird nichts. Das weiß jeder, der schon mal im Büro gearbeitet hat. Denn seine Arbeit darf man nicht innerhalb der vorgesehenen Arbeitszeit schaffen. Das steht für Unterforderung und zeigt nicht den richtigen Einsatz. Das hatte sie schon in Deutschland im Büro gelernt. Die, die als erstes gingen, hatten sich nie wirklich profiliert. Elke sieht angeekelt und genervt zu Mick, der immerhin Senior Analyst ist. Zum Nacheifern ist der trotzdem nicht. 
 
    
 
   Aber eigentlich will sie hier ja auch gar keine Karriere machen. Was das Team wohl sagt, wenn sie jetzt geht? Sie krempelt die Ärmel ihrer weißen Bluse hoch und versucht sich vorzustellen, wie die anderen reagieren werden. Viel weiter kommt sie nicht, denn Mick kommt ihr tatswahrkraftig zuvor. „Morgen kommst du aber mit“, sagt er noch immer ganz nett zu ihr. 
 
    
 
   Und das ist ihre Chance. Sie geht ihm schnell nicht nach, aber immerhin auch zur Tür. Lächelnd. Eine Kollegin kommt ihr von der Toilette entgegen und lächelt sie wissend an. Elke geht lächelnd weiter. Niemand kann ernsthaft glauben, dass sie was von Mick will. Oder? 
 
   Zum vierten Mal geht sie direkt nach der Arbeit nicht nach Hause. Shoppen steht auch heute auf dem Programm. Sie will halt was von der Stadt sehen. Später wird sie es bereuen, nicht „unten“ in der Mall eingekauft zu haben. Je näher sie der City von London kommt, desto aufgeregter wird sie. Sie weiß noch nicht, dass die City ein Bankenviertel ist. Als sie in St. Pauls aussteigt, geht Laufen gar nicht mehr. Mit Dank an die liebe Blase. 
 
    
 
   Der heutige Einkaufspaß war daher für sie zu Ende, bevor er überhaupt angefangen hatte. Ein Riesenpflaster muss her. Drogeriemärkte gibt es doch normalerweise an jeder Ecke? Der von ihr ersehnte liegt heute aber auf dem Mars. Die City ist voller als voll. Elke schleppt sich mit letzter Kraft auf einen Boots zu. Pflaster? Was heißt Pflaster auf Englisch fragt sie ihr müdes Gehirn und kriegt keine Antwort mehr. 
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   „Hey Lady, Tasche her. Aber zackig!“
 
    
 
   Gilt ihr nicht, oder? „Hey, los, Tasche her. Hast du Tomaten auf den Ohren, äh Bohnen in den Augen. Du bist gemeint!“. 
 
    
 
   Der Typ spricht ein fürchterliches Englisch mit deutschem Akzent. Trägt ein BVB Fan-Shirt. Ein Deutscher im Fußball-Outfit. Das letzte Mal hatte sie so eine Kluft zuhause in Deutschland gesehen. 
 
    
 
   Hilfe, sie will nicht tot sein. Aber da ist nirgends eine Waffe. Sie muss einfach tun, was er will. 
 
    
 
   Dann passiert ihr auch nichts. 
 
    
 
   Sie streckt ihm ihre Tasche hin, kickt dabei ihren Schuh aus und lässt endlich ihre dumme Tasche los.
 
    
 
   Dann rennt der Typ weg. 
 
    
 
   Irgendwas rauscht fies durch ihren Kopf. Ihr Fuß ist dahingegen schon beim Arzt angekommen. Schmerz gleicht null. Alles ist wie tot da unten.
 
    
 
   „Schei…!“, hört sie sich sagen. Aber kein Passant hat Mitleid mit ihr. Alle laufen einfach weiter. Höflichkeit sollte anders aussehen. Auch die englische. 
 
    
 
   Sie sucht ihren weggekickten Schuh und stopft die kaputte Ferse rein und beschließt, dass es besser ist, erst mal nach Hause zu gehen. 
 
    
 
   Bin auch BVB-Fan, trompetet ihr ein neues BVB-Shirt entgegen. 
 
    
 
   „Ahhh... , das kann doch kein Zufall sein?“
 
    
 
   CCTV wird es in diesem Fall nicht richten (Closed Circuit Television - das ist die Videoüberwachungskamera hier). 
 
    
 
   Nein, diese Typen wird sie alleine kriegen. Sie folgt ihm. Unauffällig. Wie ein Reh auf der Pirsch. Ein Elch auf leisen Sohlen. 
 
    
 
   Der Typ läuft Richtung Moorgate, biegt ein in Finsbury Square. 
 
    
 
   Hab ich doch gesagt, dass ich die kriege.
 
    
 
   Aber da meldete sich ihre Blase zurück. Stöhnend humpelt sie weiter. 
 
    
 
   Da, ein geparktes deutsches Auto. Sie atmet auf. Mit Dortmunder Kennzeichen dazu. „Ich kriege euch!“, motiviert sie sich. 
 
    
 
   Sie stoppt und hört für einen kurzen Moment den Fan-Club im Geiste schon laut applaudieren. Sie lehnt sich erschöpft ans Auto. Kann einfach nicht mehr weiter. Dieses Mal zuckt der Schmerz sich zunächst hoch bis in den Kopf und schießt sich dann weiter hoch in den Himmel hinein. 
 
    
 
   „Ahhh“, sagt sie. Die Typen. Dann beginnt sie so zu tun, als ob ihre Schuhe aufgegangen sind. 
 
   „Oh Mann“, sagt der eine, als sie wieder hochkommt.
 
   Dann sagt er noch „Das gibt’s doch nicht“ und dann klappt seine Kinnlade herunter. 
 
    
 
   Dieses Mal ist sie es, der schreit. Und sie macht das recht gut für ihren Zustand. 
 
    
 
   „Tasche zurück, aber zackig!“.
 
    
 
   „Hier“, atmet er kurz und kleinlaut. 
 
    
 
   „Und danke“, sagt sie. Auf Deutsch. Sie muss natürlich etwas sagen. 
 
   Und dann schreit sie schon wieder. Sie starrt abwechselnd auf die Typen und die Waffe, die in ihren Bauch drückt. 
 
    
 
   Aber dieses Mal hält die Angst sie davon ab, das zu bestätigen. 
 
    
 
   Noch bevor sie mit der Wimper zucken kann, schiebt sie die Waffe auch schon ins Auto. Auf die Rückbank. 
 
    
 
   Eine Sekunde später bewegt sich das Auto schon. Sie starrt bedröppelt auf ihre Tasche, die vorne auf dem Beifahrersitz liegt und auf die Waffe. Himmel! Das ist der helle Wahnsinn.
 
    
 
   „Meine Blase tut weh“, sagte sie, als ob das was an der Entführung ändern würde. 
 
   Der Typ vorne wirft ihr durch den Rückspiegel böse Blicke zu. 
 
    
 
   „Was machen wir nur mit dir?“, fragt er zurück.
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   ............Stunden später wacht sie in einem kleinem Zimmer mit Erkerfenster und Kamin ohne Feuer auf. Mit einer Beule auf dem Kopf. Einem Riesengehörn. 
 
   Es dauert ein wenig bis sie begreift, dass sie es ist, die da liegt. Dass sie entführt worden ist. Weil sie dem Typen, der sie überfallen hatte, auch noch hinterhergelaufen ist. Hoffentlich fallen die Aufnahmen der CCTV schon bald jemandem auf. Angeblich kann man in London bis zu 300-mal täglich abgelichtet werden. Sie hat somit ganz gute Karten. 
 
    
 
   Einer der beiden Entführer kommt rein. Es hört sich saublöd an, aber die Bewegungen des Mannes wirken total vertraut. Als ob ich sie ihn schon ewig kennen würde. Er setzt sich auf den Boden und lehnt seinen Rücken an die Tür.
 
    
 
   „Na, Lady. Genug Räuber und Gendarm gespielt?“ Nach nur ein paar Tagen in London bin ich nicht mehr zu Hause in meinem klitzekleinen Zimmer, das ich dank „Nichtmehrauflaufen“ auf der Arbeit auch nicht mehr bezahlen kann und werde. 
 
    
 
   Sie liegt mit gefesselten Füßen auf dem harten Laminat. Fesseln, die belegen, dass sie entführt worden ist. Ihr Kopf pocht. Sie könnte einfach so losheulen. Warum tun die mir das an? Warum arbeitet sie nicht in London und warum ist sie nicht wenigstens noch in Deutschland. 
 
    
 
   Okay, also demnächst Bierchen mit den Arbeitskollegen. Ein Neustart. Ein richtiger. Sie wird es schaffen. 
 
    
 
   Als sie ihren Kopf leicht dreht, schaut sie direkt in die Augen des Typen. Das Zimmer ist total leer, seine Augen sind der Hit. Mir strahlen leuchtende Augen entgegen. Im Zimmer ist nichts. Nichts drin. Keine Möbel, kein Radio, kein Fernseher.
 
    
 
   „Steht zum Verkauf“, sagt der Typ als er ihren Blick bemerkt. „Wir können hier nicht lange bleiben!“. 
 
    
 
   Sie dreht den Kopf weg. Er steht auf und fragt, ob sie in London wohnt. 
 
    
 
   „Ja, tue ich!“, sagt sie und sagt dann auch noch „Im Studio. In Bow“.
 
    
 
   Wie dämlich dumm kann man nur sein. Wie gerne würde sie diesen Satz rückgängig machen. Aber zu spät. Jetzt weiß der Typ, dass sie alleine wohnt und keiner auf sie wartet! Der Mann starrt sie in der Tat nur ungläubig an, und geht. Süße Dumpfbacke, denkt er. 
 
    
 
   Sie hört im Nebenzimmer viel Gerede, versteht aber kein Wort. Ein Baby plärrt. Nebenan? Wieso hat sie sich noch kein englisches Handy gekauft oder ihr deutsches dabei? Und drei paar Schuhe stattdessen zugelegt? Sie atmet tief durch. Die Beule am Kopf pocht. Die Blase an der Ferse zuckt auch wieder und der Schmerz beendet ihren Gedankengang. 
 
    
 
   Niemand weiß, wo sie ist. Sie hat noch keine neue private Telefonnummer. In der zweiten Woche im neuen Job wird sie auch noch niemand im Büro anrufen. Niemand wird eine Nachricht für sie hinterlassen und sich irgendwann Sorgen machen, dass sie nicht zurückruft. Niemand wird sehen, dass ihre Inbox bei den E-Mails nie abgerufen wird. Ihr schwaches Geklopfe mit den Fäusten hört zurzeit auch keiner. 
 
    
 
   Draußen zwitscherten schon wieder die Vögel. Oder immer noch? Es war auf jeden Fall nicht mehr dunkel. Alles schmerzt mittlerweile. Poch, poch macht es nun auch im Knie. Das ist echt so eine Sache mit den Blasen. Mühsam setzt sie sich auf.
 
    
 
   Gerade geht so ziemlich alles in ihrem Leben mehr als schief. 
 
   In der Firma munkelten derweil die meisten, Elke hätte sich aus dem Staub gemacht. Es herrscht Einigkeit darüber, dass sie unzufrieden mit ihrer Arbeit war. Immerhin ist sie nur einmal abends mit ausgegangen. Und das ist so wichtig wie die Arbeit. Nein, wichtiger. Malcolm glaubt, dass sie einfach nicht wiederkommt. Probezeit heißt schließlich auch keine Kündigungszeit. Shaun glaubt das nicht, schätzt eher, dass sie verschlafen hat. Ist schließlich viel für so ein junges Ding in einem neuen Land und das bei dem ganzen Bier over here. Spricht aus eigener Erfahrung. Kommt ja selbst aus Australien. 
 
   Mick erzählt währenddessen die Highlights vom gestrigen Pub-Abend als wäre nichts gewesen und nach wie vor nichts wichtiger als sein Leben in der Kneipe. Jo-Anne zieht sich gerade ihre Lippen nach. 
 
   All dies kann Elke aber heute nicht sehen. Panik kriecht in ihr hoch. Keiner wird sie in den nächsten Tagen vermissen. Die Kollegen werden denken, sie ist einfach nach Deutschland zurückgegangen. Die in Deutschland werden denken, sie lebt sich gerade gut ein in London und werden nicht stören wollen. Es als gutes Zeichen werten, dass sie nicht anruft. Herr Kessner hat sie sowieso noch nie gestört. 
 
   Sie muss an irgendetwas Nettes denken. Irgendwann....
 
   Wird Sie aus den Gedanken gerissen. „Vermissen wird dich erst mal keiner, zumindest heute noch nicht. Mal überlegen, was wir mit dir machen! Aber da fällt uns schon noch was ein“. 
 
   Elke will gerne wieder in ihr hässliches Monster-Singlebett, das sie nicht gefressen hat und die Entführung ungeschehen machen. Sie will wieder ein normales Leben haben. Den langweiligen Bürojob dazu. Auch mit Mick in der Kneipe gehen und das auch noch gerne. Nicht mehr auf dem harten Laminatboden hocken. Wegen was überhaupt? 
 
   Sie versucht sich zu beruhigen. Vor Schwäche fällt ihr der Kopf zur Seite. So wie den Leuten in der U-Bahn. Aber auch sie ist wach. Panik kommt immer mehr in ihr hoch. Draußen düsen die Autos und Busse vorbei. Die Blase lebt. Der Kopf pocht. Kopf, Ferse. Ferse, Kopf. „Was hab ich da nur für Mist gebaut?“, fragt sie laut in den leeren Raum hinein. Sie atmet tief durch. Glückwunsch, Miss Elkie. Niemand hat heute kein Handy. Noch nicht einmal Kinder. Ihr Puls geht gegen Null. Erfolglos versucht sie diese düsteren Gedanken abzustellen. 
 
   Und schließlich nimmt sie der Schlaf dann auch und ihre Augen fallen einfach zu. 
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   ............„Okay, wir fahren jetzt zu dir“, sagt der eine Typ am nächsten Morgen.
 
    
 
   Jetzt, das spürt sie tief in ihr, wird alles wieder gut.  
 
   Ihr Studio ist noch kleiner als klein als sie es in Erinnerung hatte. Im Grunde ist es eine Ansammlung von Sperrmüll auf acht Quadratmetern oder so. Keine Ahnung wie viele genau. Die Engländer messen so nicht. Sie messen in Räumen. Und diese Wohnung hatte nur einen. Also war es ein Studio (eine Einraumwohnung). Neben dem ollen Bett mit Holzüberbau und bereits erwähnter integrierter Massagefunktion, gibt es nur einen Mini-Tisch mit wackligen Beinen, zwei rot lackierten Stühlen (auch die leuchtende glänzende Farbe machte sie nicht schöner), einen vergilbten Stoffschrank und eine Glühbirne, die müde von der Decke wackelt. Es gibt kein Radio, keinen Fernseher, keinen Computer, kein Internet, nicht einmal Telefon. Gar nichts Technisches. 
 
   Im Badezimmer kreucht es nach wie vor im Teppich, in dem schon vieles versickert und ertrunken ist, und der kalte Wasserhahn an der Badewanne tröpfelt von alleine vor sich hin. Der Hahn mit dem heißen Wasser schweigt und verbrüht gerade niemanden. Die Lichtanzieh-Strippe ist mehr als vergilbt und aus der Toilette gluckst es unheimlich.
 
   „Boh, was für ein Saustall“, sagt einer der Typen. „Ich bin gerade erst eingezogen. Ist meine erste Woche hier!“, rechtfertigt sie sich vor den Entführern und gibt schon wieder viel zu viel von sich preis. Sie zittert vor Angst und Dummheit. Herr Kessner ist allerdings auch endlich  gestorben. 
 
   „Das Studio hier geht gar nicht“, sagt der Typ, der ihr im Auto die fiesen Blicke zugeworfen hat. „Boh, ich kotze gleich“, bestätigt der andere da auch schon.
 
   „Oh Mann, was machen wir denn nun? Wir sind völlig am Arsch? Die Tusse hat uns doch gesehen“, sagt er mehr als hilflos.
 
   „Schaffen wir sie erstmal weg von hier! Wir fahren einfach woanders hin“, sagt der andere. Er will und wird sie nackt sehen. Wieso hat er so eine Frau nie in seinem Leben getroffen?
 
   Elkes Leben ist kein bisschen langweilig. London gaukelt einem nur vor, dass das Leben hier grandios ist. Es ist gefährlich hier. Das Münsterland dahingegen verspricht gepflegte Langeweile. In London darf man trotzdem geboren sein und auch sterben. Im Münsterland ist das verboten. Da muss man mal raus.
 
   Ihr Studio hat nicht mal einen Parkplatz. Das Auto steht in einer Nebenstraße von der Mile End Road. Parkgebühren fallen hier immerhin keine an. Trotz Zentrumsnähe. 
 
   Das Zimmer, besser gesagt der stillgelegte Kamin mit den eingestaubten Rillen links, die Tür rechts, das Schiebefenster ohne Doppelverglasung, der ganze Dreck... All das hat sich regelrecht in ihr Gehirn eingemeißelt. 
 
   Wenn alles anders gelaufen wäre, hätte sie sich das Appartement gemütlich gemacht und das Fenster geputzt und mit Isolierband abgedichtet. Den Gasherd mit dem Grillaufsatz eingeweiht. Herausgefunden, dass in den Wasserkocher 3 Pintgläser Wasser passen. Und die Haare nie richtig von der Seife befreien können, denn eine Mischbatterie für das Wasser gab es hier nicht. 
 
   Hätte, hätte, Herrentoilette.
 
   Bad und Toilette auf dem Flur wurden von mehreren genutzt. Geputzt? Von wem? Vielleicht kommt gleich einer. Dann muss sie sich bemerkbar machen. 
 
   Sie sollte jetzt mit Mick vor einem Pub stehen und Bier in sich hineinkippen. Sich auch eine Comedy im Paradise mit ihm anschauen. Aber selbst in dieser Situation kann sie sich das nicht vorstellen. Es klappt einfach nicht. 
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   ............Bradwell-on-Sea liegt ungefähr 2 Stunden von hier entfernt. Im Grunde ist die Idee dumm, ist es doch ein kleines Dorf an der Küste in Essex und ihm fällt eigentlich nur die Chapel (Kapelle) als Versteck ein. 
 
   Elke trägt noch immer keine Schuhe. Schaut sie auf die Blase an der Ferse, zieht sich ihr Magen noch immer nach innen zusammen. Sie lehnt ungemütlich mit dem Rücken an der Wand. 
 
   Die Rillen des Gaskamins sind total verdreckt. Der Teppichboden hat zahlreiche Flecken und in seinem Leben definitiv schon vieles geschluckt. Selbst die Holzdielen darunter müssten vor Dreck nur so knarzen. Da ist die Lampe mit noch mehr eingefressenem Dreck und toten Viechern drin. Sie riecht den Teppich muffeln. Mince pie ist kein Pfefferminzkuchen (auch nicht bei den Simpsons) und riecht auch nicht nach Minze. Auch nicht nach englischer. Aber Gammelfleisch riecht schlechter. 
 
   Sie wird hier lebend rauskommen. Das weiß sie einfach. Trotz dieser dämlichen Gedanken.
 
   „Wir fahren jetzt“, lautet die einfache und klare Ansage. Jemand greift ihre Hand. Diese ist ganz warm und fühlt sich auch noch gut an. Und so steht Herr Kessner wieder auf. Dabei war doch noch gar nicht Weihnachten oder Ostern. „Los“, dringt die fremde Stimme zu ihr durch. 
 
   Draußen ist es noch immer warm. Ganz weit im Hintergrund aus Angst und Verkehr erklingt das Auf und Ab von Sirenen.
 
   Der eine Typ schiebt sie ins Auto. Elke legt den müden Kopf ans Fenster, während Hip Hop aus dem Radio dröhnt und sich langsam den Weg in ihr Gehirn freimacht. Zuerst langsam, dann mit voller Wucht. Sie fühlt sich alt und hilflos. Zu laut. Das Radio spielt viel zu laut. Der Typ am Steuer fährt und beobachtet sie ununterbrochen. Sie spürt seine Augen noch tief im innersten ihrer Gallenblase. 
 
   Der andere Typ chillt neben ihr auf der Rückbank. Ihre Schuhe liegen achtlos vor ihren Füßen und ihre Füße liegen schwach auf dem auch im Auto kratzenden Teppichboden. Ihren Knien fehlt jegliche Kraft. Auch im Sitzen. Sie hat definitiv ein Teppichboden-Traumata in England bekommen. 
 
   Die Waffe drückt weiter sanft in ihre Seite und irgendwas in ihr sagt ihr, dass sie keine Angst haben muss. „Fahr weiter, na mach schon oder willst du hier Wurzeln schlagen?“, hört sie ihren Sitznachbarn an der grünen Ampel sagen.
 
   „Ja, Mann“, klingt es kleinlaut von vorne. 
 
    
 
   Ausgerechnet jetzt dudelt Tanya Stephens im Radio. Elke muss an den Feierabend auf der Rolltreppe denken, als sie ihre Tanya das letzte Mal gehört hat. Ihre Galle spuckt. Der Mann neben ihr wippt mit seinem linken Bein im Takt. „Geile Mucke, nicht?“, setzt er auch noch drauf. 
 
    
 
   So langsam wird sie verrückt. Der Typ hat sie schließlich entführt und sie nicht auf ein Konzert begleitet. Daher antwortet sie auch nicht. An Gott glaubt sie auch nicht. Hat die Kirche schon lange verlassen und somit auch nicht mehr finanziell unterstützt. „Aber wenn es Gott doch gibt, dann ist er nicht beleidigt und hilft dir trotzdem“, spricht soeben ihr persönlicher Schutzengel zu ihr. 
 
   Sie sind mittlerweile auf einer Autobahn, die überall auf der Welt sein könnte. Felder links und rechts. Alles ist spärlich besiedelt. Felder und noch mehr Felder. Nirgends Polizei, keiner hält sie an. Der Typ fährt gut. Der Wagen gleitet durch die Landschaft. Im Radio laufen die Nachrichten. Die Wetteraussichten folgen. Die Verkehrslage. Keine Entführung, keine Vermisstenmeldung. Nichts. „Ob CCTV uns wohl aufgezeichnet hat?“, fragt der Typ vorne leise. 
 
   Der Typ neben ihr antwortet nicht. Im Radio läuft noch immer Musik. 
 
   „Lasst mich doch einfach laufen!“, schlägt sie irgendwann einfach vor. Der Mann vorne macht einfach die Musik lauter. „Ich erzähle auch niemanden was“, fügt sie hinzu. „Halt deine Klappe!“, lautet die Antwort von vorne. 
 
   Ralf hat geträumt, war echt eingenickt und würde Elke am liebsten sofort vernaschen. Sagt aber nichts. Und hofft, dass Holger nicht merkt. Er würde so gerne ihren Rücken ohne Hirschgeweih streicheln. Er hätte sie so gerne anders kennengelernt. Sagt aber nichts. Aber als Keri Hilson erklingt, fängt sein linkes Bein wieder an zu wippen. 
 
   Elke schläft trotz Angst und Musik ein. Als sie wieder wach wird, riecht sie das Meer. Schmeckt Salz auf den Lippen. Lebt also noch. Das Angstsalz gestern schmeckte anders. Die Möwen kreischen. Sie spürt den Typen neben ihr. Ruhig und gleichmäßig atmet dieser. 
 
   Ausgerechnet als sie ans abhauen denkt, brüllt der unsympathische Typ von draußen ins Auto. „Ey, Ralf, aufwachen! Die Messe ist vorbei. Bis zum Morgen können wir jetzt in die Chapel.“
 
   „Hey, Lady. Wie heißt du überhaupt?“
 
   „Elke“, sagt sie ganz normal, so als wär sie auf einer Party. Schöne Scheiße, denkt er zeitgleich. 15 Pfund waren in ihrer Tasche. Dafür holt man nicht mal einen kleinen Hering vom Teller. Und dafür ist er jetzt ein armer Entführer im tiefsten Essex. Rock’n’Roll geht echt anders. Und dabei wollte er den England-Urlaub für einen guten Neustart nutzen. Sich irgendwo anders als am Band verwirklichen und dieses Mal ernsthaft und vor allem für immer, for good. 
 
   Und nun hatte er auch noch eine Geisel an der Backe. Und weiß nicht einmal, was Geisel auf Englisch heißt. Ergebnis seiner nicht gerade langen Schullaufbahn. 
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   ............Elke hat noch immer Durst. Noch vor zwei Tagen oder wann auch immer, hätte sie Unmengen an Bier in sich reinkippen können. Jetzt war sie entführt worden. Nur weil sie mal wieder spionieren musste. Wie ein neugieriges Weib. Einer der Typen reicht ihr eine Flasche Wein. Korken einfach reingedrückt. Immerhin hat es dieser krümelfrei geschafft. Hat wahrscheinlich in der Kirche gestanden und sich daher benommen.
 
   Ralf hat sich in seine Entführte verliebt. Es gibt nahezu nichts, was absurder sein könnte. Holger hat keine Ahnung. Und kommt genau deswegen mit einem Plan, der so gar nicht in Ralfs Planung passt. 
 
   „Lass uns einfach abhauen hier, mit der Fähre und die Alte lassen wir gefesselt zurück. Bei der nächsten Messe wird man sie dann finden.“ Der Gedanke an Kirche passt nicht wirklich hierher, denkt Elke. 
 
   „Was, wenn schon früher jemand vorbei kommt? Ist schließlich schön hier. Dann schnappen sie uns noch, bevor wir auf der Fähre sind“.
 
   Elke wär jetzt wieder gern in Deutschland, auch ruhig bei ihren Eltern. Ruhig zurück im langweiligen Münsterland. Mit Rollrasen und Wäschespinne im eigenen Garten vom Eigenheim. Schöner ist die Wohnsituation da ja nun wirklich.
 
    
 
   Als Holger den Fasan sieht, wird ihm klar, wie hungrig er doch ist. Das letzte Mal hatte er vor mehr als einem Tag gegessen. Vor der Entführung. Ralf hatte noch bei McDonalds die letzten Pfund auf den Kopf gehauen. Deswegen hatten sie gestritten. Pleite waren sie. Deswegen hatte er der Tusse auch die Tasche wegreißen wollen. Sah teuer aus, in ihrem Kostüm. 
 
    
 
   Das letzte Mal war Elke mit dem Moped am Meer gewesen. Im Urlaub auf Husum. Und hatte sich vorgenommen nach ihrem Urlaub Herrn Kessner ihre Liebe zu gestehen. Sie erinnert sich an all ihre Gedanken von damals. Wie sie ihr Leben verändern wollte. Und was hatte sie jetzt davon? 
 
    
 
   Sie war gefangen in einer Kirche von zwei BVB-Idioten aus ihrer Studienstadt. Das durften die niemals herausfinden. Wird ihr ganz anders bei dem Gedanken. Wie gut, dass Schapdetten in ihrem Pass steht, der in ihrer Tasche steckte. 
 
   Holger sitzt seit ein paar Minuten draußen und hält die Pistole nach wie vor Richtung Fasan. Traut sich aber nicht abzudrücken. Angst nicht zu treffen und Angst Leute aus der naheliegenden Community auf sich aufmerksam zu machen. 
 
    
 
   Sein Magen knurrt immer lauter. Es waren zwar nur 15 Pfund in der Tasche von der Tusse. Aber das müsste reichen. Holger steht auf, zählt noch einmal und zum hundertsten Mal die Kohle und packt dann die beiden wieder ins Auto. „Los. Essen gehen. Im Pub. Fish und Chips oder ein paar Bangers sind von den paar Kröten für uns alle drin“.
 
    
 
   Im Pub gibt es nun bald was zu essen und auch endlich eine Toilette. Die für Männer direkt neben der Theke. Die für Frauen viel weiter hinten hinter den Tischen. „Alte, denk bloß nicht, du kannst weglaufen. Ich komm mit. Versuchst du abzuhauen, mach ich dich platt. Klaro?“.
 
    
 
   Elke fühlt sich total beobachtet. Dann ist die Tür zu und damit die Sicht. Stattdessen scheint der Vollmond neugierig durchs winzig kleine Fenster. Sie schaut unauffällig auf ihre Uhr. Es ist noch nicht mal Mittagszeit. Wie lange ging das jetzt alles schon? Dann ist sie wieder vor der Tür. „Danke“, bringt sie immerhin hervor und lächelt Holger an. Er ignoriert sie.
 
    
 
   Wieder am Tisch haut sie rein als gäbe es kein Morgen und als hätte es nie eine Entführung gegeben. 
 
   Elke kann sich nicht daran erinnern, wann es ihr das letzte Mal so gut geschmeckt hat. Der Shephard’s Pie schmeckt bestens. Das Leben fühlt sich gerade so richtig an wie das unerwartet gute englische Essen. Sie sitzt das erste Mal in ihrem Leben in einem waschechten englischen Pub mit alkoholfreiem Squash im Pint-Glas und fühlt sich gut, trotz der Entführung und mit ohne Job. Ohne den Job wäre sie jetzt nicht hier. Ohne ihn wäre sie nicht in die City zum Shoppen gefahren. Ohne ihn wäre sie weiter ziel- und planlos durch das Münsterland gezogen und ab und zu voll besoffen völlig legal auf dem Schützenfest abgestürzt. Denn einmal jährlich gehört sich das dort so. 
 
    
 
   Ohne ihn wäre ihr Leben die nächsten 40 Jahre gleich verlaufen. Erwachsen sein verlangt Durchhaltevermögen. Und das muss sie jetzt, durchhalten. Wenn sie durchhält, wird bald alles wieder gut. Die Chapel, die beiden Typen, der Strand, das Meer und ihr Kostüm werden zu einer Geschichte ihres Lebens werden, an die sie sich in ein paar Jahren nicht mehr erinnern wird, wie auch an viele Namen ihrer Ex-Freunde. 
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   ............Aus Mangel an Alternativen verstecken sie sich nach dem Essen wieder in der Chapel. Ralf verschwindet hinterm Deich. Spielt mit der Waffe. Irgendwann, morgen oder so, würde ihnen schon eine Lösung für ihr Problem einfallen. Kann ja so nicht weitergehen. Und dann würde er wieder zu Hause in Dortmund sein und sein beschissenes Arbeitslosenleben führen, ohne die heiße Elke. Mit einer Flasche Bier oder auch zwei von der Bude. 
 
   Ein leichter Wind kühlt ihn gerade angenehm. Der Sommer ist noch immer richtig Sommer. Das Meer riecht schön salzig und fast kommt ein wenig Urlaubsstimmung auf, wenn da nicht die Entführung gewesen wäre. Aber Holger, Elke und er passen irgendwie zusammen, obwohl Elke in ihrem Kostüm völlig unpassend für diesen Ausflug gekleidet ist und nicht freiwillig in ihr Leben getreten ist.
 
   Ralf atmet tief durch. Vor zwei Tagen hat er Elke noch gar nicht gekannt und ist mit Holger planlos durch London gezogen. Aber immerhin planlos in einer Weltstadt. Jetzt sitzen sie mit einer Entführten in einer Kirche am Arsch der Welt und haben trotzdem kein Geld. Aber sie sind in den Zwanzigern und völlig faltenfrei. Das sind die besten Voraussetzungen für einen Neuanfang.
 
    
 
   Als Ralf reingeht und die beiden gemütlich sitzen sieht, regt er sich auf. Elkes schönes ungeschminktes Gesicht schaut ein wenig ängstlich aus den braunen Rehaugen. Die kleinen Grübchen werden durch das einzige kleine Fenster der Chapel durch einen untergehenden Sonnenstrahl beleuchtet. Holger, Elke und er könnten im normalen Leben normale Urlauber sein. Ein Gespann, das man gerne kennen lernen täte, weil ... 
 
    
 
   Er wird aus seinen Gedanken gerissen. „Los mach die Tür zu!“, ruft Holger. „Wir wollen doch nicht alle einladen“, brüllt er in die leise Kirche. 
 
    
 
   Theoretisch könnte Ralf schon auf der Fähre sein, auf den Weg nach Deutschland. Und keinem würde das Trio dort auffallen. Aber sein Bauchgefühl sagt ihm, dass es gerade besser ist, unauffällig hier zu bleiben. Und vor allem seine Gefühle zu verstecken und auch zu unterdrücken. Es ist unwahrscheinlich, dass sich Elke in ihren eigenen Entführer verlieben wird. Auch wenn er echt gut aussieht.
 
   Ralf hat dunkle volle lockige gepflegte kurze Haare, trägt gut sitzende Jeans, leider ein Fan-Shirt, das wahrscheinlich ein wenig asi auf Elke wirkt. Aber seit ihre Tasche am Bahnhof Waterloo auf dem Weg ins Twickenhammer Rugby-Stadium geklaut worden ist, ist es auch leider sein einziges. Aber er ist trotzdem kein modischer Totalunfall. Das Shirt sitzt ganz gut bei ihm und zeigt seine gut trainierten Arme. Er sieht zwar nicht aus wie George Clooney, aber hat schon Männer gesehen, die in ganz anderen Ligen spielen wie er. Selbst in Pornos. Aber das ist ja auch alles egal. Er muss diese Gedanken stoppen! 
 
   Er friert und schwitzt gleichzeitig. Und kann nicht mehr klar denken. Die Liebe ist gekommen und will nicht mehr gehen. Er kann sich auf nichts konzentrieren. Aber die Vergangenheit hat er noch auf dem Schirm. 
 
   Er sieht sich als Teenie mit seiner Mofa unterm Hintern. Cool und stolz. Neidische Blicke, die ihm durch ganz Bochum folgten. Seine Mofa war der Baggerstoff. Zusammen mit seiner schwarzen abgewetzten Motorradlederjacke. Einen Typen mit Mofa war das, was die Mädels damals wollten. Seine Si mit langem Sitz gab ihm die Möglichkeit viele kennenzulernen. Fußballfan durfte man damals bei den Mädels auch noch sein. Und Second Hand war eh in. Er wusste das alles und hat sich erfolgreich durch das ganze Ruhrgebiet getanzt. Mittlerweile ist Ralf bei keiner mehr ein richtig großes Thema. Der letzte Liebeskummer um ihn ist schon längst begraben. Aus die Maus. Auch Tatort macht in Deutschland gerade Sommerpause und zeigt Wiederholungen. Auch wenn es bald noch mehr davon gibt. Dieses Mal aus Dortmund. 
 
   Selbst die Bundesliga macht zur Zeit Pause. Durch Elke käme jetzt endlich wieder Leben in sein Leben. Und das gefällt ihm. Aber durch die Entführung sieht das Alles leider ganz anders aus. Und das gefällt ihm wiederum überhaupt nicht. Er hätte gerne wieder eine Liebe. 
 
   Elke weiß ja nicht, dass er nicht mal ein kleiner Verbrecher im echten Leben ist. Er hat ja nichts von sich preisgegeben. Von einem Entführer hätte das auch nicht gerade vertrauenserweckend gewirkt. Und Holger ist ja auch noch da. Irgendwann wird die Ruhe in der Chapel noch ruhiger. Ralf muss nichts mehr denken. Und sowieso erwartet niemand irgendwelche Erklärungen noch sonstwas von ihm. 
 
   Seine Gedanken verirren sich langsam in die alten Gemäuer. Irgendetwas flüstern sie ihm zu, aber Ralf versteht es nicht mehr. Ein tiefer Schlaf hatte ihn schließlich schachmatt gesetzt. 
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   ............„Vielleicht doch gar keine so Scheiß-Idee den Fasan abzuschießen und zu grillen am Strand heute“, sagt Holger, und es klingt wie ein ernstgemeinter Urlaubsvorschlag. Er sitzt schon rauchend vor der Chapel als Ralf am nächsten Morgen rauskommt. „Nur ein einziger Schuss könnte die Leute drüben in der Community aufschrecken. Und letztlich bringt uns das eine Viech auch nicht wirklich weiter“, findet Ralf auch heute noch. „Hast ja Recht, Alter. Der Kollege würde sowieso mittlerweile nur noch mein linkes Nasenloch füllen“, lautet Holgers desillusionierte Antwort. 
 
   Knete muss daher dringend her. Trotz Überfall und Entführung. Das kann auch nur Vollidioten passieren. Sie haben vor zwei Tagen Elke überfallen. Angespannt ist diese aber augenscheinlich überhaupt nicht 
 
   „Ja, ungefähr 450 Pfund“, sagt sie als wäre diese Frage ganz normal, als Holger sie nach Kohle auf ihrem Konto fragt. So eine freundliche Antwort verwundert aber auch Holger nicht mehr, denn seine Nerven sind mittlerweile mehr als verputzt. Und der Hunger hat übernommen. 
 
   Lediglich Ralf guckt ein wenig verwirrt. Er muss endlich aufhören damit! Schaut dann aber Elke nochmal an, um zu sehen, ob sie ihn wirklich angeschmachtet hat. Hat sie. Er ist sich ganz sicher. Trotzdem oder gerade deswegen nicht leicht die Nerven zu behalten, vor allem, wenn Holger immer rumschleicht. 
 
   „Ich find dich auch geil“, bantwortet daher sein Blick. Herr Kessner ist endlich gestorben, denkt Elke als sie glücklich mit Ralf auf der Rückbank sitzt. Sie schaut trotzdem schnell wieder weg. Er denkt sowieso nur, sie flirtet mit ihm, um nicht um die Ecke gebracht zu werden. Sieht ihn dann aber doch nochmal an. Doch, es ist wahrscheinlich, dass sich Ralf auch in sie verknallt hat. Auch wenn er sie entführt hat, fragt ihr müdes weibliches Interpretösen-Gehirn?
 
   „Fahren wir!“, lautet seine Antwort auf die Frage, die sie nicht laut gestellt hat. Laut und unpassend dazu. „Ja, Mann“, klingt es von vorne genervt. 
 
   Eine gewisse Zuversicht schwingt durch Elke. England ist doch schön. Das Auto fährt schon. Sie sitzt ungefesselt hinten drin. Eine gute Möglichkeit bei einem Stopp-Schild rauszuspringen. Aber das kann sie gerade nicht. Denn dieses Mal macht sie mit den Männern alles richtig und wenn sie Glück hat, wird dies hier schon ganz bald eine echte Liebesgeschichte. Außergewöhnliches Kennenlernen gibt schon mal hundert Punkte, die nicht mehr so leicht aufgeholt werden können. Der wunderschöne Ralf. Frauen lieben nun mal immer die schmutzigen und dreckigen Kerle. 
 
   Auch bei Ralf hat die Liebe zugeschlagen, ohne es zu wollen. Er hat sich die Umstände ja schließlich auch nicht ausgesucht. Aber wenn er Glück hat, wird sie ihn nicht in den Knast bringen, sondern in den siebten Himmel. Und das lebenslänglich. 
 
   Holger dahingegen rafft nichts und nervt. Er fährt suchend nach einem Bankautomaten rum, findet aber im Dorf keinen einzigen. Sightseeing zu dritt statt Kuscheln zu zweit steht daher auf dem Programm. Auf dem Weg nach Southminster kommen ihnen zahlreiche Wagen entgegen. Ein Schülerlotse, gelb wie ein Kanarienvogel, hält sie kurz an. Elke nutzt die Chance zu ihrer großen Liebe und springt nicht raus. Sie ist die Frau, sie hat die Kohle und deswegen fahren sie jetzt durch Essex. In den meisten Vorgärten läuft der Buschfunk an den Hecken auf Hochtouren. Die Straße ist komplett frei. Nur ein fetter Dackel schleppt sich herrenlos, aber brav auf dem Bürgersteig durch die Gegend. Das Herrchen ist nur bis zum Doppelhaus-Nachbarn gekommen. Die Satellitenschüsseln hier haben alle ganz große Ohren. 
 
   Sie ist endlich frei, aber leider nur in Gedanken. Endlose Reihen von immerfort gleichaussehenden Reihenhäuschen geben der Fahrt nach einer Weile so was wie ein Zuhausegefühl. Vielleicht liegt es auch an der guten Stille im Auto, und an den immer gleichen Vorgärten, den schön drapierten runden Mülltonnen, auf denen „Keep Britain tidy“ steht. Ohne höflich mit Bitte danach zu fragen. Vielleicht aber auch an dem Gefühl endlich nicht mehr an Herrn Kessner denken zu müssen. Den hatte die Vergangenheit endgültig gefressen. 
 
   Ralf wird sie nie erschießen. Niemals. Ganz klar. Ihr Leben war noch nicht zu Ende. Mit 22 wäre das ja auch ein bisschen früh gewesen. Selbst die Stars werden trotz Alkohol oder Drogen mindestens 27. Sie könnte glücklich auf Reisen sein. Und während sie den Bankautomaten suchen, fühlt sie immer mehr, dass Ralf sie auch anziehend findet. Wenn das hier vorbei ist, denkt auch Ralf, wird er mit Elke neu anfangen. Holger braucht das ja erst mal nicht zu wissen. Vielleicht klappt es ja. Aber er kann den Gedanken nicht zu Ende spinnen, denn hinter der Kurve taucht endlich eine HSBC Bank auf. 
 
    
 
   Ralf steigt mit Elke aus, hält sie dabei im Arm. Als seien sie ein Liebespaar. Elke nickt, als sie ihr Geld am Schalter entgegennimmt. Ralf kann nicht mehr anders und drückt zumindest ihre Hand. Anschließend halten sie sich gegenseitig fest und laufen widerwillig zurück zum Auto. Der Stress der Entführung ist schon längst verdaut. Ralf hat es echt auch gepackt. Er will sie. Am liebsten jetzt und sofort. Am allerliebsten Holger sofort in die Wüste schicken. Er muss aufhören damit. Aber er muss was tun. Irgendwas für den zweiten Schritt.
 
    
 
   Also nimmt er ihre Hand und legt sie auf seine Waffe im Hosenbund. „Wir tun dir nichts“, sagt er dabei. Er muss lachen, Elke auch. 
 
    
 
   Sie sieht ihn an. „Ich weiß!“ 
 
    
 
   Weiter kommen sie mit ihrem Gespräch nicht, denn Holger nervt schon wieder „Kommt endlich, will hier nicht Wurzeln schlagen“. 
 
    
 
   Sie wollen ein Hotelzimmer mieten und finden im Ort auch direkt eins. Im Zimmer gibt es ein King Size Bett und ein kleines Badezimmer mit Fenster. Auch die Toilette ist in dem winzigen Badezimmer und die Wand ist die einzige, die das Badezimmer vom Zimmer abteilt. Der Fernseher ist eingeschaltet und spielt leise Empfangsmusik. „We welcome you in our hotel“, tanzt es freudig über den Bildschirm. 
 
    
 
   Sie darf als erste in die Dusche. Ihre Gedanken fahren Achterbahn. Gerade ist sie auf dem höchsten Punkt angekommen. Sie kichert als sie in die Dusche steigt. Leise. Mit Holger als Wachhund im Raum. Dem ist das Ganze offensichtlich mehr als peinlich. Was wäre jetzt und hier passiert, wenn Holger Ralf abkommandiert hätte? Hat er aber nicht. 
 
    
 
   Die Welt ist einfach verrückt. 
 
    
 
   Sie ist nur kurzer Besucher dieses Universums und heute auch nur eine Kurzduscherin. Auch nach dieser heftigen Zeit. Das Wasser ist total kalt, aber nach dem ganzen Wahnsinn der letzten Tage ist das nicht ganz so schlimm. Die Dusche tut trotzdem gut. 
 
    
 
   Holger ist mehr als peinlich berührt, als Elke kurze Zeit später wieder aus der Power-Shower steigt. Er drückt aus Verlegenheit den Schalter vor seiner Nase und damit das heiße Wasser an. Als Elke ihn von hinten „fertig“ anstarrt, verschwindet er als nächstes mit hochrotem Kopf in die Dusche. 
 
    
 
   Er steht unter der warmen Dusche und ist glücklich. Bald wird er nicht nur sauber, sondern auch satt sein und danach will er nur noch ins Bett. Der Wasserdampf steigt sachte unter der Tür hindurch, aber nicht hoch genug, um den Feueralarm auszulösen. Das Wassergeprassel schickt zufriedenes Rauschen und aus dem Nebenzimmer hört man friedliches Geplapper anderer Touristen. Denn das hier ist Urlaub der Extraklasse. Alles ist hier möglich. 
 
    
 
   Elke liegt lang ausgestreckt herum und seufzt, aber Ralf hat Angst richtig ran zu gehen. Als er sich gerade doch trauen will, kommt Holger natürlich wieder rein. Und nun ist er an der Reihe. Mit Duschen! Die spült seine erotischen Gedanken zumindest kurz weg. Entspannung sieht jedoch anders aus.
 
    
 
   „Fertig“, sagt er daher nur kurze Zeit später unbeholfen, als er ins Zimmer zurückkommt und sonst nichts. Eine vernünftige Erklärung für Elkes Stöhnen wird er wohl heute nicht mehr bekommen. Eine Belohnung sowieso nicht. 
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   ............Alle Dorfbewohner, die gestern hier waren, kennen sie nun bestimmt schon. Zum zweiten Mal gehen sie nun innerhalb kürzester Zeit zusammen essen. Von wegen unauffällig bleiben. Aber der andere Pub in diesem Nest hat kein Essen auf der Karte und sie müssen Sprit sparen. Zudem stinken die Klamotten mittlerweile ganz schön und machen somit auch auffällig. 
 
   Beim Essen traut Elke sich aber dieses Thema anzusprechen. „Jetzt essen wir erst Mal“, lautet Holger’s Antwort. So als seien sie im Urlaub. Heute gibt es Scampi und Chips und Erbsen. Für alle. Zur Feier des Tages. 
 
   Seit die 450 Pfund von Elke da sind, ist Holger in Hochstimmung. Alkohol am Steuer geht für ihn echt nicht. Aber gerade trinkt er bereits sein zweites Pint, als wäre er auf einer Party und nicht mit seiner Entführten in einer Kneipe. Wahrscheinlich hat er auch vergessen, dass er es hasst, wenn Ralf fährt. Und dann auch noch sein Auto. Ralf hält heute aber den Mund und holt ihm noch ein Bier. Ab heute hat er hier die Hosen an. Und hoffentlich bei der richtigen Gelegenheit auch bald aus. 
 
   Holger rafft nichts und nimmt dankbar einen neuen Schluck. „Prost“, steht auf seiner Stirn geschrieben. „Prost“, stößt er mit Ralf an. Das Leben kann schön sein. Von hier aus ist er in fünf Minuten wieder am Meer. Und auch das dritte Bier schmeckt ihm gut. Das Stella ist echt ein gutes Bier. Er summt laut mit als im Nebenraum Musik erklingt. Aber er kennt die Platte nicht. Auch die letzte Erbse kullert zum wiederholten Male von seiner Gabel. 
 
    
 
   Holger hat vergessen, dass er so nicht mehr fahren kann. Heute wird daher sein Sommertag unterbrochen. Niemand fährt sein Auto. Niemals. Niemand heißt heute Ralf. „Klar, kannst du fahren, ja“, sagt er kleinlaut und setzt sich immerhin ans fiktive englische Steuer. Dass es bald noch schlimmer kommen wird, weiß er momentan Gott-sei-Dank noch nicht. 
 
    
 
   Es tut gut zu fahren, denkt Ralf. Gibt ihm irgendwie das Gefühl die Situation besser im Griff zu haben. Auf dem Weg Richtung Southminster liegt nicht viel. Außer Dreck im Straßengraben. Erstaunlich, dass das Leben auf dem Land überall gleich trostlos ist. 
 
    
 
   Langsam fängt es an zu dämmern. Ein Tag geht dem Ende zu, den er mit einer Geisel, in die er sich verliebt hat, verbracht hat. Und zum Dank für den Überfall will Elke nun allen auch noch neue Klamotten kaufen. 
 
    
 
   Holger hat echt das Gefühl irre zu werden. Er ist einfach nur voll. Er kann so nicht einkaufen gehen. Seine Knie tragen ihn nicht richtig. Die Beine bringen ihn überhaupt nicht voran. Die anderen beiden sind bereits im Charity Shop verschwunden. Ein dummer Secondhandladen. Holger raucht daher erst mal eine vor der Tür. Nikotin geht immer rein. 
 
    
 
   Elke steht vor den Regalen, vor den Blusen und noch mehr Blusen, die sie jetzt außerhalb des Büros nicht mehr braucht, aber hier nie gesucht hätte. Die alte Dame mit den schwarzen schlechten Zähnen (in Deutschland wäre das Hartz 4 Kundschaft) will doch nur bedienen und ihr Geld für einen Zahnarzt-Ausflug nach Ungarn. Sie ist auch bereit ihr das zu geben, aber nicht für weiße Blusen. 
 
    
 
   Sie braucht eine Weile, bis sie ein grünes eng anliegendes T-Shirt gefunden hat, was ihr hervorragend steht. Ganz dicht hinter der Umkleidegardine lungert Ralf herum. Als Elke aus der Kabine kommt, springt er schnell einen Meter zurück. 
 
   „Ey, steht mir das?“. Da ist sie wieder. Hat ganz normal gefragt. Er wollte echt nicht durch die Gardine linsen. 
 
   „Ja, sehr“, sagt er mit hochrotem Kopf.
 
    
 
   „Ok, dann nehm ich das“, sagt sie wie bei einer normalen Shoppingtour in ganz normalem Ton. 
 
    
 
   „Ey, bring mir mal ein T-Shirt mit!“, schreit Holger von draußen rein, und Ralf machts auch. 
 
    
 
   Dann geht es endlich wieder aus dem muffelnden Laden heraus, in die warme Sonne, die noch immer da ist. Genau wie der paffende breite Holger mitsamt dessen Auto. 
 
    
 
   Nach der zweiten Nacht im Hotel, entscheiden sie sich am nächsten Morgen gegen eine weitere. Und so liegen sie kurze Zeit später am Strand, nebeneinander. Elke in der Mitte, alle im nackten Sand. Ralf ist leider nicht nackt, wäre es aber gerne. Er muss endlich aufhören damit! Aber heute ist es besonders schlimm. Auf jeden Fall eindeutig schlimmer als gestern. 
 
    
 
   Langsam geht der Tag dann aber doch mit süßem Nichtstun zu Ende. Elke liegt entspannt mit ihren Entführern am Strand im bloßen Sand, und irgendwie stimmt das ganze Paket. Der Sand ist warm und weich, der Himmel ist blauer als blau und es fehlt nichts. 
 
    
 
   Das ist alles irgendwie nicht zu fassen, aber trotz Entführung erlebt sie hier einen ihrer besten Tage. 
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   ............Die letzte Nacht, die sie unter freien Himmel verbracht hat, war mehr als zwei Jahre her. Nach dem Abi auf der Bergwiese mit den Freunden. Ohne Zelt, ohne Schlafsack, aber mit Helmut am langsam verglühenden Lagerfeuer, auf einer Picknickdecke mit viel Alkohol im Blut. Das war ihre erste und letzte Nacht in der freien Natur gewesen und heute sollte es endlich mal wieder soweit sein. 
 
   Sie hat leichte Herzklopfen, bewahrt aber diese Gefühle auf wie einen Schatz, der in ihrer persönlichen Piratenkiste eingeschlossen ist. Der Gedanke, dass Ralf neben ihr unter den Klamotten nackt war, machte sie einfach an. Ralf blinzelte auf ihren Busen. Was danach durch seinen Kopf ging, ging ihm doch so langsam auf den Keks. Aber abstellen konnte er diese Gedanken einfach nicht. 
 
   Er musste lächeln. Ihm wird gerade klar, dass er seit seiner Jugendfreizeit nie wieder draußen übernachtet hatte. Lustigerweise teilt auch Holger seine Erinnerung daran gerade laut mit. Er hätte seit sechs Jahren nicht mehr draußen geschlafen. 
 
   Ein Motorboot düst weit draußen vorbei. Ralf guckt zu Elke. Es knackt und knistert in der Luft und Elke streicht nervös ihre Haare zurück, bevor sie sich zur anderen Seite dreht. 
 
   „Hast du eigentlich einen Freund oder Mann?“, traut Ralf sich endlich leise zu fragen. In die Luft hinein und Holger kann nicht glauben, was er da gerade hört. Er motzt Ralf böse an und hört daher Elkes Antwort nicht. „Nein, noch nicht, aber vielleicht schon ganz bald, oder?“, fragt diese ohne sich umzudrehen und grinst in sich hinein und ihn an. Also, doch. Sie kann nicht glauben, dass das gerade wirklich passiert. So mit neuer Liebe und so. 
 
   „Morgen früh machen wir uns auf zur Fähre. Dann hat das hier endlich alles ein Ende“, wirft Holger ein, aber macht die Stimmung nicht kaputt. „Die Kleine lassen wir einfach hier.“
 
   Ralfs Herz klopft im Kopf. Die ganze Situation läuft irgendwie voll aus dem Ruder. „Muss ich mir etwa Sorgen machen?“, fragt Elkes mutiger Händedruck ganz unauffällig. „Musst dir keine Sorgen machen“, drückt Ralf unauffällig zurück und guckt Holger dabei böse an. Und so liegen sie die ganze Nacht nebeneinander. Ralf und Elke Hand in Hand. Holger ahnungslos daneben. 
 
   Die Fledermäuse kreisen am ansonsten menschenleeren Strand. Ein Krebs huscht leise vorbei. Vermutlich sind sie das seltsamste Gespann, das hier jemals genächtigt hat. 
 
   Die Nacht zieht sich. Unerfüllte Begierde. Die Hand fühlt sich warm und weich an. Ralfs Gehirn liefert schlechtes Kino: wie er Elke auf der Cheapside die Tasche wegreißt, wie sie cool vor ihrem Auto am Finsbury Circus steht, wie sie in der Dusche steht, wie er Holger das ganze beibringen soll und und und. 
 
   Die Nacht schleppt sich endlos dahin. Morgen früh muss er es endlich Holger sagen. Kann Elke nicht einfach hier zurücklassen. Das neue grüne Top ist ihr leicht hochgerutscht. Ihre Haut ist bestimmt ganz weich. Er kann nicht anders und legt seine andere Hand einfach darauf. Sie grunzt selig und lächelt ihn an.
 
   „Kannst auch nicht schlafen?“, fragt Elke, als sei sie seine Freundin, wartet dann aber seine Antwort gar nicht ab. 
 
   „Lass uns abhauen hier“, flüstert sie in seine Richtung. „Nach Cornwall. Rosamunde Pilcher Land“
 
   „Das ist ja wohl der letzte Kitsch“, hört er sich tatsächlich antworten. „Als Kind hab ich mir immer gewünscht, da mal hinzufahren“. Die Träume, die sie als kleines Mädchen hatte, sind immer noch da. Ralf kann kein schlechter Mann sein. Er hatte nur noch keine Chance ihr das alles zu erklären. Was für ein Leben er eigentlich führt.
 
   Immer ist Holger dabei. Holger nervt. Zurzeit reicht schon alleine der Name. „Lass uns die Nacht drüber schlafen“, sagt er dann aber doch nach einer längeren Pause und denkt dabei auch an Jane Austen. „Ok“, sagt sie und ihr Magen schüttelt sich. Sie hat einfach nie Glück mit den Männern. 
 
   Mit Ralfs Morgenlatte steht dann der Plan aber doch. Fest wie seine Morgenlatte. Die Meereswellen rauschen einfach weiter. Ralf spricht sich selber Mut zu, während er immerhin zwanzig Pfund unter einen Kiesel neben Holger legt. Der Stein bringt noch immer Wärme von der Sonne vom Vortag. Holger schnarcht laut und schläft tief und fest weiter. Elke nicht. Sie hat es noch gar nicht richtig verpackt, dass Ralf mit ihr durchbrennen will. Die Möwen schlafen noch und das Meer hat über Nacht keinen neuen Müll angespült. 
 
   Dann sitzen sie im fahrenden Auto. Sie dieses Mal auf dem Beifahrersitz. „Und nun immer der Sonne entgegen!“, schreit sie. Wollte sie kurz nach Sonnenaufgang schon immer mal sagen. Holgers Auto fährt schon wieder ohne Holger. Nur hat er dieses Mal keine Ahnung, was gerade abgeht, schläft er doch noch tief und fest.
 
   „Willst du doch umkehren?“, fragt Elke kurze Zeit später. Ralf schüttelt den Kopf. „Wenn wir jetzt zurückfahren, bist du morgen spätestens ohne mich und das will ich nicht“. 
 
   Elke nickt und stellt aus lauter Verlegenheit das Radio an. Es gibt aber überall nur das Wetter. Es wird wieder ein heißer Tag. Die Waffe. Die Waffe ist noch immer in seiner Hose. Sollte aber ins Handschuhfach. Elke lächelt in sich hinein, als Ralf sie dort ablegt. Sie wird die Insel zusammen mit Ralf erobern. Sie ist die schöne Elkie Sammer, die ihren Traumtypen getroffen hat und er ist John Wayne, der sie immer beschützen wird. 
 
   

 
   

17 ............Ein Vogel hockt auf einem der Riesensteine in Stonehenge und trällert munter in die Lüfte. Megalithen. Konzentrische Steinkreise. Rund 200 Meilen sind sie durchgebrettert, als ob Holger sie im Sauseschritt in Siebenmeilenstiefeln einholen könnte. Der Vogel trällert, dass ein neues Leben angefangen hat und begrüßt lauthals ihr neues Leben. 
 
   Elke spürt jeden einzelnen Knochen in ihrem Körper. Müde sucht Ralfs Geist nach einer Melodie. Elke hat Scones beim Imbissmann geholt und Kaffee einer berühmten Kette. Sie sind einfach abgehauen. Er mit seiner Geisel und er ohne seinen besten Kumpel. Er hört Holger im Geiste fluchen „Der hat doch wohl den Arsch auf! Haut mit der Tusse ab. Alter. Und wie komm ich hier weg. Ohne Auto! Ohne Knete? Dich mach ich platt, wenn du wieder auftauchst. Du weißt doch, wer ich bin!“. Ralf hält sich selber nicht aus. Er drückt die Gedanken an Holger schnell weg. Und das immerhin für ein paar Minuten und erfolgreich.
 
   Holger tickt in der Tat wirklich durch. Allerdings ist noch nicht bei ihm angekommen, dass die beiden richtig weg sind. Gibt bestimmt eine Erklärung dafür. Wie zum Beispiel Frühstück besorgen. Mann, hat er fest geschlafen. Er hält die 20 Pfund-Note fest in der Hand, die ihm im Schlaf zugeflogen ist. Auch er hat mal Glück. Und dieses hält er ab jetzt fest. 
 
   „Mann, wo bleiben die denn? Kann doch nicht ewig hier rumhängen.“ Holger versucht sich zu beruhigen. Die sind doch wohl nicht durchgebrannt?“, denkt er dann aber doch und sagt es auch laut. Und dabei fällt es ihm wie Schuppen von den Augen. Kein Zweifel. Die Nacht im Hotel, die Nacht am Strand, die haben doch die ganze Zeit geflirtet. Kein schlechter Scherz. Nein. Er grinst kein bisschen. 
 
   „Na klar, schöne Scheiße. Die sind durchgebrannt. Ich alter Esel, Kasper, Vollidiot.“ Verkackte Scheiße. Er spürt ein Pochen in der Arschbacke und springt wie Rumpelstilzchen in der Gegend rum. „Ich alter Hurensohn. Du bist doch zu blöd zum Scheißen“. Er läuft rot an. Ruhig bleiben, tief atmen, ruhig bleiben. Das bringt das Auto auch nicht zurück und er spinnt auch keinen Sand zu Gold. 
 
   „Halt die Fresse“, hört er sich dann aber doch wieder schreien. Hektisch läuft er auf und ab. Läuft auf und ab, auf und ab, wie die Tüte, die vom Wind übers Wasser gezogen wird und schließlich darin versinkt. Nein, er wird nicht untergehen wie diese. 
 
   Ein Plan muss her. Er beschließt nach Hause zu trampen. Alles muss anders werden. 20 Pfund hat er immerhin. Dass muss reichen zum Essen und wird es auch! Mit Inbrunst brüllt er ein letztes Mal „Verdammte Hühnerkacke!“. Er muss klare Gedanken fassen. Und das kann er nur mit leerem Kopf. 
 
   Stonehenge holt Elke und Ralf in die Wirklichkeit zurück. Stonehenge ist Realität. Sie ist endlich frei. Frei vom Job. Freie Geisel. Frei. Endlich hat sie mal was richtig gemacht. Sie hatte Cornwall vor Augen und das in naher Zukunft. Sie wischt sich eine Träne aus den Augenwinkeln. Sie darf ihm nie die Entführung nachtragen, aber nachfragen muss sie irgendwann. Eine Erklärung hatte sie verdient. 
 
   „Ich muss mal zu Hause anrufen“, sagt sie stattdessen. „Sonst macht sich noch jemand Sorgen“ „Weiß ja keiner was passiert ist, aber ich muss mich schon mal melden und sagen, dass ich Urlaub mache“. 
 
   „Alles easy, Baby. Komm, machen wir direkt!“. 
 
   Alles ist gut und bleibt gut. Während Elke in der Telefonzelle steht, kauft Ralf sich einen Guide über Stonehenge, der hoffentlich erklärt, wie die Steine hierhergekommen sind und wie und wieso das ganze gebaut wurde. Er wird sich bemühen, dass alles auch irgendwann zu verstehen. Auch auf Englisch, zumindest im Kern. Ihm ist schlecht, aber die englische Luft hat ihn trotzdem hungrig gemacht. Die Sonne steht mittlerweile hoch oben am Himmel. Leuchtend gelb hängt sie über den Riesensteinen. 
 
    
 
   Er kauft sich eine Tüte Chips. „Salt and Vinegar?“, fragt ihn die Verkäuferin. Ralf hat keine Ahnung und sagt der Einfachheit halber einfach Ja. Der ungewohnte und nicht erwartete Essiggeschmack betäubt kurz darauf seinen Mund. Fühlt sich aber ganz angenehm an. „Crisps“, verbessert ihn Elke. Chips sind die Pommes hier. Gar nicht mal so schlecht, antwortet das Innere seiner Backe ungewohnt kitzelnd.
 
   

 
   

18............Ihr Vater ist in der Ernst-Meier Kneipe in der Nachbarschaft um die Ecke. Die Kneipe heißt aber nicht Ernst-Meier. Der wohnt doch oben auf dem Rullenweg, Mann! Nein, die Kneipe heißt „Zum Hirsch“. Vermutlich hängt deswegen auch ein Hirschgeweih (ein echtes Selbsterlegtes) über dem Eiche-Rustikal Tresen. Wollten die Namensgeber damals wohl originell sein. Hat sich bestimmt dabei gedacht, wenn Erna ihren Erwin anruft und ihn fragt wo er ist, soll er mit Inbrunst und voller Stolz sagen können, „Beim Zum Hirsch“ und das Hirschgeweih wird ihn dabei von der Wand anlächeln (zur Bestätigung, jawoll) und auch Erna besänftigen, die nun ihren leckeren selbst gemachten Erbseneintopf alleine essen muss. 
 
   Stagnights (Hirschparties) heißen in Deutschland Junggesellenabschiede. Beim „Zum Hirsch“ gibt es keine Sperrstunde. Gibt es in England zwar auch offiziell nicht mehr, aber viele halten viel mehr Bier auch nach 23 Uhr auch heute noch nicht aus. Hinter runtergelassenen Rollladen muss in good old Germany keiner zu später Stunde heimlich und leise trinken. Da kann er noch so gut Freund mit dem Wirt sein. Hier wird gesoffen bis der letzte einschläft oder aber freiwillig nach Hause geht. Und die deutschen Tankstellen verkaufen auch zu nächtlicher Stunde noch Biernachschub, auch an Nichtreisende. 
 
   „Dein Vater ist nicht da“, hört sie ihre Mutter in den Hörer sagen. „Willst du später noch mal anrufen, oder am besten morgen? Wird ja manchmal spät mit dem Karten“. 
 
   Klar, Skaten (sprich Skaaaaaaaaten), das ist die Trinkausrede im Münsterland schlechthin (Anmerkung: obwohl Kegeln auch nicht schlecht ist). 
 
   „Nein, ich rufe doch gerade an“. 
 
   „Wie geht es denn?“, fragt es immerhin in der Leitung.
 
   „Hör mal kurz zu“. Elke erzählt, dass sie ihren Job, Job sein lassen musste und die Entschuldigungen, die ihr dazu einfielen, waren echt gelogen. Aber sie glaubte sie mittlerweile schon fast, hatte sie sich schon tausendmal durch den Kopf gehen lassen, so dass sie echt ganz plausibel klangen. 
 
   Sie nutzt die Gelegenheit, dass ihr Vater nicht da ist und so auch nicht auf Elke einreden kann. Er genießt bestimmt gerade sein Bier und teilt nach einem Schluck dann und wann wieder die Karten aus. 
 
   Elkes Mama ist dahingegen echt geschockt. Eine Träne kommt praktisch von alleine und mischt den Sonnenbrand auf der Wange so richtig auf. Sie streicht ihre Haare nach hinten und lässt sich nichts anmerken. Gute Miene zur guten Ehrlichkeit. Aber ihr Gesicht am Ende der Strippe lässt erahnen, dass ihr das nicht passt. 
 
   Zudem hat die Sonnencreme eines unbekannten Herstellers mit dem Schutzfaktor 50 plus echt nichts gebracht. Während Elke weiter Entschuldigungen in den Hörer murmelt, will die Mutter das alles gar nicht mehr hören. Sie will auch nicht Papa erzählen, dass ihre Tochter arbeitslos ist und das auch noch im Ausland. 
 
   Elkes Laune verschlechtert sich zusehends, während die ihrer Mutter aber schon wieder steigt. Andernfalls wird es der Papa später schon richten und ihr den Kopf kraulen. „Äh, das ist schon in Ordnung, Kind“, sagt die Mutter endlich, fragt aber direkt weiter. „Und nun?“, schallt es im Ohr.
 
   „Mach ich erst mal kurz Urlaub im Rosamunde-Pilcher Land und berichte dir dann wie es dort war. Vielleicht fahren wir ja einmal zusammen hin“, versucht sie zu beschwichtigen. Ralf verschweigt sie dann doch besser. Und sorgt damit mit Sicherheit für ein Streitgespräch und ein weiteres graues Haar weniger. 
 
    
 
   Nach dem Telefonat schmeißt Elke ihre Haare nach hinten, schnappt sich ihre Tasche, und dann endlich nach Luft. Die war nämlich schon ganz dünn in der Telefonzelle gewesen. 
 
    
 
   „Sollen wir weiterfahren?“, fragt Ralf, und das ist endlich eine Frage, die Elke ganz ehrlich beantworten kann. „Ja“, lautet ihre klare Antwort. 
 
    
 
   Dann ist es still. Stiller als still. Dennoch spürt sie den guten Vibe, will es auch sagen, lässt es dann aber. „Ich bin keine Geisel mehr“, will sie nicht sagen und „Ich bin jetzt deine Freundin, ja?“, klingt ähnlich doof. „Ich genieße die Stille mit dir.“ Geht auch gar nicht. 
 
    
 
   „Elke, hör mal zu“, sagt Ralf nach einer knappen Stunde angenehmen Schweigens und konzentriert sich dabei weiter auf den Verkehr. „Du hast echt einen komplett falschen Eindruck von mir“.
 
    
 
   „Ich hab gerade mal auf die Karte geguckt. Wenn wir gut durchkommen, sind wir in knapp zwei Stunden am Meer“, antwortet Elke stattdessen. Sie hat offensichtlich überhaupt nicht zugehört. Sie sieht ihn durch ihre kleine Sonnenbrille an. Er guckt nach rechts, hat den Wink mit dem Zaunpfahl aber verstanden. Aus lauter Verlegenheit stellt er daher das Radio an. 
 
    
 
   Blue nerven und trällern schon wieder. Um die Wette. Versprühen aber so gar keine gute Laune. Passend dazu verstopft auch noch Verkehr die Straßen. Wäre Stonehenge nicht auf dem Weg nach Cornwall, würden bestimmt nicht so viele Leute hierher kommen. Oder ist die Mystik dieser Steine nur bei ihm nicht angekommen? 
 
    
 
   Elke spürt ihre klebrige Haut, den Schweiß, der sich wie ein Klebefilm über ihren ganzen Körper zieht. Gefühl von Urlaub im Luxushotel stellt sich da nicht gerade ein. Und die klebrigen Scones haben auch nicht gerade ein richtiges Mittagessen ersetzt. Dann preist Argos mit extra schlechtem und lautem Gesang im Radio den „2 for 1“ Ausverkauf an. Auf alles. Auch auf Schlafsäcke. 
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   ............Ein Campingwagen ist genauso schlimm wie ein eigener Vorstadt-Karnickelstall, wenn nicht sogar schlimmer. Ein Zelt ist auch nicht schön, aber immerhin besser als nichts und ein echtes Zuhause. Falls es mal regnet. Und wir sind schließlich in England. Und hier regnet es ja angeblich immer. 
 
   Nicht seit sie da ist, allerdings. Sie sind den nächsten Argos angefahren und warten dank Klimaanalage bibbernd auf ihre Warenausgabe. Isomatten und Schlafsäcke im Doppelpack zum Preis von einen. Akkus für die Kamera dazu (hier gilt das Sonderangebot dann leider doch nicht, obwohl es sich nicht um Hundenahrung handelt) und ein Billig-Barbiezelt in pink (wie mit heißen Puppen drin, denkt Ralf). 
 
   Ein Radio verkündet gerade Nachrichten. Schon wieder hunderte von Flüchtlingen auf Lampedusa angekommen. Irgendwelche Wirtschaftsnachrichten, die keiner versteht, und natürlich was von der Hochzeit von William und Kate. Einer bunter Mix, der bunter nicht sein könnte. 
 
   Auf den wenigen Stühlen, die zum Warten da sind, haben es sich Ralf und Elke so bequem wie möglich gemacht. Wie die Hühner auf der Stange. Allerdings kündigt die Klimaanlage den Winter ununterbrochen und erbarmungslos an, obwohl der Weihnachtsmann seinen Auftritt aber eigentlich noch nicht hat. 
 
   Elke wickelt ihre Arme um die kalten Beine. Die rubinrot lackierten Zehennägel leuchten rot wie ein Mega-Sonnenbrand an ihren sonst so blassen Füßen. Rot ist die Liebe. Rot ist der Sonnenbrand und rot sind die Haare vieler Kunden hier. Ralf versucht die Kälte abzustellen und denkt an Elke und an seinen letzten Urlaub. Ihm wird sofort gefühlte 10 Grad wärmer. Die schon damals geliebte Grunge-Mucke packt noch einmal 10 Grad drauf (Travis), aber von dem im Wetterbericht verkündeten 88 Fahrenheit ist er mehr als entfernt. 
 
   Eighty eight. Es bleibt heiß. Dank des Tiefs Klimaanlage kann man sich das gar nicht vorstellen. Der Teufel wohnt bestimmt in dieser und hat eine ganz eigene Art von Galgenhumor. Es würde Ralf jetzt nicht wundern, würde dieser jetzt aus den Schlitzen springen und rot den anderen Rottönen Konkurrenz machen. 
 
   Stattdessen bekommen sie endlich ihre Ware. Der Schlafsack verspricht Wärme auch am Polarkreis. Elke ist mittlerweile fast eingefroren. Ihre Nasenspitze ist schon ganz blau. Von anderen Körperteilen ganz zu schweigen. Da ist das aufgeheizte Auto wirklich sehr willkommen. Mit hochgekurbeltem Fenster und Sitzheizung auf höchster Stufe fahren sie endlich weiter in Richtung Teignmouth. 
 
   Dadurch, dass sie mit geschlossenem Fenster und Sitzheizung mit über hundert Sachen über den aufgeheizten schwarzen Asphalt düsen, haben Elke und Ralf innerhalb von Minuten wieder erotische, äh exotische Temperaturen im Wagen. Und all die heißen Gedanken stellen sich auch sofort wieder ein. 
 
   „Es soll heute verdammt heiß werden“, sagt Ralf da auch noch. 
 
   „Und bleibt hoffentlich auch ein paar Tage so“, seufzt Elke blöde schmachtend zurück. Der nächste Stau lässt Gott-sei-Dank nicht auf sich warten. Ralfs bestes Stück platzt mittlerweile fast und pocht so laut, dass er das Radio lauter stellt. 
 
   Er legt seine Hand auf Elkes Knie. So fühlt sich Urlaub an. Das Gefühl von Freiheit stellt sich ein. Das Salz auf ihrer Haut schmeckt bestimmt wie Meer. Er fährt von der Autobahn runter und links ran und sabbert an ihrem Hals. „Ich, äh, also, kann nicht mehr warten“, stammelt er. Und rammelt dann aber ohne zu Stottern. Gleitend. 
 
   Echt heiß heute, denkt Elke. Mehr geht gerade nicht. Wie so eine dumme Schnalle, die nur ans Ficken denkt. Danach sieht sie Ralf an „Das war gut“, könnte sein Gesichtsausdruck heißen. „Ich will nochmal“, pocht es jedoch bei dem unten. Elke macht die Tür auf. 
 
   „Gute Luft da draußen“, sagt Ralf und schiebt Elke einfach raus. Und sein bestes Stück auch schon wieder rein. Sex im Freien ist verboten. Schreit aber niemand. Der Dortmunder-Ems-Kanal ist in weiter Ferne.
 
    
 
   Ihr grünes T-Shirt hat den BH gefressen. Oder? Ralf nimmt sich vor, jetzt nur noch nach vorne zu gucken. Ganz strikt.
 
    
 
   „Fahren wir, oder was?“.
 
    
 
   Ralf ist happy. Happy Happy Ding Dong. „Ja, klar“, strahlt Elke zurück und steckt dabei das Ladegerät vom Akku in den Zigarettenanzünder. Passt. Englisch ist in diesem Fall Deutsch. Technik ist was für Frauen. 
 
    
 
   Sie lehnt sich entspannt zurück. Der Wirbel in ihrem Haar hat sich verabschiedet sagt der liebe Schminkspiegel auf dem Beifahrersitz. 
 
    
 
   Neben ihr sitzt Pit Brad. In England ist alles anders rum. Das Herz pocht im Arsch. Sie legt ihre nackten Füße auf die Armatur. „Das Ficken hat die Schmerzen in der Blase weggeblasen“, sagt sie ungeniert eine Stunde später und packt dabei den vollgeladenen Akku, legt ihn in die Kamera und fängt Ralfs Profil gekonnt ein. Stundenlanges Schweigen kann super sein. 
 
    
 
   „Can you make a photo from me?, bohrte sich bei Tempo 100 in sein Schulenglisch-Gehirn. 
 
    
 
   Ralf hofft in diesem Moment, dass noch mehr Englisch irgendwo in ihm schlummert und er irgendwann mal ein schnelleres Auto unterm Hintern hat. Er will nicht wie ein dummer Esel hinter Elke her trotten. 
 
    
 
   „Mäh“, antwortet das englische Schaf auf Deutsch auf der Wiese neben der Autobahn zu ihm.
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   ............Der Wagen gleitet über die Straße. Langsam und seicht, wie die Wellen des Meeres, das ganz plötzlich in vollstem blau vor ihnen liegt. Fotos in Lebensgefahr sehen anders aus. Postgartenschön liegt das Meer in Teignmouth vor ihnen. 
 
    
 
   Teignmouth liegt direkt am Ärmelkanal. Wer einmal in Devon war, muss immer wieder kommen. England ist nass und kalt und grau und hat nichts zu bieten. Falsch, falscher, am falschesten. Englisch lernen lohnt sich. Wrong, wronger, the wrongest. More wrong? Der Lehrer in der Schule hat versagt. Es sind immer die anderen. Es haben immer die anderen Schuld. Genug. 
 
    
 
   England ist superb. England ist schöner als schön. England hat Urlaubspotenzial. England lädt ein zum Wegfahren. England ist hier die englische Riviera. Cornwall kann nicht noch schöner sein als das hier. Elke hat Zeit und ist hier. Ralf ist auch da. Will auch nicht mehr weg. Will zum Strand. Und ist der Mann. Er fährt das Auto. Und fährt Richtung Seafront. 
 
    
 
   Ralf peilt alles, findet Elke. Strand ist da. Direkt vor ihnen. Ein Strand, der so richtig englisch aussieht. Dank Piers mit den legendären lauten Spielhallen. Aber der auch an die italienische Riviera erinnert. Dank der breiten und weißen Sandstrände, den palmengesäumten Promenaden und der blaugrünen Brandung. 
 
    
 
   Urlaub fängt ja eigentlich ohne Entführung an. Aber mit der Normalität ist das eh so eine Sache. Normale Urlaube sind spießig und meistens langweilig. Stehen für wochenlanges Abhängen in Ferienanlagen. Gepflegte Langeweile. Welche Leute sparen eigentlich freiwillig ein Jahr für eine Woche in Gefangenschaft? Alles inklusive. Spaß inbegriffen, aber Kultur exklusive, fragt sich Elke und reißt sich dabei die Klamotten vom Körper. Zumindest die, die man ausziehen kann, ohne mit blanken Busen und nacktem Arsch auf dem Beifahrersitz zu hocken. 
 
    
 
   Der legendäre englische Regen lässt noch immer auf sich warten. Die Sonne strahlt und strahlt aus dem blauen Himmel, als wolle sie allen ihre gute Laune mitteilen. Der Job hatte ihr den Sommer und die Luft geklaut. Das Auto und die lange Fahrt trotz Hitze nicht. Sie ist mittendrin im neuen Leben. 
 
    
 
   Teignmouth sieht toll aus. Der wahnsinnig breite Sandstrand, die Hügel im Hintergrund, die Boote. Die lauten Karussells hört man hier nicht. Autos auch nicht. Eine Engländerin mit dicken Oberarmen und faltigem keltischen Tattoo läuft vorbei. Ihr fettes rothaariges Kind trottet hinter ihr her. Der Sand arbeitet gegen das Mädel? Oder ist es doch ein Junge? 
 
    
 
   Das Meer lenkt ab und spült neue Gedanken heran. Die Möwen kreischen und suchen vergeblich Essensmüll. Wieso essen die eigentlich keine Algen? Wieso darf man alles, was angespült wird behalten? Hier hätte sie früher auch gerne nach Gold und Kupfer gesucht. In Irland wird gerade nach Silber getaucht. Und das auch noch erfolgreich. 
 
    
 
   „Du bist ein Teufelsweib“, Ralf kann endlich wieder sprechen. Diese Region wird nicht umsonst Wiege des Bed & Breakfasts genannt. Elke sagt noch immer nichts. Ralf guckt zufrieden aufs Meer. „Ne, du bist der Teufel, ich bin das Weib“, platzt es dann aus ihr heraus und sie drückt ihn in den Sand. 
 
    
 
   Sie riecht ihn auch, den Mann, den Sand und das Meer. Sie hat es geschafft. Der Teppichboden in ihrem Studio in London ist vergessen. Der salzige Wind treibt ihr die Tränen in die Augen. Vermutlich weint sie ab heute nur noch Salzwasser. Sie ist endlich angekommen. In England. Mit Ralf. In ihrem neuen Leben. Teignmouth informiert sie live darüber. Sie will hier nicht mehr weg. 
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   ............Holger hat es mittlerweile nach Dover geschafft. Mit viel Gefluche und Gejammer. Steht jetzt endlich an der Fähre, hat aber natürlich nicht genügend Knete für die Überfahrt. Und auch keine Kippen mehr. Aber Nikotin muss dringend rein. Langsam dreht er immer mehr durch. Falls das überhaupt noch geht. 
 
   Ein Zettel fliegt ihm vor die Füße, aber nicht vor seine Linse. „Sonnenmilch, Shampoo, Toilettenpapier, englische Pfund, Kekse“, steht draufgeschrieben. Darunter eine deutsche Handynummer mit dem Namen Elke. Der Zettel sieht ihn, er aber den Zettel nicht. Der Wind hat aufgehört zu wehen. 
 
    
 
   Holger ist sich nicht sicher, ob er einfach Leute ansprechen soll, ob sie ihn umsonst mitnehmen oder ob er sich bei der nächsten Fähre einfach als Fußpassagier ausgeben und ohne Ticket drauf los marschieren soll. Er überlegt, was das Beste ist. „Mann, verfickte Scheiße. Ohne Kohle bist du nichts in diesem Leben“, grummelt er sich selber zu. 
 
    
 
   „Lassen sie ihre Tasche mal nicht so unbeaufsichtigt hier rumstehen. Sonst schnappt sie sich noch einer“, sagt ein Opa mit Riesenohren freundlich zu ihm. Wahnsinnige dicke schwarze Borsten wachsen daraus. 
 
    
 
   Er steht rauchend vor WH Smith und kann sein Glück kaum fassen. Offenbar hat das Ohr gedacht, dass sei seine Tasche. Und das ist sie jetzt auch. 
 
   „Vielen lieben Dank“, sagt er immerhin so normal wie möglich und versucht dabei nicht auf die Ohren des Opas zu starren oder sich sonst irgendwie bei irgendwem unbeliebt zu machen.
 
   „Hab gerade nur eine gemütlich geraucht“, stapft er während des Sprechens auf seiner bereits ausgetretenen Kippe herum. Dann schnappt er sich die Tasche und verdünnisiert sich mit dieser unauffällig in Richtung parkende Autos. 
 
   Aber bereits beim zweiten Wagen in der zweiten Reihe geht ihm die Puste aus. Er hockt sich erschöpft hin, hat Schwierigkeiten die Tasche zu öffnen. Schließlich hat er Erfolg. Auch eine Stange Zigaretten lacht ihn freudig an. Zwar nicht seine Marke, aber egal. Gibt doch noch Sonne in diesem Sommer für ihn. 
 
   Scheiße, keine Knete. Aber was ist das da? In der Seitentasche steckt ein Autoschlüssel. In einem neuen unbenutzten Etui. Ingo, Bingo, der Kandidat hat hundert Punkte. Er packt die Ziggies hektisch in all seine Hosen-und Jackentaschen, und schnappt sich den Autoschlüssel, der nun nur noch das passende Auto sucht. 
 
    
 
   Ein Pärchen schlängelt sich durch die parkenden Autoreihen. Er lässt die Tasche einfach stehen und verpisst sich schnell wieder zum WH Smith. 
 
   Da krakelt dann auch wirklich ein Franzose rum. ‚Merdre, verfluchte Sheisssssssssse. Haben sie jemanden eine Tasche, so eine blaue, stibitzen gesehen? Non? Merdre!“ 
 
   Ah, denkt Holger, alles wird gut. 
 
    
 
   „Trau keinem über 30“, haben sie in der Schule immer gesagt. „Gerade im Urlaub wird immer viel geklaut“, hat sein Vater immer gesagt, obwohl er in seinem Leben niemals aus Bochum rausgekommen war. Holger ist froh, dass er noch nicht so alt ist. Aber strafmündig ist er schon lange. Und die Polizei wird kommen. Und dann wird er weder französisch noch englisch verstehen und/oder sprechen. 
 
   Die Polizei wird ihn auch nicht mehr zu seinen Eltern nach Hause bringen. Er wird in ein englisches Gefängnis kommen und die sind bestimmt nicht so komfortabel wie die in Deutschland. Hatte er kürzlich im Fernsehen gesehen. So eine Edelzelle. Komplett neu, inklusive Gebäude und Flachbildschirmfernseher ohne Kabel-urogon. Das Monstrum würde ihn persönlich zu Hause noch umbringen. 
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   ............Je länger Elke aufs Meer guckt, desto besser wird ihre Stimmung. Es tanzt und tobt vor ihren Augen, eine Palme biegt sich lachend im Wind, eine andere winkt ihr zu. Seit einiger Zeit liegen sie nun am Strand im bloßen Sand. 
 
   Elkes Blase ist endlich geplatzt wie ein Traum. Ihr Traum geht aber jetzt endlich weiter, hat eigentlich gerade erst angefangen. Auswandern ist prima. 
 
   Kaum zu glauben, wie traumhaft schön es in England ist. Es ist so ruhig hier und ein echter Kontrast zum lauten London, aber doch so viel cooler als das langweilige Deutschland. Und all das hier spiegelt auch ihre Stimmung wieder. Gestern noch Lebensangst, heute himmelhoch jauchzend. 
 
   Auch Ralf genießt die Stille und lauscht den Erzählungen des Meeres. Im Takt der Wellen streichelt er Elkes Hand. Aber nach einiger Zeit ruft der Hunger. Ein paar Straßenzüge weiter finden sie einen Tesco. Ralf geht auch Tanken, Elke geht bezahlen und läuft nicht weg. Ralf beglückwünscht sich insgeheim noch mal selber. Im Tescos packen sie alles in den Korb, was sie tragen können. Wenn man hungrig einkaufen geht, hat man Lust auf alles und vieles. Allein deswegen wird der Einkauf schon für eine halbe Ewigkeit reichen. Die noch leere Rückbank hat sich freiwillig als loser Platzhalter angeboten, denn Plastiktüten gehen echt nicht. 
 
   Zur Belohnung gönnen sich dann beide ein Fahrbier. „Cheers“, lacht Ralf und stößt typisch englisch nicht an. „Cheers“, sagt Elke und lässt sich tief in den Sitz reinplumpsen. Hoch oben im Himmel lachen die Möwen, schweben weiß und elegant durch die Lüfte. Lebendige Zeugen dafür, dass das Leben leicht und schön sein kann. Auch wenn das Bankkonto leer und kein Job in Sicht ist. 
 
   Ein paar Kilometer weiter hält Ralf an einer kleinen Bucht. Fernab der beliebten Spielhöllen und Bingohallen. Fernab des Trubels. Er will das Meer genießen. Und muss auch mal pissen. Pinkelt dann aber doch nicht an den Baum. Als er wieder ins Auto steigt, grinst er breit „Willkommen zu Hause. Optimaler Zeltplatz, Ingo. Bingo“. Und baut das Zelt in pink direkt unter dem Baum auf, während er sich erneut zu seiner Frau gratuliert, und dies dann auch laut mitteilt. „Traumurlaub ist das. Strand und Perle und Bier, das perlt“. 
 
   Elke lacht und öffnet zur Feier des Richtfests eine Flasche Sekt. „Cheers“, sagt sie erneut und fragt nach ein paar Schlücken ganz direkt „Was machste eigentlich so im richtigen Leben?“, und lehnt ihren Rücken dabei an seinen. Sie will ihm jetzt nicht ins Gesicht sehen. Nur zuhören, und dabei gemütlich ein paar Schluck trinken. Noch ist sie nicht blau. „Ach, nix besonderes. Bin bei Opel. Mach an Autos rum und so,“ sagt Ralf „Hab ich gemacht“, sollte ich sagen. 
 
   Elke fragt lieber nichts. Kuschelt sich weiter an seinen Rücken. „Hm. Ich habe übrigens in Dortmund studiert, aber im Münsterland gewohnt“, lacht sie ganz verlegen. Ralfs Rücken schüttelt sich, ebenfalls vor Lachen. 
 
   „Ich muss mal“, sagt Elke ein paar Sekunden später und läuft schon wieder nicht weg. Dann sitzt sie wieder im Gras und berührt dieses Mal mit ihren Füßen seine Füße. Er hat mittlerweile ganz gut die Lampen an. Noch ein, zwei Schlücke Sekt, und dann wird er ihr von sich erzählen, oder besser gesagt von der Entführung. Sekt macht ihn immer direkt besoffen. „Okay, pass mal auf“, sagt er dann auch endlich ganz mutig. Mit der Entführung. Das war so,“ und versucht dabei den richtigen Ton zu finden. 
 
   Und Elke hört ganz gespannt zu. „Die Waffe, die, die habe ich am Bahnhof Waterloo in London in einer Toilette gefunden. Wir waren auf dem Weg nach Twickenham. Zum Rugby-Spiel. Holger, der Trottel, geht ohne unsere Tasche in die beschissene Raucherecke. Ich war Alibi-Kacken bei McDonalds, brauchte mal ein paar Minuten für mich. Was Holger angeht, der kann echt ganz schön nerven, wenn man ihn den ganzen Tag um sich hat. Ist aber trotzdem mein bester Kumpel“. 
 
   „Klar, kenn ich“, sagt Elke, so als ob Ralf sie gefragt hätte. 
 
   Dieser erzählt weiter. „Ein paar Minuten später war ich wieder am Bahnsteig. Mit gefundener Waffe. Tasche und Holger weg“. Irgendwann kommt Holger wieder. Ohne Tasche. Wir haben es aber erst geblickt, als der Zug einfuhr. Klamotten weg und Knete weg. Den Rest der Geschichte kennst du ja. Wir brauchten Geld und...“.
 
   Elke springt auf. Sie hat genug gehört. Der nackte Rücken und die nackten Zehen und das Rauschen des Meeres holen auch Ralf in die Gegenwart zurück. 
 
   Die immer noch strahlende Sonne lacht ihn an und drückt noch immer Schweiß aus seinen Poren. Es tut so gut, und fühlt sich so richtig an, diese Geschichte zu erzählen. Sie will auch was sagen, will aber nicht alles kaputt machen und sagt daher lieber gar nichts. Es ist ja eh alles vorbei. 
 
   Unruhig ist sie trotzdem. Auch Ralf kann jetzt nicht mehr stillsitzen, muss irgendwas tun. „Los, lass uns Holz sammeln gehen“. 
 
   Und auch Elke rennt los, als hätte sie eine Horde wilder Tiere aufgeschreckt. Sie atmen die milde Wiesenluft ein, die hier in England so schön salzig schmeckt. 
 
   Es dämmert inzwischen und kurze Zeit später sind sie wieder am Zelt. Soll sie ihm beim Feuermachen helfen? Oder fühlt er sich dann gleich entmannt? Wer weiß, wie er auf sowas reagiert? 
 
   Sie macht das Auto auf, holt die Zeitung raus und wirft einen kurzen Blick auf die Titelseite. Die schmückt natürlich auch heute William und Kate. Und sie ist im selben Land. Und damit am richtigen Ort zur richtigen Zeit. Die Hochzeit findet in genau einer Woche statt. Genügend Zeit für das Rosamunde Pilcher Land bliebe damit. Wie Ralf das wohl findet? Aber das interessiert sie überhaupt nicht. Er muss da mit hin. Jawohl, das ist er ihr schuldig. Sie hält ihm die Zeitung vor die Nase und sagt ganz bestimmt „Da fahren wir hin“. 
 
   Er ist der Meinung, dass das ein Frauenevent ist, schluckt aber jeglichen Widerstand runter. Er wird den Tag schon irgendwie überleben. Immerhin ist das Ganze in London und er ist mit seiner Traumfrau dabei. Und Elke wird London dann nicht mehr in schlechter Erinnerung haben. 
 
   Deren Gedanken sind schon bei Kate Middleton. Bald wird diese königliche Verpflichtungen haben. Ist schließlich ihr eigener Wunsch gewesen. Und die Schulkinder in Uniformen auf derselben Seite der Zeitung? Sollen die etwas sagen? Dass sie Pflichten haben so wie Kate? Ihr Magen knurrt. Interpretieren ist nicht mehr angesagt in ihrem neuen Leben. 
 
   Vom Feuer knistert es leise. Keine Schritte hallen, keine Autos fahren. Das Meeresrauschen ist mit der untergegangen Sonne verschwunden. 
 
   Die englischen Würste samt Coleman-Senf vom selbstgebastelten Grill schmecken allerdings echt gewöhnungsbedürftig. Und das liegt nicht am Grillchef. 
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   ............Holgers abgelaufene Sportschuhe quietschen auf dem heißen Asphalt. Seine vor Hitze glitschigen Zehen stöhnen leise auf und schwabbern im Schuh. Es ist echt heiß. Er lungert wie viele Passanten vor den Geschäften rum. Wieder. Beobachtet den Franzosen dabei, durch seine Sonnenbrille.
 
   Und der wimmert und winselt nach wie vor vor sich hin. Er ist ganz allein und niemand hat ihn sonst im Visier. In ein paar Stunden wäre er nach einem enttäuschenden Urlaub endlich wieder zu Hause in Frankreich gewesen. Der heiße Wind fegt über ihn hinweg. Unter den Achseln ist sein T-Shirt schon wieder nass vom Schweiß und auf seiner Sonnenbrille landet ein Tropfen aus dem vor Nässe triefendem Haar. 
 
   Müde und langsam und noch immer lauthals plärrend schleppt sich der Franzose schließlich Richtung Parkplatz. Langsam entfernt er sich immer weiter. Holger folgt ihm unauffällig, den Autoschlüssel griffbereit in seiner rechten Jackentasche. Der Franzose verlässt England nun für immer. Die Millionenstadt London war nichts für ihn gewesen. Und nun hat man ihm in seinen letzten Minuten auf der Insel auch noch seine Tasche geklaut. Doch es sollte noch schlimmer kommen. Von morgen an wird er endlich wieder in Frankreich sein und das auch noch ohne sein Auto. 
 
   Gerade als er sein Auto aufschließen will, tippt ihm Holger auf die Schulter und teilt ihm begeistert mit, dass seine Tasche im WH Smith abgegeben wurde. Dem Franzosen fallen beinahe die braunen Froschaugen aus und er schwingt seinen Hintern sofort in Richtung Geschäft und glaubt doch wieder an sein Glück. 
 
   Holger atmet tief und schnell durch, braucht dabei aber mehr Luft als normal. Der Schlüssel passt natürlich und als er einsteigt tuten die Schiffe vom Meer wie zur persönlichen Begrüßung. Tut machen nicht nur die Autos. 
 
   Er richtet sich auf, drückt auf das Gaspedal und fährt ohne in den Rückspiegel zu gucken los. Statt nach Frankreich fährt das Auto jetzt erstmal nach Dover zurück. Der Zettel unter dem Auto kriegt dabei wieder eigene Beine. Nachdem er den Hafen verlassen hat, fährt er mit leisem Gesang Richtung Stadt: „England, ich komme wieder…“. „Dover, wir kommen“, singt er. „Dover, ich komme“, verbessert er sich. Wie gut, dass er den Linksverkehr schon kennt, wenn er schon keine Lieder singen kann. 
 
   Er schiebt seine Zunge zwischen die Zähne beim Versuch, das „th“ richtig auszusprechen. Thank you, sagt seine Stimme dann doch mit deutscher Aussprache. Immerhin ist der Tank voll. Die Klimaanlage summt wie ein Haufen Bienen im sommerlichen Garten. Und es ist gar nicht heiß hier drin. 
 
   Zeit für eine Kippe. Schiebt sich eine von den vielen Ziggies zwischen die Lippen und inhaliert. „Lecker, viel viel besser“, seufzt er zufrieden. Er inspiziert das Auto. Auf dem Beifahrersitz liegt eine Baseballkappe. Echt hässlich, das Ding. Aber egal. Im Handschuhfach liegen ein paar Quittungen und sonstiger angesammelter Papierkram. Hinten ist alles ganz aufgeräumt. Am Aschenbecher klebt ein Nicht-Rauchen Sticker. „Tja, mein lieber Franzose, das wird dir jetzt nicht passen! Seit heute ist Rauchen hier nicht mehr verboten.“ Er ascht in das Auto, schiebt dann aber doch den Aschenbecher auf. Sein Herz rast und rasselt, als er sieht, dass dieser im wahrsten Sinne mit Asche vollgestopft ist. Ein Schein nach dem anderen quillt heraus und versüßt seine ohnehin bombastische Stimmung noch mehr. Er lächelt. 
 
   „Scheiße, ich hab das Jackpot Auto schlechthin geklaut!“ Er sagt es leise und zufrieden. „Von der Asche lad ich mal wieder eine Lady ein“. Er lächelt weiter. Dass er nie Urlaub gemacht hat, lag an der verdammten Knete. Das Geld hier wird erstmal reichen, um sich wieder zu berappeln, und auch, um endlich mal wieder eine Lady auszuführen. Es gab ja keine Perle in seinem Leben. Niemanden. Den Frauen muss man halt was bieten. Sagte auch Dieter Bohlen vor laufenden Kameras. 
 
   Kürzlich hatte er Doris wiedergetroffen. Doris aus der Nachbarschaft. Doch die war mittlerweile alles andere als seine Traumfrau aus der Jugendzeit. Ihr Körper war in die Breite gegangen, er war aber nach wie vor der alte. Hatte die letzten zehn Jahre wenigstens in Kilos angehalten. Nichts mehr an Doris war spektakulär. Gar nichts. Er hoffte, dass er sich nie so zum Nachteil ändern würde und beschloss nach diesem Treffen nie wieder irgendwelchen Exen hinterher zu trauern. Trotzdem ist er noch immer alleine. 
 
   Der kleine Renault surrt weiterhin artig wie ein Kätzchen. „Wenn ich mich richtig erinnere, geht es hier zum alten Militärbunker“, sagt er laut in das leere Auto. Er biegt ab und hält kurz an. Trampelt die Kippe draußen aus und leert dann den Aschenbecher von der Knete. Wenn er dieses Mal alles richtig macht, dann... 
 
   Aber Scheiß drauf. Der Militärbunker wird schon ein gutes Versteck geben. Hierher verirrt sich heute mit Sicherheit keiner mehr. Es ist noch immer verflucht heiß und er kurbelt das Fenster für die letzten Meter runter. Die Meeresluft dringt in das Auto ein und es riecht sofort nach Salz und mehr. Langsam fährt er in den Bunker rein. 
 
   Unten im Hafen wimmert derweil der Franzose. Erst ist die Tasche weg, und dann ist auch noch das Auto weg. Oben auf dem Bunker herrscht absolute Windstille und Holger sieht die Sonne glutrot vor seinen Augen tanzen, bis sie schließlich zischend im Meer versinkt. Wie viele Städte am Meer ist Dover vom Wasser gesehen schöner. Findet er. Kalkfelsen putzen sie aufs Schönste heraus. Vermitteln Mittelmeeratmosphäre. 
 
   Langsam zählt er die Knete. Er ist reicher als er dachte. Er zählt die Asche ein zweites Mal. Das wohlige Glücksgefühl macht sofort noch mehr Platz für weitere Glücksgefühle. Pleitesein war gestern. 6000 Pfund werden ihn erstmal gut über Wasser halten. Die Wut auf Ralf ist in diesem Moment komplett verflogen. 
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   ............Torbay ist wunderschön. Verdient den Namen der englischen Riviera wirklich. Ist auch nicht zu klein und nicht zu groß. Im Grunde auch egal. Elke ist ja keine Geisel mehr und muss nicht mehr versteckt werden. Sie ist ja jetzt mit Freund „on the road“, wie der Ami sagt. 
 
   Ralf hat den Wagen so geparkt, dass man einen wundervollen Blick auf das Meer, den Pier und auch auf zwei Palmen hat. Bilderbuchpanorama. Die Seitentür steht auf seiner Seite offen. Der Wind spielt traumhaft schöne Lieder. Es ist wie immer seit ihrer Ankunft in England ein heißer Tag. Es hat echt noch nie geregnet seit sie im Land ist. 
 
   Eine Horde Kinder aus der Sprachschule zieht laut und quatschend an ihnen vorbei. Alle mit Jeans und ohne Uniform. Ein offensichtlich genervter Lehrer im Anhang. Sieht aus wie seine Schüler, nur älter. Turnschuhe und Jeans, seine Haare unter einer Baseballkappe versteckt. Immerhin trägt er diese altersangemessen richtig rum. Der heiße Wind bläst feste ins Auto und ihn fast raus. 
 
   Tausende, nein hunderte von Strandhütten warten auf einen Wächter für die Nacht. Ralf versucht eine Hütte ohne Vorhängeschloss zu finden. Leider erfolglos. Einen Schritt vor, zwei zurück, trotzdem beschwingt bleiben, und sich die Anstrengung bloß nicht anmerken lassen. „Warm, aber besser als nix“, unterbricht plötzlich jemand sein Leid und wirft ihnen zwei Guinness-Dosen zu. Freundlich sein, freundlich bleiben, sich nicht anmerken lassen, dass man fast schlapp gemacht hat. Den Typen nicht verurteilen, auch wenn er total breit ist. 
 
   Elke erinnert das Alles an die Saufereien in London mit Mick und Co, sieht das Ganze heute aber anders und lässt sich dankbar völlig platt in den Sand fallen. „Where are you from?“, will der Unbekannte auch schon wissen und Ralf antwortet. Soll er das Gespräch ruhig übernehmen.
 
   Und während er antwortet, beschließt Elke, dass sie auch wie die Engländerinnen das Eisen im Guinness dringend braucht. Zumindest heute. Und während die beiden quatschen, lauscht Elke den Wellen, die zurzeit die einzige Musik hier draußen sind. Werbemusik für Beachhuts könnte nicht besser sein. Schrebergärten in Deutschland sind beschissen, aber das hier, das ist schön. Dass man in der Öffentlichkeit in England nicht trinken darf, das hat ihnen nur noch immer niemand mitgeteilt...
 
   Und während sie trinken, macht sich der Hunger nur anfangs leise bemerkbar. Aber Erzählungen von frittierter Mars-Schokolade aus der Fish und Chips-Fritöse verschrecken ihn immer mehr. Der ungewohnte Alkohol trägt natürlich auch dazu bei. Immerhin müssen sie sich um flüssigen Nachschub überhaupt keine Gedanken machen. Aber was sind das für Stimmen, die gerade aus dem Atlantik kamen? Galten die etwa ihr? Elke hält ihre eigenen Gedanken nicht mehr aus. Sie muss schlafen. Männer haben halt manchmal mehr Durchhaltevermögen. Sie muss... 
 
   Die Dämmerung holt sie mitten in ihren Gedanken und legt zuerst weiche Dunkelheit über alle und dann eine warme Decke über sie. 
 
   Ralf bleibt trinkender Gast und trällert bei allen Liedern laut mit. Findet Oasis samt Britpop spitze. Catatonia gefällt ihm auch und mit gestiegenem Pegel kennt er auch die Texte. Denkt er auf jeden Fall. „Was singst du denn für ´ne Scheiße?“, fragt einer. Aber er kann das jetzt unmöglich verständlich erklären und trällert daher einfach weiter, dreht dann aber irgendwann seinen Kopf zu seiner schlafenden Freundin, und beschließt, dass es auch für ihn Zeit ist, sich endlich abzulegen. Aber zuvor geht er noch mal Mal pinkeln und merkt dabei gar nicht, dass der Atlantik gierig seine Waffe schluckt.
 
    
 
   Bayern ist für die Engländer Deutschland. Und der englische Garten in München die erste Anlaufstelle nach der Landung. „Ich war schon mal in Munich“, hört Elke am nächsten Morgen aus der Ferne jemanden auf Englisch sagen. Bayern ist echt Deutschland für die Engländer. Noch auch für uns, erinnert sie ihr müdes Gedächtnis. Sau geil da, findet ein anderer. Elkes Gehirn schaltet auf Durchzug. Ralf stöhnt neben ihr. „Ah, nicht schon wieder Bier“. 
 
    
 
   Der Kater muss getötet werden. Daher spielt er den Gentleman. Er hat die Hütte schon vor einer halben Stunde verlassen, kämpft heute aber noch mehr mit dem Sand als gestern. Einen Schritt vor, zwei zurück, heißt es abermals. Er will nur noch in den Shop. 
 
    
 
   Der hat aber leider keinen Coffee to go. „Kaffee? Nein, haben wir nicht!“, bestätigt die alte Dame. „Nein, Kaffee haben wir hier nicht“, wiederholt sie nochmal. Und während sie ihren Kunden gelangweilt beobachtet, genießt sie ihren heißen Tee. 
 
    
 
   Ralf geht wütend durch die Gänge. Langsam hin und her, auf und ab. Der Kater bringt ihn fast um. Der Kaffee hätte ihm geholfen. Selbst der lösliche. Das weiß er. Jetzt muss er die alte Dame ignorieren und ihre Tasse dazu. Höflich sein, tolerant sein, gerade alten Leuten gegenüber. Respekt zeigen. Worcestersoße kann er gerade nicht gebrauchen. Vitamine wären aber nicht schlecht. Dass er sie heute mehr als sonst braucht ist doch auch klar. Und noch während er die Wasserflaschen einpackt, bemerkt er, dass seine Waffe nicht mehr im Hosenbund steckt. Aber das ist vielleicht auch besser so? Aber schlecht, wenn sie vor der Hütte bei den anderen liegt? Auf jeden Fall Motivation genug, sich sofort für den erneuten Sandmarsch zu rüsten. 
 
    
 
   Und das macht er dann auch. Er nimmt seinen Arsch in die Hand und schiebt sich erfolgreich durch den Sand zurück ins Schlafcamp. Immerhin liegt dort die Waffe nicht offensichtlich rum. 
 
    
 
   Erleichtert schmeißt er sich in den Sand. Und als er liegt, wechselt die Sonne auch schon wieder das Licht. Er soll wohl schlafen. Erleichtert schließt er die Augen. Nun kann er die Möwen nur noch hören. 
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   ............Drei Stunden später verlässt Holger den Bunker wieder und tapert Richtung Fährhafen. Braucht noch ein anderes Nummernschild. Am besten von einer Deutschen, die nach Hause fährt und den Verlust erst auf der anderen Kanalseite einen Tag später bemerkt und dort meldet. 
 
   Die Sirene, die gerade an ihm vorbeifährt, gilt nicht ihm, sondern einem Verkehrsunfall im Kreisverkehr. Ausländer mal wieder linksrum reingefahren. Kreisverkehr rechtsrum können nicht viele. Immer mal wieder scheitert einer. 
 
   Das Geld in seiner Hosentasche fühlt sich gut an. Rauchen bringt Glück. Und Glück macht euphorisch. Aber nicht unvorsichtig. Er schlendert gemütlich auf die Fähren zu. Wie ein Tourist. Er sieht auch aus wie einer. Trägt aber immerhin keine Sandalen. Er hat sich ganz schön in die Scheiße geritten. Mal wieder. Kann er nicht leugnen. 
 
   Aber Elke wird ihm definitiv nichts ankreiden. Fickt jetzt bestimmt gerade seinen Kumpel. Fernab der Heimat und muss nicht mehr zu Hause dauernd auf irgendwelche Familienfeiern. Er schwitzt, obwohl die Sonne untergegangen ist. 
 
   Der Wind trägt eine McDonaldstüte sachte durch die Lüfte. „Wenn ich das neue Kennzeichen habe, brauch ich auch erst mal was zu futtern. Und eine Dusche“, spricht er zu sich selber. 
 
   Die letzte Fähre kommt in circa zwei Stunden. Egal, wer sie nimmt, alle werden pünktlich sein. Nicht nur die Deutschen. Aber die wären für ihn die besten Kandidaten. Am besten eine Frau. Die würde nicht nur pünktlich sein, sondern auch noch mal kurz zur Toilette gehen. Sprich, den Wagen verlassen und in ihrer Blondheit nicht sehen, dass sie kein Kennzeichen mehr hat. 
 
   Holger ist sich nicht sicher, ob er da gerade richtig gesehen hat oder ob anfahrende Blondine nur eine Fata Morgana seiner Gedanken ist. Genauso hatte er sich das vorgestellt. Wenn sie jetzt auch noch zur Toilette ginge, hätte sich sein Traum erfüllt und er würde auch wieder zur Kirche gehen.
 
   „Lieber Gott im Himmel...“, fängt sein Gehirn an zu rudern, als die Schönheit im engen Top und kurzem Rock aber schon seinen Wunsch erfüllt. Er würde es ihr am liebsten persönlich danken, aber hat ja gerade ganz andere Pläne.
 
   Holger sieht wie die Blondine in die Toilette verschwindet. Er merkt wie sein verschwitztes T-Shirt wieder anfängt zu leben, sich richtig an seinem Rücken festsaugt. Wie eine Zecke. Gleichzeitig wird ihm heiß und kalt. Seine Fingerspitzen kribbeln nässend. Er muss sich auf das Kennzeichen konzentrieren. Jetzt bloß nicht auffallen.
 
   Live Tatortgefühle. Aber Tatort im Kino? Das Leben ist verrückt! Und nur die Nonnen liebten Derrick. Jetzt bloß nicht das Multitool mit dem Schraubenschlüssel fallen lassen. Kennzeichen Nummer eins. Und weitermachen, feuert er sich an. Kennzeichen Nummer zwei. Langsam füllt sich der Platz. Die Kennzeichen hat er. 
 
   Sieht damit aber aus wie ein Verbrecher und ist irgendwie auch doch einer. Will aber nicht so aussehen. Seine Mutter hat gesagt, dass falsches, aber unauffälliges Verhalten besser ist. Er wundert sich, wieso er jetzt an seine Mutter denkt und wieso die ihm solche Tipps gegeben hat. Hält die Kennzeichen dann aber ganz locker in der Hand und achtet auch als Fußgänger gut auf den Linksverkehr. Er muss dies alles nur noch dies
 
   es eine Mal zu Ende bringen. 
 
   Er schlendert in den Ort hinein. Er war ja schon mal hier. Das erste Bed & Breakfast, das er sieht, steuert er an. Zimmer frei, steht auf einem Schild im Fenster. Glück gehabt. Autos fahren an ihm vorbei, Richtung Hafen. Die andere Richtung ist noch leer. 
 
   Die Blondine wird er nie mehr wiedersehen. Als er die Pension betritt, gibt es sie nicht mehr. Auch nicht mehr in Gedanken. Denn in seinem Zimmer passiert heute nichts mehr. 
 
   Unauffällig früh geht er frischgeduscht ins Bett. Mit den Delphinen der Delphin Road, in der er sich gerade befindet und ohne die Mini-Bar anzutesten. Dass Tee und alle Getränke, die in einem englischen Hotelzimmer stehen, umsonst sind, weiß er nicht und das interessiert ihn zurzeit auch überhaupt nicht. 
 
   Am nächsten Morgen begrüßt ihn Auntie Megan. „Good morning, love!“, schallt es ihm entgegen. Ihre Backen sind hochrot Backen im ansonsten typisch weißen englischen Gesicht. Sie hat ihn eindeutig angemacht. Aber Holger nicht damit aufgeregt. Love! Die Lady könnte seine Mutter sein. Daher geht die Anmache komplett im übervollen Frühstücksteller unter. Auch „Enjoy your meal, honey!“, vergrault seine Sommerstimmung nicht. Holger verreist gerne und isst gerne da, wo er das Essen nicht kennt. Und jetzt ist er an so einem Ort. 
 
   Englisches Frühstück sättigt einen rund um die Uhr. Sein Magen wippt freudig der Bauchdecke entgegen. Auf dem Teller liegen Grilltomaten, gebratene Champignons in brauner Soße, weiße Kidney-Bohnen in Tomatentunke, krosser Toast, Speck und Wurst und auch noch ein Schlag Porridge (Haferbrei) war dabei. Trotzig schiebt er sich mit einem Bissen im Anschluss das übersehene Frühstücksei rein, das sich erfolgreich, aber nur kurz, hinterm Teller versteckt hatte. Für englisches Frühstück und englisches Bier sollte man Werbung machen. Kontinentales Frühstück ist auf jeden Fall schlechter. Über das Bier lässt sich streiten. Aber nur wenn es warm ist. Das volle englische Frühstück kommt wie ein komplettes Mittagessen. 
 
   Er hat das Gefühl, dass er die so gewonnene Kraft Nutzen muss, den Tag erfolgreich zu gestalten. Er will sich nicht damit abfinden, dass Ralf ihm ungeschoren eins ausgewischt hat.
 
   Seit die Sonne heute Morgen aufgegangen ist, ist auch seine Zuversicht auf einen guten Tag kontinuierlich gewachsen. Er will Ralf finden und sein Leben ändern. So lautet seine Mission. 
 
   Im Radio läuft die Welt ganz normal weiter. Schon wieder hunderte auf Lampedusa angekommen. Kein Wunder, weil die Welt in Afrika so im Arsch ist. Er muss weiter heute. Bricht das Radiogelausche ab und verschwindet nach dem fetten Frühstück noch mal kurz in seinem Zimmer. Wickelt schließlich seine Kennzeichen in einen unbenutzten schwarzen Müllsack, und reiht sich dann in die zahlende Schlange bei Auntie Megan ein. „Have a lovely day, duck!“, sagt sein Vordermann zu ihr. 
 
   Auntie Megan aber strahlt ihn an. Sie will ihn noch immer. „35 Pounds, my love“, sagt sie lächelnd zu ihm. Er lächelt zurück. Soll sie ihn anschmachten. Erst sein Vordermann hat ihr klargemacht, dass sie eine alte Schrulle ist. Er muss da nicht noch einen draufsetzen, hofft aber, dass die Ente noch mal einen abkriegt in ihrem Leben. Aber vor allem hofft er, dass sein Auto noch da ist. 
 
   Der Renault wartet ganz brav auf ihn, leise und geduldig. Nicht wirklich sein Ding. Diese Eigenschaft. Er mag es lieber schnell und aufgemotzt. Aber im Hier und Jetzt ist der Renault sein Star. Mit den deutschen Kennzeichen sieht er dann auch ganz passabel aus. Ein Franzose in England in disguise. 
 
   In England leben viele Ausländer. Auch Mongolen. Ganz blöde Anrede, dieses Love und Honey und Duck, aber so gut wie jedem bekannt. Nur nicht Holger. „35 Pounds, my love,“ wiederholt Holger im Auto, und er lacht dabei durch die Nase. „Love, du brauchst eine Brille, du Ente“, sagt er in den Spiegel.
 
   Er stellt seinen rechten Fuß im Turnschuh aufs rechte Pedal und fährt los. Der Strand, die Alte und Ralf und Elke. Er versucht die Gedanken abzustellen, aber merkt, dass es ihm nicht gelingt. Trotzdem muss Single-Urlaub am Meer gerade echt nicht sein.
 
   „London: 50 Meilen“, steht in diesem Moment wie gerufen auf einem Schild, das vermutlich ein liebes Mainzelmännchen extra für ihn an dieser Stelle in diesem Moment aufgestellt hat. London, ich komme, schreibt er in Gedanken unter das grüne Schild. 
 
   Dover geht dem Ende zu und verschwindet immer mehr im Rückspiegel. Das Vorbeiziehen der anderen Autos zieht an seinen Nerven. Er stellt den CD-Spieler an. Dieser spielt schreckliche französische Chansons und stirbt daher sofort wieder. Im Radio hält der erste Sender gerade mal eine Sekunde mit Blue und der schrecklichen Eurovision Song Contest Nummer der Zwillinge. Aber der zweite spielt ACDC, Highway to Hell. Sein rechtes Bein wackelt wieder. Aber dieses Mal im Takt. Highway to Hell. ACDC sind schwer in Ordnung. Holger würde am liebsten der ganzen Welt verkünden, dass er weiß, dass ACDC für Wechselstrom steht. Strom, der gerade seinen Körper durchfließt und ihn dabei ganz zärtlich streichelt. 
 
   Vielleicht wird ja doch noch alles gut. Auch langfristig.
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   ............Looe ist anders als alles andere. Nicht nur anders als zu Hause. Anders als jede Hafenstadt, die sie je gesehen hat. Selbst Cannes kann da nicht mithalten, findet sie. Schon die Häuser sind hübscher als hübsch. Die engen Gassen können das sogar noch toppen. Und der Küstenpfad toppt das Ganze dann noch mal. Die berühmten kleinen englischen Häuschen sind hier die reinsten Schmuckschatullen. Die untergehende Sonne liefert weitere ernst-zunehmende Konkurrenz im Wettrennen um den Schönheitspreis. 
 
   Elke will am Strand sein, bevor der dicke gelbe Ball im Meer eintaucht. „Room to rent“ (Zimmer zu vermieten) steht an einigen Häuschen. Alles Bed & Breakfast-Pensionen. Was für ein Leben, denkt Elke. Irre Stimmung. So friedlich, doch so pulsierend. Ralf genießt und denkt er sei auf den Malediven. 
 
   Einmal Englisch, immer Englisch. England schleicht sich immer mehr in ihren Körper. „Hier geht ein Public Footpath (öffentlicher Fußweg) runter zum Strand“, sagt Ralf. Gestern noch saufend an einem Traumstrand. Heute nüchtern an einem neuen. Gott sei Dank klingt der ganze Traum dieses Mal auch nüchtern richtig. Die Götter können England auch gut leiden. Selbst Thomas Mann fand es hier gut. Den Regengott gibt es in diesem Sommer einfach nicht. Familienkrach auch nicht. Das sind die schönsten Tage ihres Lebens. Nicht nur des Jahres. 
 
   Cornwall ist noch recht weit weg. Deswegen ist es vielleicht nicht so voll hier. Unten im Sand ist niemand, keine Kinder, keine Eltern, nur ein streunender Hund. „Keine Touristen mit Socken in Trekkingsandalen. Keine bunten Hawaihemden, keine Jogginganzüge im Doppelpack. Keine Typen mit Haaren auf den Zehen in billigen Adiletten“, sagt Elke. 
 
   Ralf hat welche. Zehenhaare und Adiletten. Elke hat beide nur noch nie gesehen. Das holt ihn zurück in die Realität. „Keine Souvenirläden, die sich dicht an dicht drängen und keine überfüllten Strandcafés. Es sind auch noch keine Schulferien. Und die Europäer vom Festland vermuten so was Schönes hier gar nicht. 
 
   Die Adiletten sind in Deutschland. Aber die Zehenhaare sind hier und müssen irgendwie weg. Und auch die drei Antennen auf dem Rücken. Schönheitspflege gehört zum Urlaub dazu. Wasser allerdings auch. Den Strand müssen sie sich heute nicht teilen. Ralf ist entschlossen das hier und jetzt zu genießen. Und legt sich neben Elke in den Sand. Zieht sich das T-Shirt aus (die drei Antennen auf dem Rücken fallen ja nicht sofort auf), lässt aber sicherheitshalber die Schuhe samt Socken an. Wie Jack Nicholson in seinen Filmen. 
 
   Elke pellt sich dahingegen ruckzuck aus Top samt Rock, dann aus BH und Slip und geht auch schon Baden. Auf nackte Frauen ist er echt nicht vorbereitet. Lachend zieht auch er seine Socken aus und lässt Boxershorts Boxershorts und Zehenhaare Zehenhaare sein.
 
   Der Strand wirkt belebend. Soweit er sehen kann, liegt Sand. Sand und noch mehr Sand. Wie in der Wüste. Der Strand ist der Wahnsinn. „Hier ist es echt schöner als in Dortmund“, sagt er. „Was für ein Vergleich. Aber England fühlt sich richtig an, auch wenn hier alle falschrum fahren“.
 
   „Ne, wir fahren falsch rum. In England hat alles die richtige Richtung“, sagt Ralf und fügt hinzu „England ist Spaß. Deutschland ist anstrengend. Wir sind jetzt zwar im Urlaub, aber England fühlt sich bestimmt auch im Alltag noch nach Ponyhof an“.
 
   Im Ort gibt es einen Pub mit Tischen draußen. Auch die Palmen auf der Terrasse sind echt. Die Blumenkübel an den Häusern auch. In Spanien verraten Balkone ohne Blumen Touristenunterkünfte. „Selbst die Bed & Breakfasts haben Pflanzen hier“, sagt Elke und schnuppert fröhlich mit der Nase. „Come on, my man. Barbecue-time“. 
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   ............Ralfs Waffe sucht noch immer einen Mörder. Oder zumindest einen Verbrecher. „Ich hab schon einen Shop überfallen. Und war auch bei einer Bank dabei“, erzählt diese stolz. Spricht dabei aber leider ihre eigene Sprache. 
 
   Inspektor Kosi dreht die Glog, die heute Morgen in Torbay in der Dienststation abgegeben wurde, genüsslich in seiner Hand. Das Magazin ist leer. Daher ist bestimmt mit ihr geschossen worden. „Hat den Purschen zu Poden gepleudert“, denkt er munter. Monthy Pyton hat er schon immer lustig gefunden und sich nie dran satt sehen können. Inspektor Kosi hat schon lange keine Waffe mehr in den Händen gehabt, und das obwohl er Inspektor ist. Stinkt irgendwie auch gar nicht, die ganze Sache. 
 
   Sein Hemd spannt über seinen dicken Bauch. All seine Kollegen hier sind eher von der gemütlichen Art und sehen irgendwie auch alle gleich aus. Sie tragen alle blaue gebügelte Anzugshosen mit Bundfalte, die je nach Hemdzustand gut oder schlecht rüber kommt. Sind die Hemden gebügelt, lassen sie die Inspektoren mit ihren mehr oder wenigen kahlen Hinterköpfen einigermaßen gut rüberkommen. Dahingegen lassen die ungebügelten Hemden, die nicht nur kahlen, sondern auch dicklichen Inspektoren gar nicht mehr schick aussehen. Zum Ankuscheln ist in diesem Fall echt was anderes. 
 
    
 
   Ein Spaziergänger hatte die Waffe vorbildlich abgegeben. Dieser war schon lange nicht mehr grün hinter den Ohren und Herr Kosi ist sich daher sicher, dass der Finder ein ehrlicher ist und auch keinen Blödsinn mit der Waffe angefangen hat. Er hatte sich zudem dummerweise den kleinen Zeh an dem harten Gehäuse gestoßen. Das arme Ding ist jetzt angebrochen und wahrscheinlich krumm für immer. Zudem war beim Zusammenstoß sein Magen auf Erbsengröße geschrumpft. Der gebrochene Zeh hat ihn dann erst mal mit der Waffe ins Krankenhaus begleitet, aber es nicht mal in den Tagesaufenthalt geschafft. 
 
    
 
   Inspektor Kosi hatte sich schon so lange einen Fall gewünscht und nun hat er ihn. In seiner 20-jährigen Dienstzeit in Cornwall ist es die erste Waffe, die überhaupt bei ihm abgegeben wurde. Denn hier werden nur echte Fische gefangen. Manchmal auch Dicke. Inspektor Kosi bleibt heute trotzdem ganz ruhig. 
 
   Der junge Mann, der gerade von ihm angelernt wird, füllt stolz sein erstes Waffenformular aus. Inspektor Kosi findet das zwar überflüssig und hält es sogar für Quatsch, aber kann so dem jungen Mann vielleicht ein wenig Begeisterung für den von ihm gewählten Beruf rausleiern. 
 
   Er kommt auch ohne Action klar. Hat schon so viel Verbrechen in seinem Leben, damals in London, gesehen. Und auch überlebt. Weil er alt ist, braucht er das alles nicht mehr. Das ist das erste Mal, dass er sich eingesteht, alt zu sein: ALT. Aus seinem eigenen Mund klingt das aber wirklich ok. 
 
   Herr Kosi will jetzt gerne nach Hause. Zu seiner Frau. Aber die Arbeitszeit spricht dagegen. Zwei Stunden muss er noch bleiben. Aber die werden ihn auch nicht weiter bringen. CCTV gibt es hier nicht und daher auch keine Bänder der Überwachungskameras, die er auswerten muss. Urlaubsfotos, die den Waffeninhaber blitzscharf darstellen, wird es natürlich auch nicht geben. Mit einem Mal hat Inspektor Kosi doch das Gefühl, wertvolle Detektivzeit in Cornwall verschwendet zu haben. Zuviel wertvolle Zeit hat er hier aber auch genossen. Unter anderem damit, dem Inspektorjüngling und seiner Dummheit zu erklären, dass es sich bei der Waffe um eine Glog handelt. Der junge Spunt aus Cornwall hatte um ein Haar in das Waffenformular eine „Clock“ als Fundgegenstand eingetragen. Sich dafür aber einen heftigen und amtlichen Anschiss eingefangen. Dass man Leute in Cornwall zum Polizisten ausbildet, sei echt unverantwortlich, hatte Inspektor Kosi den Cornwaller Jungspunt angebrüllt, ohne dass dieser verstanden hätte, wo überhaupt sein Fehler gelegen hatte und sich auch nicht über die plötzliche Energie seines Chefs gewundert. 
 
   Er hat einfach keine Spur für diese Waffe und wird auch nie eine finden. Spürt aber, dass zumindest dieser Jungspunt mal die Puppen tanzen lassen sollte. Scotland Yard wird ihn auch nie anrufen. Die sind für ganz andere Fälle zuständig. 
 
   Der Kollege aus Newquay wird aber bald anrufen, denn der hat ja auch immer Langeweile im Job. Die Neuigkeiten der gefundenen Waffe werden schon bald durch ganz Cornwall geistern. Und auch den Jungspunt hoffentlich endlich in Alarmbereitschaft versetzen.
 
   „Wie ist die Waffe an den Strand gekommen?“, fragt sich Inspektor Kosi zweieinhalb Stunden später dann doch noch mal ernsthaft und puhlt dabei seinen rechten Zeh in den Sand. Er, der Sesselpfurzer, untersucht nach Feierabend den Strand nach eindeutigen Hinweisen, findet aber nicht einmal eine Muschel. Vom fehlenden Magazin ganz zu schweigen. Ein Krebs beißt lieber in den Sand als in seinen Zeh. Verbrechen sieht anders aus. 
 
   Das ändert aber nichts an der Tatsache, dass er seine Spuren im Sand hinterlassen hat. Kein Wunder bei seinem Gewicht. Inspektor Kosi fährt sich mit den Händen durch die Haare. Resignierend fallen seine Augen auf seine Clock (Uhr) am Handgelenk. Kein Wunder, dass hier nichts passiert. Nichts als Surfer und die üblichen Unverdächtigen. Die heute gefundene Waffe hat ihn aber immerhin mal wieder an den Strand gebracht. Er muss mal wieder Sport treiben, denkt er, als eine schlanke Blondine federleicht an ihm vorbeijoggt. 
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   ............Wie Ralf wohl gucken wird. Wenn er mit dem Renault auftaucht. Wer suchet, der findet. „Oh Mann, was ist, wenn die mich doch suchen? Nach London wollte ich schon immer mal mit Knete in der Tasche. London mit Knete muss fantastisch sein. Aber bevor ich noch geschnappt werde, parke ich das Auto erst mal für ein paar Tage“, beendet er seinen Monolog. 
 
   Sein Bein fängt wieder an zu wippen. Dieses Mal aber vor Freude. Er setzt den Blinker und verschwindet ins nächstbeste Parkhaus für schlappe 8 Pfund. Die Stunde! 
 
   Bei McDonalds wird Kindergeburtstag gefeiert. Die Kurzen toben im Bällebad. Es gibt Streit darüber, wer auf die Rutsche darf. Draußen fährt schon wieder ein Bullenwagen mit Sirene vorbei. Heulend. Die gilt aber nach wie vor nicht ihm. Der Burger vor ihm lächelt ihn an. London ist noch teurer als er es in Erinnerung hatte und noch größer. Der Burger sieht genauso aus wie der in Bochum und schmeckt auch so. 
 
   Eine halbe Stunde später hängt er in Surbiton ab, einem Vorort vor den Toren der Stadt. Im Grunde aber wie jeder Stadtteil in London, ist auch noch Zone 6. Viele kleine Cafés und Charity-Shops neben den bekannten Bekleidungsketten. Biofutter von Kühen und Schweinen, die zu Lebzeiten knietief in der Scheiße gesteckt haben, ohne Ende. Organisierte Massenhähnchen-Quälerei. Teure Einzelbehandlungen lohnen sich heutzutage nun mal nicht. Die Ökos haben was von Bio-Qualität gesagt. Qualität gibt es für Bio aber nicht. Nicht nur Kinder fressen einem die Haare vom Kopf. 
 
   Mit noch immer vollem Burger-Bauch sitzt Holger eine Viertelstunde später am Themseufer auf einer Bank. Ein Angler sitzt auf seinem klappbaren Stuhl majestätisch vor ihm. Seine Wasserflasche steckt in seiner linken Stuhltasche. Sein Radio plärrt leise. Zu leise für Holger. Er hört nichts und so langsam wird es auch langweilig, so ganz alleine. 
 
   Er läuft los, ohne Ziel und landet circa zehn Minuten später in Kingston, einem kleinen Städtchen mit Fußgängerzone wie in good old Germany. Frauen mit Kindern ohne Ende. Alle lächeln ihn an und wollen eine Affäre. 
 
   Wenn er jetzt nicht so verschwitzt wäre, könnte er diese Chance gut nutzen. Gesagt, getan. Next (Klamottenladen) ist voll seins. Und Schuhe gibt es hier praktischerweise auch. Mit neuen Tretern und neuem Outfit kommt er eine knappe halbe Stunde später wieder aus dem Laden raus. So langsam steigt seine Laune. 
 
   In der Gym, unten an der Themse, bekundet er dann eine weitere halbe Stunde später ernsthaftes Mitgliederinteresse und übersteht in der Tat die Probestunde gut. Allerdings braucht er die Dusche nun umso mehr. Das Radio dudelt in der Umkleide. London FM. Neue Flüchtlinge aus Lampedusa sind schon wieder die Nachricht schlechthin. Daneben sind seine Probleme gar keine Probleme. Auch wenn er es noch zu nichts im Leben gebracht hat. Immerhin kommt er aus Deutschland. Aber befindet sich zurzeit freiwillig in England. Er findet es schrecklich von Hartz 4 leben zu müssen und hat sich dafür in Bochum echt mehr als geschämt. Alle Lampedusa-Flüchtlinge hätten mit 375 Euro monatlich wahrscheinlich mehr als jemals zuvor in ihrem Leben. Wenn sie es bis nach Deutschland schafften und die Reporter dies publik machen täten, würde es in Deutschland zumindest dieses Jahr kein Sommerloch in den Nachrichten geben. Und vielleicht nie mehr. 
 
   Auch egal. Die neuen Klamotten fühlen sich gut an und haben ihn wieder ausgehfähig gemacht, so dass er sich endlich wieder an die Frauen ran wagen kann. „Na, klar, bin ich cool“. Er grinst in sich hinein und eine Hausfrau an. Er weiß mittlerweile ja, dass er gut ankommt, wenn er lacht... 
 
   Den Rest des Nachmittags muss er jetzt noch irgendwie sinnvoll rumkriegen. Langweiliger kann es heute aber nicht mehr werden. Der Angler sitzt noch immer in seinem Klappstuhl an der Themse. Ob der englische Fisch auch wie der deutsche schmeckt?
 
   Entspannung für ihn fühlt sich anders an. Eine eigene Angel wollte er noch nie und will sie auch jetzt nicht. Er geht den Weg zur Hauptstraße zurück. Unter Umständen muss er sein Leben alleine verbringen. Und das will er nicht. Er will sein ganzes altes Leben hinter sich bringen. Und während er kurze Zeit später die neuesten Filme im DVD-Verleih bestaunt, entspannt er endlich. 
 
   Ein neues normales Leben wartet auch auf ihn. Er wird nicht in Deutschland arbeitslos versauern und er wird sein Leben auch nicht alleine verbringen. Und er wird sich seine Rente von niemandem klauen lassen. 
 
   Er wird auch Ralf verzeihen, dass er mit Elke durchgebrannt ist. Dass er ihn hat sitzen lassen und dass auch noch ohne sein Auto. Und während er weiter durch den Laden streift, ignoriert er auch gekonnt die blonde Schönheit hinterm Regal. Wirklich guter Zufall, dass er noch keine Wohnung und keinen DVD-Spieler hat. Auf jeden Fall verlässt er den Laden ohne eine neue Frau, ohne neuen Film und ohne anderes Gedöns und schiebt sich auf die volle Straße, Richtung Hauptbahnhof, der ihn aus diesem Pendlerort rausbringen soll. 
 
   Karnickelställe in der Peripherie sind wirklich so gar nicht seins. 
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   ............Nach dem menschenleeren Strand und den Ereignissen der letzten Tage spricht das Bier Ralf und Elke gar nicht mehr an. Draußen will man jetzt sein. Alleine. Am Lagerfeuer. Hier ist es nicht gefährlich. Hier gibt es keine Pistolen. Seine hat bestimmt das Meer geschluckt. 
 
   Ein kleines Softeis hilft über den ersten Hunger. Der Corner Shop hatte amerikanische Marshmallows im Sortiment. Und auch Bacon-Speck. Und Cod. Offensichtlich ein Fisch. Natürlich wissen sie nicht, was das für einer ist. Aber wenn der Cod nicht schmeckt, gibt es halt Bacon mit Brot. Weißbrot natürlich. Und die englische Seeluft umsonst dazu. Der Cod schmeckt auch ohne Gewürze. Picknick pur. Im wahrsten Sinne des Wortes. Das Toastbrot stopft nicht, der Cod irgendwie auch nicht. Er tropft beim Grillen auch nicht. 
 
   Als beides aufgegessen ist, ist der Hunger noch immer da. Brav brutschelt daher danach der Bacon überm Feuer, spritzt bekannte und vertraute Geräusche und verbreitet gewohnte Grillgerüche. Man kann auch in England lecker grillen. Diese blöden Essensvorurteile sind echt nicht wahr. Genau wie diese Regenmärchen. Diese ganzen Ammenmärchen haben die Engländer gar nicht verdient. Die Stimmung ist gut. Der Nachtisch wartet. Gegrillte Marshmallows am Stock. Riecht lecker und schmeckt auch so. So gut, dass nichts mehr übrig bleibt.
 
   Auf dem Weg zurück zum Auto muss Elke sich dann aber plötzlich lauthals übergeben. Sie wagt noch einen Schritt und versucht an etwas Schönes zu denken. Ralf nimmt es ihr nicht übel. Im Gegenteil! Er hofft, dass die Entführung endlich aus ihr rauskommt. Er muss schließlich immer alles auskotzen. Elkes Kotze schmeckt nach Softeis und schiebt die Bakterien der Eiszapfhahn-Maschine sanft aus dem Körper. Endlich kriegt sie die Belohnung, die sie vorhin beim Eiskauf schon befürchtet hatte. Aus dem Augenwinkel sieht sie, wie auch Ralf sich den Magen hält. Sie schafft es noch so eben auf den Beifahrersitz; dann fühlt und sieht sie nichts mehr. Sieht auch nicht, dass Ralf gerade kreidebleich verschwindet. 
 
   Als dieser gefühlte Tage später wieder auftaucht, können beide noch immer nicht sprechen. Er legt sich auf den Fahrersitz und atmet die Meeresluft ein, die nach nichts schmeckt. Sein Herz hüpft und sein Bauch grummelt. Die ganze Nacht. Diese schleppt sich dahin wie eine schlechte Ehe. Aber er muss dieses Mal keine Angst haben. Elke ist richtig für ihn. Er legt seine Hand auf ihren Oberschenkel. Das mag er.
 
   Es ist doch alles in bester Ordnung. Sie haben sich lediglich den Magen verdorben. Magenverstimmung würde der Arzt das nennen. So als würde alleine die Diagnose schon alles wieder richten. In Wirklichkeit gehen die Leute zum Arzt, um zu quatschen und um sich den Frust von der Seele zu reden. In England nicht. In England könnte ein Hausarztbesuch dazu führen, dass man ins Krankenhaus müsste. Und die sind schlimmer als schlimm. Aber mit etwas Glück muss man dann noch ganze zwei Jahre auf seinen Termin warten und kann sich in dieser Zeit zu einem gesünderen Leben aufraffen, so dass der Krankenhausaufenthalt dann vielleicht doch komplett überflüssig wird. Und wenn er es doch nicht tut, kommt man vielleicht doch noch mal aufs Festland. Eine inzwischen anerkannte Art zu Reisen, auf der Insel hier. Die Alten kommen besonders gerne. 
 
   Elke hat ihr Leben bislang eigentlich ganz gesund geführt. Hat im Winter Strumpfhose und Unterhose getragen und ihre Ohren unter Mützen versteckt. Und auch eine warme Jacke hat oft gegen die Kälte geholfen. Offenbar dankt ihr ihr Körper das aber nicht. Wie die Engländerinnen diese Kälte halbnackt aushalten ist ihr noch immer unbegreiflich. Der Cod ist nicht allgemein ein schlechter Fisch. Er wollte nur nicht namenlos in die Geschichte eingehen und so gar kein Aufsehen erregen. 
 
   Elke kann nichts riechen. Immer noch nicht. Gar nichts. Sie will auch nicht ins englische Krankenhaus, auch wenn ihre Krankenkasse das bezahlen täte. Täte sie aber nicht. Und ihre deutsche Greencard sowieso nicht. Die gilt aber leider in diesem Fall auch nicht und schon gar nicht als Aufenthaltsgenehmigung für die USA. Duschvorhänge spielen in englischen Krankenhäusern Wände. Sogenannte Curtains. Aber keine Tonys. Curtains hängen auch an den Fenstern. Cod ernährt einen richtig. Vor ein paar Jahren hatte sie als junges Mädchen den Buchstaben C gelernt. So hat sie sich in der Schule aber nicht gefühlt. C. Sie muss die Augen schließen. Auch clotted cream wird mit C geschrieben. Die Courgette, die keine Gurke ist. Die Chips, die keine Chips sind. Cream cracker. Auch crumpets gehören dazu. Gerade holt sie das S. Schlaf. Schweinereien. Schwiegermütter, Schifferklaviere. Gerade als sie denkt, dass sie vielleicht doch in ein Krankenhaus muss, schläft sie ein. Ganz ohne Schmerzen. 
 
   

 
   

30 ............Kommissar Malcom schaut gelangweilt auf die Monatsausgabe der Cornwall News und sucht mal wieder vergebens nach einer Sensationsmeldung. Und sucht ein paar Sätze oder auch nur einen Satz, der seinem Arbeitsleben ein wenig Pep gibt. Aber nicht einmal ein einziger Bed & Breakfast-Gast scheint gestern Abend seine Brieftasche verloren zu haben. 
 
   Es geht noch lange nicht auf den Feierabend zu. Selbst die Mittagspause liegt noch in weiter Ferne. Bis dahin kann er das Blatt 100 Mal lesen. 1000 Mal, wenn er wollte. Er sollte ernsthaft Strichliste führen und seinen Schreibtisch nicht eher verlassen bis er die 1000er Marke erreicht hat. Dann würde er auch endlich die Glotze ausmachen. Die Frauen in den Gerichtsshows tragen bauchfrei, um die Hausmuttis zu ärgern. 
 
   Er ist noch keine 50, aber sein Gehirn produziert im Büro nichts. Wie bei einem alten Opa. Durch das Fenster kreischt eine Möwe wie aus seiner anderen Welt. Er hat echt keine Idee, wie er den Tag rumkriegen soll. Zur Maniküre war er erst gestern während der Arbeitszeit gewesen. Seine Haare brauchen keinen Frisör mehr. Aus der Reinigung muss nichts mehr abgeholt werden. Viagra hat er noch in Mengen und sonst nimmt er noch keine Medikamente. 
 
   Er wählt noch mal die 1471. Nein, keiner hat ein Verbrechen melden wollen. Kein verpasster Anruf. Nicht einer. Er sieht wieder auf das Blatt. Für einen winzigen Moment glaubt er das Wort Waffe gelesen zu haben. Und spürt die längst vergessenen Härchen auf seinem Oberschenkel tanzen. Er schmatzt weiter auf seinem Kaugummi, der um diese Uhrzeit immer noch zitronig nach Zitrone schmeckt. Frisch wie eine … stoppt sein Kiefer soeben.
 
   „Die Waffe wurde am Strand von Torbay gefunden“. Steht da wirklich. Schwarz auf weiß. Inspector Barnaby à la Tatort kommt erst morgen um 21 Uhr. Kommissar Malcolm liest weiter, und sein Kiefer fällt prompt noch eine Lade tiefer. „Das Magazin der Glog ist bislang nicht aufgetaucht“. Er würde es am Liebsten suchen und finden. Am Liebsten jetzt und sofort und am Allerliebsten ein geeignetes aufregendes Verbrechen dazu. Und endlich eine Tagesaufgabe haben.
 
   Er ist praktisch wie tot im Büro. Der Lack von der Tischplatte ist ab. Wie bei ihm. Er knallt gleich mit dem Kopf auf diese. Er ist wie gesagt noch keine 50, aber seine Libido hat gefühlte 100 auf dem Buckel. Drinnen. Draußen nach Feierabend macht der alte Libidosack Platz für den Testosteronboxsack eines 20-jährigen. Der Büromief löst sich dann auf wie der Instantkaffee, den er den ganzen Tag in sich reingekippt hat. Schnell und leise. Aus die Maus. 
 
   Die Luft, die draußen warm vom Atlantik rüber weht, ruft nach ihm, muss aber noch warten. Er muss irgendetwas tun. Er liest weiter. „Wahrscheinlich ist die Glog schon vor einigen Tagen an den Strand gespült worden. Der Fall ist damit abgeschossen“. 
 
   Ein Tippfehler hat sich hier eingeschlichen. Er könnte den melden. Damit würde er allen zeigen, wie gewissenhaft er seinem Job nachgeht. Er hat noch nicht mit seinem Leben abgeschlossen. Lädt seine Musik im Büro aus dem Internet und joggt damit über die Strandpromenade. Tut zumindest so. Auf einem Abschnitt zwischen zwei Bänken. Er weiß immer, was gerade so läuft und ist damit in. Checkt ja täglich die Charts und hört auch keine Alte-Sack-Musik auf Gammelfleischparties auf Kukidentdampfern. Tom Waits macht ihn nicht depressiv. 
 
    
 
   Sein Leben hat den richtigen Vibe. Nur sein Job ist Alltag. Und Alltag hat ja nie den richtigen Sound. 
 
   Ein langer sonnenreicher Arbeitstag geht irgendwann dann doch dem Ende zu. Aber endlich draußen, hat er das Gefühl, er müsse dem Tag noch was abgewinnen. Kennt er schon. Eingeschlafene Energien erwachen. Wie immer. Aber heute erst recht. 
 
   Er schwingt sich in sein Cabrio und lässt seinen noch immer recht muskulösen braunen rechten Unterarm schon wieder den Vortritt. Bald wird er aussehen wie ein Pinguin. Halb weiß, halb schwarz. Allerdings im Hochformat. Dagegen muss er natürlich bald mal was tun. 
 
   Sein Hemd ist jetzt einen Knopf weiter aufgeknöpft als im Büro. Seine nicht vorhandenen Haare wehen schön im Wind und er wird heute mal im Torbay nach dem Rechten sehen. Kommissar Wichtig spielen. Dort gibt es haufenweise Surfer, die haufenweise schöne Mädels anziehen, denen auch er Bier mit Ananasgeschmack kaufen kann. Seine Anlage spielt Milos „You and me“ und verkündet lautstark, dass er hip ist:)
 
   Sein Cabrio versprüht Freiheit. Graue Mäuse gibt es nur bei den Frauen. Das Büro liegt bereits in einer anderen fernen Galaxie. Kommissare jagen keine Verbrecher nach Feierabend und in Cornwall auch nicht davor. Das Meer. Die unterschiedlichsten Abstufungen von Blau huschen an ihm vorbei. Das Meer hat immer den richtigen Sound. Er hat keine feste Freundin und will auch keine. Er singt laut mit „you and me, lalala“. 
 
   Mittlerweile war er in Newquay angekommen. Hatte Torbay mitsamt seiner Waffe schon wieder in die Ablage gelegt. Er stellt die Anlage lauter und fährt leise gleitend über die Strandpromenade. Er will sehen und gesehen werden. Das Büro und die gefundene Waffe hat er voll verdrängt. Er parkt vor dem Hotel, in dem die Backpacker hausen. Der Sonnenuntergang wird hier heute wieder besonders schön. Und hier trifft er immer eine. 
 
   Sein brauner rechter Arm hängt aktiv in der Sonne. So wie die schönen goldbraunen Handgelenke der Blondine, die gerade über sein nicht vorhandenes Autodach streicheln. Seine Hände bleiben ganz locker auf dem Lenkrad. Wenn er es richtig anstellt, liegt er in weniger als zwei Stunden auf ihr am Strand. Er ist Single und braucht keine Antworten zu geben. Sein Job gibt ihm Kraft für dieses Leben. 
 
   Am nächsten Morgen hat er die Waffe noch immer vergessen, fährt aber wie immer ins Büro. Die Tretmühle wartet. In vierzig Minuten wird er da sein. Schätzungsweise. Wenn er drin ist, wird ihm die Waffe wieder einfallen. 
 
   Die nächste Cornwall-News gibt es ja erst in 4 Wochen. Wie gut, dass es Träume und das Meer gibt. Gerichtsshows für alle inklusive. 
 
   

 
   

31
 
   ............Ich war noch nie im Fernsehen und auch noch nie im Radio, denkt Holger traurig, als er am hell erleuchteten Picadilly Circus rumspaziert. Im Schatten des Rampenlichts. Er war immer nur auf der Arbeit und ist trotzdem pleite. Umgeben von Mega-Leuchtreklame fühlt er sich mit einem Mal noch kleiner als klein und auch allein. Der Überfall auf Elke fällt ihm auch schon wieder ein. Vielleicht ist er ja doch in London aufgezeichnet worden? Mit CCTV und gleich stürzt sich ein ganzer Polizeitrupp auf ihn. Sein Kopf ist leer, aber spinnt. Wie ein fast leerer Handy-Akku. Nur kann er eh nicht telefonieren. Zuhause in Deutschland vermisst ihn keiner und sein bester Kumpel schwirrt mit seiner Tusse durch die Gegend. 
 
   Der Verkehr hier ist Wahnsinn. Es summt und brummt aus allen Richtungen. Wie auf seiner Fix und Foxy Autorennen-Schallplatte, denkt er müde. Irgendwie findet er sich heute gar nicht attraktiv, obwohl die Vorstadttussi ja noch vor ein paar Stunden voll auf ihn abgegangen ist. Und noch eine andere ihm gewiss eine Chance gegeben hätte. Ein roter Doppeldecker saust an ihm vorbei. Und stinkt ihn zu. Pfuh, was die wohl ausdünsten? Die Verstopfungsgebühr (congestion zone) in London hat ihn anfangs echt stark beeindruckt, aber mittlerweile ist er sich sicher, dass sie nicht mehr als Geld für die Stadt bringt. Die Stinktiere von roten Uralt-Bussen sind hier schließlich noch immer in Vollzeit unterwegs. Ihm wird speiübel; sein Gesicht wird ganz kalt und ist bestimmt schon ganz blau. Wie ein Schlumpf. 
 
   In seiner Freizeit fühlt er sich eigentlich anders. Frei und voller Tatendrang. Gerade fühlt er sich aber nur fett und langweilig. Auch die neuen Klamotten stehen ihm irgendwie nicht, findet er, als er sich im Fenster von GAP betrachtet. Überall diese Ketten. Überall die gleichen Läden. Stadtteil ist gleich Stadtteil. Zumindest die Einkaufsstraße ist überall gleich. Das gilt auch für die Weltstadt London. 
 
   Aber die Frau hinter ihm, wow, was für eine Granate. Sie ist frisch im Gesicht. Ungewohnt ruhig dreht er sich um, hat all seine miesen Gedanken direkt verdrängt. Will sie ja nicht verschrecken. Aber hätte gerne Schlumpfvater Abraham bei sich. Die Unbekannte lächelt ihn nicht nur freundlich an, sondern streckt ihm auch brav ihre Titten entgegen. Holger will jetzt gerne mit dieser Frau direkt wo hin. Hat seine Vorsätze offenbar doch im Vorort zurückgelassen. „Sandrine“, haucht sie ihm da auch schon mutig entgegen. Seine Vorsätze hatten es ja im Vorort auch nicht ausgehalten. Vielleicht geht heute ja doch noch was. 
 
   Sandrine trägt unter der Bluse eindeutig nichts. Das sieht er. Sie hat einen kleinen Kopf; vielleicht ist sie ja seine neue Liebe? Um das herauszufinden, muss er wohl oder übel erst mal ein wenig Zeit mit ihr verbringen. Das ist nun mal so. Und Sandrine scheint das auch zu wollen. 
 
   Ihr Flat ist wie das von Elke jenseits von Gut, nur etwas größer. Aber sie teilt es auch noch mit zwei anderen, die gerade nicht da sind (die Türen haben sie verraten) oder zumindest keinen Mucks von sich geben. Ihr Mini-Zimmer hat nur ein Bett und eine Kommode und ist trotzdem mehr als vollgestopft. Die Klamotten hängen an vier Leinen, die kreuz und quer durchs Zimmer gespannt sind. Enge macht offenbar erfinderisch. 
 
   Aber das interessiert ihn hier alles irgendwie nicht. Er will nur noch aufs Bett mit der schönen Unbekannten, auch in unschöner Umgebung. Die zu große Sonnenbrille hat das Gesicht zwar verdeckt, ihr Kopf bleibt aber auch ohne diese Riesenbrille klein. Sie streichelt ihm bereits durch seine Haare. Er muss unbedingt mal wieder zum Friseur, denkt er dabei. Sonst fühlt er nichts. Und das obwohl die Tusse weiche Haut hat und einen kleinen süßen Arsch. Sie spricht auch ganz süß, aber leider zu viel. Das wird es sein. „Cheri, ich wünsche mir so sehr einen richtigen Freund. Und Kinder! Und Heiraten will ich auch“. Holgers Traumwelt bricht schon wieder zusammen, bevor er überhaupt ernsthaft mit dem Aufbau begonnen hatte. 
 
   Trotzdem wird er ein paar Tage bleiben. Einfacher geht es gerade nicht. Frauen wie Sandrine kann er mit seiner bloßen Präsenz beglücken. Liebe fühlt sich anders an. Das weiß er, obwohl er sie nicht kennt. Irgendwann hört sie dann auch auf zu reden und er kann endlich schlafen. 
 
    
 
   Sandrine pendelt jeden Tag vom Regent Park nach South Kensington. Holger hat keine Ahnung, wieso ihm schon wieder ein französischer Staatsbürger über den Weg gelaufen ist, und das in kürzester Zeit. Bringen ihm aber Glück die Frenchmänner und Frenchfrauen. Er hat heute nichts besonders vor, aber dafür endlich einmal ausgeschlafen. 
 
    
 
   Sandrine hat ihm eine Kussnachricht hinterlassen und ihre Schlüssel vertrauensvoll daneben drapiert. Im A-Z sucht er nach South Kensington. Hier wohnen und arbeiten die Franzosen. In Richmond die Deutschen. 
 
    
 
   Holger hat nichts Besseres zu tun und will dorthin. 400 km könnte er in London täglich U-Bahn fahren. Oder waren es Meilen? Den ganzen Tag. Hin und zurück. So lang ist das Londoner Netz und so lange gelten die Tickets. 
 
    
 
   Wo wäre er jetzt, wenn er die Tusse nicht getroffen hätte, fragt er sich? Nachdem er eine ganze Weile U-Bahn gefahren ist, kommt er durch Fulham durch. Hier gibt es angeblich die besten und billigsten Fußballtrikots, und einige davon muss er endlich haben. Er hat ja jetzt auch Knete in der Tasche. Danach geht es wieder in die Röhre. Das Leben in London findet zu einem großen Teil in der Tube statt. Auf dem Weg zur Arbeit und auf dem Weg zurück von der Arbeit. Rumpel di Pumpel. Auf und ab. Meist im Dunkeln. Lesen kann er da nicht, tut er eh nicht. Und schlafen auch nicht. 
 
    
 
   Sandrine macht sich in der Tube fertig. Sagt sie. Inklusive Schminken. Vielleicht sollte er Fahrräder kaufen. Er hatte sie eh vorgenommen, mehr Sport zu machen und ein Fahrrad kostet bestimmt nicht mehr als eine Monatskarte für die U-Bahn, Zone 6 inbegriffen. Und die braucht er sowieso, will er doch ganz London kennen lernen. 
 
   

 
   

32 ............In South Kensington hat Sandrine derweil noch immer nicht ihren Arbeitstag geschafft. Heftige Herzstiche und Bauchschmerzen begleiten sie zudem schon den ganzen Tag. Sie hat das Gefühl endlich den richtigen Mann getroffen zu haben und kann nur noch an diesen denken. Nichts anderes geht heute bei ihr. 
 
   Holgers freier Tag ist dahingegen unendlich lang. Er hat sich bei einem Herr Dresser aus Deutschland die Haare schneiden lassen. Stufe 2. Londoner Einheitshaarschnitt. Als er sich im Spiegel betrachtet (spießiger geht es nicht), schüttelt er den Gedanken an Fahrradausflüge zu zweit aber schnell wieder ab. Auch ohne Liebe in sich drin macht er sich auf in Richtung South Kensington. Pünktlich zum Feierabend für ihren 9-5 Job. Die U-Bahn fährt ihn hin. Unterirdisch. Nachdem sich seine Augen auch nach einer guten halben Stunde noch immer nicht an die Dunkelheit gewöhnt haben, gefällt ihm der Gedanke mit dem Fahrrad aber doch wieder. Er kann ja auch alleine fahren. South Kensington. Endlich. 
 
   Holger steht auf. 17 Uhr. Keine Nachrichten. Keine Engländer mit Bierdosen in der Hand. Trinken in der Öffentlichkeit ist hier verboten. „Doors are closing. Mind the gap“, sagt eine Stimme aus dem Hintergrund, um die Leute vor der abfahrbereiten U-Bahn zu warnen. Eine tiefe angenehme englische Stimme, die vermittelt, dass man sich hier besser nicht vor den Zug schmeißt. Und schon gar nicht in die Lücke. 
 
   Sandrines Akzent ist wirklich sexy, bringt aber auch heute so gar keine Gänsehautgefühle. Auch nicht in empfindlichen Körperteilen. „Olger“, strahlt diese übers ganze Gesicht, als sie ihn sieht. Sie hat Schwierigkeiten mit seinem Namen nach einem englischsprechenden Tag. Gesichtsmuskelkater nennt man das auch. Holger ist sprachlos. Da fehlt ein H. Holger hat seinen Namen schon mal für einen Engländer aufgeschrieben. Das hatte aber auch nicht geholfen. Kein Wunder. Im englischen Lexikon gibt es diese Buchstaben-Abfolge auch nicht. Holey Holiday. Holger wäre dazwischen und dazwischen gibt es keinen Eintrag. Heiliger Urlaub. Schöne Scheiße. Kein Wunder, dass er immer dumme Gedanken hat. 
 
   Den nächsten Satz von Sandrine hört er dann wieder. Sie möchte offenbar unbedingt sofort nach Hause. Eine höfliche Anfrage nach Sex. Damit hat Holger wiederum keine Schwierigkeiten. Er muss sich einfach ein paar Tage zusammenreißen. 
 
   An jeder Haltestelle schieben sich neue Leute rein und einige wenige auch raus. Sandrine hört auch heute nicht auf zu reden. Er versucht ihr mitzuteilen, dass er nichts versteht, weil es so laut rumpelt. Aber Sandrine begreift es nicht. Sie redet ununterbrochen - eine dreiviertel Stunde lang. Er ahnt ansatzweise, wie ein Leben mit ihr aussehen würde. Und ist sich sicher, dass er das nicht kann mit ihr. 
 
   So langsam wird er verrückt. Und das schon beim zweiten Treffen. Die Einkaufsliste für morgen (Tag 3) wird gerade geplant. (Falsche Planung und falsches Timing). Was das Fernsehprogramm heute Abend wohl bringt? (Grüße an ein altes Ehepaar mit Langeweile). Magst du Robbie Williams (Nein, Mann). Sollen wir nach Möbeln gucken gehen? Da hat ein neuer Antiquitätenladen bei mir um die Ecke aufgemacht (Grüße an Eiche rustikal im Elternhaus). Aber Halt. Das war keine Frage und daher gibt es auch keine Notwendigkeit zu antworten. Oder nimmt er das nur an? 
 
   Sie rollen auf jeden Fall in diesem Moment Regent Park an. Sein Kopf schreit nach Luft. Noch heftiger als gestern Abend. Die Ringstraße oben ist schweinelaut. Dahinter liegt irgendwo der Queen Mary’s Rose Garden. Es kann nicht schlimmer kommen. „Lass uns frische Luft schnappen“, sagt Holger, obwohl er spazieren gehen hasst. 
 
   Sandrine plappert unbeirrt weiter. Im Rose Garden gibt es eine Freilichtbühne inmitten der Wiesenlandschaft, einen Musikpavillon und unzählige Spielplätze und Freizeitseen, auf denen man rudern kann oder die Reiher bewundern kann. Am Ende des Parks einen Zoo. 
 
   Aber nirgends hat er seine Ruhe. Sie durchqueren den Park und endlich fährt Sandrine ihr Geplapper runter, zumindest einen Gang. Sie lacht ihn an. „Ansonsten höre ich Musik, wenn ich hier spazieren gehe... Ist sonst so ruhig hier“. 
 
   Holger drückt im Geiste auf ihre Aus-Taste, aber Sandrine kann man nicht leise stellen. Sie ist weiter laut und deutlich zu hören. „Spielst du eigentlich Theater?“. Auf der open-air Bühne gibt es zurzeit eine Aufführung. „Nein, …“. Holger bricht mitten im Satz einfach ab. Hört nicht mehr zu. Er sollte aufhören, Antworten zu geben. 
 
   „Ich habe Hunger“, sagt er stattdessen. Sandrine lächelt ihn an. „Ich koch uns was Schönes“. Gute Menschen haben gute Seelen. Böse Menschen haben nicht immer böse Absichten. Böse Menschen hätten Sandrine jetzt und hier stehen lassen. Vielleicht wird er das morgen tun. Dann wird sie ihn mit anderen Augen sehen und ihre Hand nicht mehr in seine legen. 
 
   „Da hinten bei der Moschee gibt es auch einen Ausgang“, sagt Sandrine weiter ganz lieb. Sie weiß ja nichts von seinen Gedanken und Holger sagt auch heute besser noch nichts. Seine Beine tragen ihn automatisch. Er hofft, dass ihm das Essen gut schmecken wird und sagt laut „Okay, gehen wir nach Hause“, hat aber nach diesem Satz das Gefühl schon wieder falsche Hoffnung geweckt zu haben. 
 
   Denn echte Freude sieht so aus wie Sandrines lachendes Gesicht!
 
   

 
   

33 
 
   ............In Polperro darf man nicht Auto fahren. Und das ist auch gut so. Sie laufen durch die kleinen Gassen. Es herrscht allgemeines Schweigen. Denn es wabbelt irgendwie noch immer im Magen (seit der Grillaktion). Die Sonne sieht heute aus wie heller Rum. Haben die Piraten damals mitgebracht. Illegal. Heute ist er für Elke und Ralf definitiv verboten. 
 
   Sie laufen den Küstenpfad entlang, der hoch über dem Meer schwebt. Polperro samt malerischen Hafen und dicht gedrängten Häusern liegt bald hinter ihnen. Sie sind in Richtung Talland Bay unterwegs. Küstenpfad. Wirklich malerisch. Kann man nur wiederholen „Over and over again. Du hast Recht, England ist schöner als schön“, sagt Ralf und macht kurz Platz für noch mehr Schönheit. Eine Möwe kreischt ihn dabei böse an. Grüne glibbernde Mageninhalte machen ihrem kleinen Möwenschiss daraufhin ernsthafte Konkurrenz. Der kleine Möwenschiss liegt auf dem Trampelpfad und trocknet einfach ein. 
 
   Seine Innereien versickern dahingegen laut in den Sand wie der Dreck in die flauschigen Teppiche in den Badezimmern auf dieser Insel. Der Vergleich machts. Nicht die Menge. Der Magen zuckt. Er hat das Gefühl etwas hat ihn schon wieder auf den Hinterkopf getroffen. Er sollte nicht ohne Mütze unter freiem Himmel kotzen. Es gehört nun Mal zur Natur der Möwen von oben zu scheißen. Dieser Schiss lebt noch, fühlt sein rechter Zeigefinger am heißen Hinterkopf. Ganz schnell ist dieser dann aber auch verklumpt. Er hofft, dass sich auch sein eiskalter Magen bald beruhigt. 
 
   Elke schaut derweil noch immer angetan aufs Meer. Die Luft ist weicher als weich und riecht so gar nicht nach Sonnenmilch. „War nicht so eine gute Idee mit dem Grillen“, sagt Ralf ein paar Minuten später, und es klingt nicht nur wie eine Entschuldigung, sondern ist auch eine. 
 
   Kurze Zeit später gehen sie dann doch weiter. Nichts stört mehr: keine Hotels, keine Ferienwohnungen. Keine Softeisverkäufer, kein Cod. Keine Nordic-Walking Stöcke mit unsportlichen Benutzern. 
 
   Unten am Strand, sitzen ein stolzer Papa und sein gelangweilter Junge vor einer gebauten Sandburg. „Mama, I love u“, steht klein und in SMS-Schreibe auf dem linken Turm. Weiter hinten hängen ein paar Jugendliche ab, die immerhin noch richtig Schreiben gelernt haben. Ohne I-Phone oder dergleichen. 
 
    
 
   Vom Meer erzählen die Wellen stürmische und nicht so stürmische Geschichten. Eine Dose liegt farblos in voller Form am Strand. Elke sieht ihn zuerst. Den schwimmenden Delfin. Zum wiederholten Male haut sie England mehr als um. Das ist England. Ihr England. 
 
    
 
   Ralfs Waffe gerät so langsam in Vergessenheit. Eigentlich auch richtig so, war Ralf doch kein Verbrecher und hat auch nicht im Traum dran gedacht, damit mal einer Frau zu imponieren. Auch wenn Elke überfallen wurde. Und zu einem Überfall gehört nun mal eine Waffe. Und Geiseln gehören einfach zu Waffen und Waffen und Geiseln gehören einfach zusammen. Auf ganz altmodische Art. 
 
   Elke wird es ihren Eltern wahrscheinlich nie erzählen. Plötzlich hat sie das Gefühl, dass es noch heißer geworden ist. „Mit 66 Jahren, fängt das Leben an“, verkündet da auch schon Roland Kaiser in Gedanken, im Kassettenrekorder ihrer Mutter in der engen Schlauchküche der 70er Jahre. Die Musik von damals ist wieder da (mit ihren deutschen Texten). Die Vornamen auch (je altbackener, desto angesagter). Facebook ist das heutige Poesiealbum. Dauerwellen gibt es mittlerweile auch in Bioqualität. Nein, der Zwiebel-Lagenlook ist nicht von den Türken geklaut. Es ist die Mode von damals. Alles wiederholt sich, Und sie traut sich noch immer nicht, ihrer Mutter alles zu erzählen. Wie damals. 
 
   Nur geht es heute nicht mehr um Jungs. Sondern um böse Jungs, die gar nicht böse sind. Man entwickelt sich einfach gar nicht weiter. Das ist natürlich nicht richtig. Es ist ja weitergegangen. Elke steckt ihrer Mutter in Gedanken, wie sie Ralf in Wirklichkeit kennen gelernt hat. Aber schafft nicht einmal das. Ihre Mutter würde ihr das doch übel nehmen. Und sowieso weiter glauben, dass England Elke nicht glücklich machen kann. Denn das kann nur der eigene Geburtsort.  
 
   

 
   

34............Als Holger heute mal wieder nach Richmond fährt, läuft ihm als erstes im Park ein Fasan entgegen. Nein, kein Schwan, der der Königin gehört. Ein herrenloser Fasan. Als er den sieht, denkt er nicht mehr an das deutsche panierte Schnitzel ohne Erbsen, das er sich eigentlich hatte besorgen wollen, sondern an Ralf und Elke. Mit ihnen hatte er das letzte Mal einen Fasan gesehen. 
 
   Sandrine dreht voll auf. Das volle Partnerprogramm. Gestern kam sie sogar mit einem schweren Kaffeevollautomaten für ihn zurück, da ihm der englische lösliche Kaffee nicht schmeckt. Zudem hatte sie für dieses Monster in der Mittagspause fast eine volle Stunde Schlange gestanden. Brav in einer Reihe, wie es auch die anderen hier alle tun. Und damit immerhin nicht schon wieder ein Mittagspausenfrust- und belohnungskauf für sich selber getätigt. 
 
   Ihr Zimmer ist echt voller als voll. Dekoration geht hier echt nicht mehr rein. Sie hat Holger auch schon begeistert die immer gleich aussehenden roten Backsteinhäuser mit den mehr oder weniger vielen Schornsteinen gezeigt, in denen sie auch gerne wohnen täte. Vor den Toren der Stadt. Mit Anbau oder ohne. Mit Parkplatz davor oder auch englischem Rasen. Ohne Mitbewohner jeglicher Art. Nur mit ihm. Sie hatte sich auch vorgenommen, wieder mehr Sport zu machen und Holger euphorisch mit angemeldet. Nach dem Motto, uns gibt es ab heute nur noch im Doppelpack. Der Jahresbeitrag war bestimmt drei Mal so teuer wie ein richtig geiles Fahrrad in Deutschland, dachte er. Er würde eh nicht hingehen und als Karteileiche enden und damit beliebtester Kunde werden. Aber die Mitgliedskarte nahm er dennoch dankbar an. Immerhin gab es dort Duschen für ihn. Und die kann er mit Sicherheit bald schon wieder gebrauchen. 
 
   Zusammen gingen sie dann nur einmal hin, in die Gym. Danach machten sie ein Picknick am Hampton Court, komplett mit Wein aus Flaschen und Dosenbier aus Dosen - auf einer rotkarierten Picknickdecke. Flaschenbier aus Einliterflaschen suchst du in London vergebens. 
 
   Aber die gibt es in Frankreich bei Sandrines Eltern, sagt diese. Offenbar war es ihr mit Holger echt ernst. Aber Holger will sich nicht mit Sandrine zufrieden geben. Da geht noch mehr. Er denkt an Ralf und Elke. 
 
   Hampton Court war heute menschenleer. Von wegen London swingt. Die arbeiten alle oder fahren U-Bahn, denkt Holger. Trinken in der Öffentlichkeit ist nicht erlaubt, weiß Sandrine. Und steckt die Dosen in braunes Papier. Nach dem fünften Bier oder so bessert sich seine Laune kurz. Aber nur ganz kurz. Lag wohl am gestiegenen Pegel und nicht weiter benutztem braunem Packpapier. Sandrine schmatzt bereits an seinen Ohren, erst links, dann rechts, erst zärtlich, dann heftig verlangend und dann fordernd. 
 
   Nach der zweiten Attacke hat Holger die Nase endgültig voll. Und ist auch echt nicht bei der Sache. Denkt an sein Auto, das noch immer im Parkhaus steht und ihm jetzt schon über eine Woche gehört. Was man findet, darf man behalten. So ist das in England. Nachdem er vorgegeben hat, pissen zu müssen, lässt er ihren Hausschlüssel sanft aus seiner Hosentasche gleiten (feige, aber immerhin höflich), geht in die Büsche und kommt nicht mehr wieder. 
 
    
 
   Sandrine sitzt schon eine ganze Weile alleine auf ihrer schönen neuen Picknickdecke und wartet auf ihren Schatz. Vermutlich wird sie in ihrem ganzen Leben in diesem Park an dieses Picknick erinnert werden und irgendwie kommt er sich doch ein wenig arschig vor. Zum Ritter wird er dafür von der Queen bestimmt nicht geschlagen. 
 
   Männer verarschen Frauen halt manchmal. Und dieses Mal ist Sandrine das Opfer. Auf der Picknickdecke liegen seine leeren Bierdosen, zwei nicht gegessene Sandwiches und daneben ihre Zweitschlüssel. 
 
   Als sie diese erspäht riecht es mit einem Mal auf der Wiese auch für sie faul. Und das umso mehr, als Holger auch nach weiteren gefühlten Stunden nicht wieder aus den Büschen kommt. Und Sandrines wohlige Gefühl vom lieblichen Wein ist damit einfach nur vorbei. Sie ist sich sicher, dass Holger sie für immer verlassen hat. Sandrine kann einfach keinen Mann halten. Selbst ihr Kater ist damals weggelaufen. 
 
   

 
   

35 ............Während ihrer Reise durch das Rosamunde Pilcher Land gönnen Ralf und Elke sich heute das erste Mal ein Hotel. Zwar eins ohne Kronleuchter, aber im einzigen am Ende des Landes in Land’s End. Kostenpunkt: mindestens ein Ikea-Kronleuchter in deutscher Währung. Weiter geht es nicht mehr auf der Insel. Aus die Maus. Das Hotel liegt mitten in einem touristisch angelegten Themenpark, immerhin gibt es zur Abwechslung mal keinen Pier. 
 
   Das Zimmer geht aber gar nicht. Die Rosentapete alleine vielleicht so gerade noch, aber der Ohrensessel! Unglaublich, dass den a) jemand angefertigt und b) auch noch verkauft hat. Außerdem passen die Rosenmotive nicht nur farblich nicht zu denen auf der Tapete. Eine lackierte dunkelbraune Vitrine nimmt sage und schreibe 2/3 der einzigen freien Wand in Beschlag und zwischen dem gepolsterten Ohrensessel und dem riesigen Bett tummeln sich auch noch zwei Beistelltischchen. 
 
   Daher muss das Badezimmer jetzt imponieren. Immerhin kostet das Ganze hier. Irgendwie schafft es das auch, hat es doch immerhin keinen Teppich. Und das im Südwesten Englands. Saubere helle Terrakottafliesen verbreiten schon fast Mittelmeeratmosphäre. Nichts liegt oder kräucht und fläucht herum, alles ist sauber. 
 
   Elke wollte unbedingt in ein Hotel. Zur Feier des Tages. Das Ende eines Landes und den Anfang ihres gemeinsamen Lebens begrüßen. Ralf sieht sich im Badezimmerspiegel. Ganz entspanntomat, äfft er Holger in Gedanken nach. Über ihm eine Wärmelampe. Er zieht an der Strippe und schaltet damit die Lampe an. Infrarot. In diesem Licht bekommt Ralfs Gesicht ein paar dicke Bartstoppeln dazu. Als er diese genauer begutachtet, fällt sein Blick auf einen weißen Schalter an der Wand, den er für den Lichtschalter gehalten hatte. Als er die Bedienungsanleitung für Warmwasser darauf liest, muss er an Holger und das Hotel in Essex denken. 
 
   Außerdem wird ihm klar, dass er echt weit weg von zu Hause ist. Er stellt die Dose selbstsicher auf „An“ und springt in die Dusche. „So, alles klar. Warmes Wasser marsch“. Er seufzt zufrieden, und seift sich genüsslich von oben bis unten ein. „Besser, viel besser fühle ich mich“, murmelt er danach zufrieden und stellt den Schalter wieder auf „Aus“. Will ja, dass seine Maus auch noch warm duschen kann. 
 
   Elke versinkt derweil im riesigen Ohrensessel mit Polyesterbezug im vollgestopften Zimmer. Getrocknete verstaubte Rosenblüten zieren einen Bastkorb auf dem stillgelegten Kamin und versprühen auch dort so gar keinen Duft. Im Zimmer steht auch ein Wasserkocher und Tassen für Teebeutel und lösliches Kaffeepulver ist auch da. Einige in Folien eingeschweißte Kekse und ein paar Tütchen Kaffeeweißer liegen auf einem Tablett daneben. Und das alles gibt es sogar umsonst. 
 
   Sie müssen sich heute um nichts mehr kümmern. Sie will nur noch in die Dusche. Alleine. Als Ralf mitsamt Wasserdampf wieder ins Zimmer kommt, springt sie daher sofort rein. Aber auch diese Power-Shower hat im wahrsten Sinne des Wortes Macht über sie. Hat sie mit ihrem kalten Wasser sofort eiskalt und fest im Griff. Irgendwann lässt sie den Temperaturregler Temperaturregler sein und gibt auf; steigt mit ungewaschenen Haaren aus. 
 
   Ralf thront auf dem riesigen Bett mit Bettvolant aus Polyesterstoff in ruhigem Puderton und ganzen fünf Kellerfalten. Aber zum Lachen ist auch ihm nicht zumute. 
 
   Ist echt Sch... hier, denkt Elke und guckt nur aus Neugier in die Vitrine. „Wolldecke“, sagt sie in den Raum hinein und wäscht sich angeekelt die Hände. „Wie machen die das nur, die Engländer?“, fragt sie sich selbst, und nimmt dann ein wenig kaltes Wasser aus dem einen Kran und gibt dann ein wenig heißes aus dem anderen Kran hinzu und für einen kurzen Augenblick hat das Wasser eine angenehme Temperatur. Sie versucht das Ganze nochmal, verbrüht sich dieses Mal aber hoffnungslos. Handmischen. Sie versucht ein Lächeln aufzusetzen, aber es gelingt ihr nicht. 
 
    
 
   Und als sie ins Zimmer zurückkommt, springt Ralf auch schon auf. Offensichtlich hält auch er es dort nicht mehr aus. Sie würden die romantische Hotelnacht ein anderes Mal an einem anderen Ort nachholen müssen. Und dieses Mal einfach nur zahlen. Für Nichts. Und als sie dann draußen sind, entschädigt immerhin das Meeresrauschen und die noch immer strahlende Sonne ein wenig. 
 
   Das Schiffswrack, das vor ihnen liegt, kommt aus Duisburg. Deutschland ist so weit, weit weg. New York über 3000 Meilen. Die armen Kollegen, denen man nicht gekündigt hat, stehen jetzt am Band und schuften. „Wie es Holger wohl geht?“, denkt Ralf leise. Einige Taucher sitzen auf einer Klippe. „Gibt noch mehr gestrandete Schiffe hier“, sagt einer. 
 
   Elke macht gute Fotos fürs Familienalbum. Und lässt gleich auch noch eine Postkarte drucken. Sie kichert. Schapdetten, xxx Meilen wird in wenigen Momenten auf dem Schild und damit auch auf dem Foto stehen. Dass sie so was mal machen würde, hätte sie nie gedacht. Sagt sie dann auch laut zu Ralf und der versteht, was sie meint, lächelt aber trotzdem brav in die Kamera, den Pfosten fest im Arm. Kein Schild warnt hier vor dem Abgrund. 
 
   Wenn der Sommer geht, und die Sternschnuppen kommen und die Touristen gehen, ist Land’s End bestimmt phänomenal. Ist in der Tat, wie auch schon der Name verrät, das Ende der Insel. Umgeben vom Meer. Und war bestimmt ohne die ganzen Buden und Geräte bestimmt einmal wunderschön. Die Umgebung kann man trotzdem noch genießen. Die Landschaft bestaunen, das Meer beschnuppern. Sie gehen gemütlich die angelegten Wege auf und ab. Auf dem Weg zurück Richtung Hotel wird dann aber schnell klar, dass hier der Bär nur eine kurze Pause eingelegt hatte. Er tobt schon wieder, denn soeben ist mal wieder ein Touristenbus angekommen, der wahre Menschenmassen ausgespuckt hat. 
 
   Es reicht wirklich für heute. Das große Bett mit den Polyester-Decken wartet auf sie. Das falsche Material, das falsche Muster. Alle Haare werden fliegen. Die ganze Nacht hindurch. Gerade als sie denkt, dass sie vielleicht besser am Strand schlafen sollte, kommt Ralf ihr zuvor: „Hey, heute campen wir mal auf dem Fußboden, mit Isomatte und Schlafsack“, und Elke gesellt sich mehr als gerne dazu. Der Polyesterbezug schläft heute  alleine. 
 
   Irgendwann ist es wieder hell und die Sone scheint wieder ins Zimmer. Groß und rund, wie immer seit ihrer Ankunft, mit voller Kraft. Das Bett ist noch da. „Was für eine Geldverschwendung“, begrüßt Elke den Tag, und Ralf nickt bestätigend. 
 
   „St. Ives wartet auf uns“, sagt Elke und springt auf, um erneut mit der Dusche zu kämpfen. Erfolglos. Sie kann die Abreise echt kaum noch abwarten. Fünf Minuten später freut sich Ralf in der warmen Dusche auf einen neuen Tag. Auf dem Parkplatz kehrt schon wieder ein Touristenbus ein. 

 
   

36 
 
   ............Holger schüttelt den Kopf und nimmt dann doch ein Bier. Ist mal wieder nach Richmond gefahren. Mit der Tube. Das Auto, das ihm gehörte, ist echt weg. Gestohlen melden kann er es ja wohl schlecht. Sandrine hatte er immerhin freiwillig abgemeldet. Der Typ im Pub prostet ihm zu. Holger nickt Cheers zurück. Der Typ lacht. Anstoßen tut man hier noch immer nicht. Holger steht auf und geht nach draußen. Fast alle Tische sind frei. Von wegen London swingt. Noch immer denkt er an Ralf und Elke. Hat keine Ahnung, wie er die beiden finden soll und vor allen Dingen wo. Verpasst gerade leider die langersehnte Tatort-Sommerpause in Deutschland. Demnächst muss auch noch Dortmund als Drehort dran glauben. 
 
   Ein roter Doppeldecker rauscht mal wieder vollbepackt vorbei. Die Londoner sind echt Fans von öffentlichen Nahverkehrsmitteln. Holger wäre gerne mal woanders, kriegt es aber irgendwie nicht auf die Kette. Der Typ im Pub ist ihm vom Sehen schon bekannt und ganz schön dicht. Macht gerade Versuche zu tanzen und verliert dabei das Gleichgewicht. „Hey, mate. Have one on me“. “One on me”, wiederholt er auch schon. Der Barmaid wird es später vielleicht irgendwann trinken. Holger hat heute aber echt keine Lust auf diesen komischen Vogel und lässt sein Bier und den Typen einfach stehen. Obwohl gerade Blur spielt. Hat er schon lange nicht mehr gehört. Liegt am Zigeunerleben und Pubs ohne Musik und Frauen, die ihm doch kein Zuhause geben oder zu viel Zuhause. In Deutschland wird immerhin mit Musik im Hintergrund gevögelt. 
 
    
 
   Heimatlos latscht er dann eine Weile durch die Gegend und steigt dann irgendwann wieder in die Tube. Er weiß nicht so recht, was nun. Und wohin. Aber ihm wird jetzt klar, wieso die Bahnen und Busse immer so überfüllt sind. Denn man kann einfach fahren, wenn man nichts zu tun hat. 
 
   Die U-Bahn ist recht leer. Der Nachmittag macht sich bemerkbar. Holger hat zur Abwechslung ausreichend Sitz- und auch Beinfreiheit. Ihm fällt auf, dass überall herrenlose Zeitungen auf den Sitzen liegen. LOOT springt ihm ins Auge. Achtlos weggeworfen liegt die Zeitung vor ihm. Er greift danach und blättert drin rum. Hat das Gefühl, dass er was tun muss. Er blättert weiter und weiter. Werbung. Nichts als Werbung. 
 
   Will die Zeitung gerade wegwerfen, als sein Blick auf eine Wohnungsanzeige fällt. Studio flat, Mile End, for rent, 200 pw, phone 555 5444. Dank Elke weiß er, was ein Studio ist und wo Mile End ist. Er kann die Anzeige sofort auswendig. Keine lästigen Mitbewohner werden ihn dort erwarten. Er hat echt kein Bock auf dieses so zwangsgeliebte Flat-Sharing in dieser Stadt. Und Geld für einen neuen Boden in diesen Minikarnickelställen hat er auch noch. Zwei rechte Hände dazu. Die Lage ist egal. Berufspendler wird er nicht. Und nie. 2 Stunden in die eine Richtung, abends zurück in die andere. Das ist schlimmer als ein Hamsterrad-Job. 
 
   „Coole Hütte“, hört er sich bereits drei Stunden später in Mile End denken und meint es auch so. Der Raum hat sogar einen Fernseher mit integriertem Radio drin. Und eine Waschmaschine. Er kann direkt einziehen. Bis auf den Teppich im Badezimmer und einer lauten Straße gibt es nichts zu meckern. Die Busse halten direkt vor der Tür. Eine Telefonzelle steht praktisch vor der Haustür. Und die Busse fahren im Hellen. London, Sightseeing. Yeah. Nicht mehr im Dunkeln sitzen. Aber im Dunkeln lässt es sich munkeln. Singt er in Gedanken, happy und nichts wissend, dass er die 200 Pfund für das Flat nicht einmal im Monat bezahlen muss, sondern einmal in der Woche (per week) und das ein Monat eigentlich immer mehr als vier Wochen hat und es da auch noch die sogenannte Council Tax gibt (eine Art Gemeindesteuer, die man für seine bloße Anwesenheit in dieser Stadt berappt). Aber das weiß er in diesem Moment wie gesagt, alles Gott sei Dank noch nicht. 
 
   Er atmet tief durch. Er hat endlich wieder ein eigenes Heim. Seinen Lebensunterhalt muss er im Moment noch nicht verdienen. Ein Beruf ist aber eine Berufung wie eine Grippe eine Krankheit ist. Gegen Krankheiten gibt es Rezepte. Für Berufe gibt es Jobs. Für Töpfe Deckel, für Kissen Köpfe. 
 
   Holger hat schon immer Schwierigkeiten mit seiner Jobwahl gehabt. Hat rein aus Bequemlichkeit bei Opel vor der Haustür angefangen. Er war im Gegensatz zu vielen anderen Jungs aber nie begeisterter Schrauber. Aber eins nach dem anderen, denkt er trotz dieser miesen Gedanken recht beschwingt. Immerhin hat er zumindest heute das Gefühl, endlich etwas in seinem Leben richtig gemacht zu haben. Das beruhigt ihn, zumindest halbwegs.
 
   Das Zimmer ist jetzt sein Zuhause und es gibt überhaupt keinen Grund mehr, bei irgendwelchen Tussen zu nächtigen. Theoretisch könnte er die Adresse auch für Bewerbungen nutzen. Praktisch hätte er jetzt die Voraussetzung dafür: eine Adresse für einen Job. 
 
   Als er sich aufs Bett setzt, hätte er gerne ein Bier. Muss sich aber erst eins kaufen. Und rafft sich dazu dann auch auf. Nachbarschafts-Inspektion steht eh noch an. Dass er im Supermarkt ein Zehnerpack Stella in der Hand hat, merkt er erst an der Kasse. Die Nacht wird mal wieder lang, teilt ihm sein müdes Ich beim Bezahlen mit. Zigaretten fehlen und was Essbares wäre auch nicht schlecht. Aber Holger hat keine Lust mehr zurück durch die langen Gänge zu laufen und kauft daher beim Zigarettenstand ein paar Schokoriegel. Und während er sich auf der Straße einen Riegel reinschiebt, um den leeren Bauch zu füllen, beschließt sein persönlicher Gott für ihn, dass es doch noch einen Job für ihn gibt. Aber das weiß er in diesem Moment auch noch nicht. 
 
   

 
   

37 ............Das teure Hotel hat sich echt nicht gelohnt und war eine Scheiß-Geldverschwendung. Und das im Preis enthaltene Frühstück klingt nach dieser Nacht gar nicht mehr einladend. Die Aussicht auf Schweißtropfen des Kochs auf dem Spiegelei à la „sunny side up“ ist überhaupt nicht verlockend, aber auch gar nicht so abwegig. Polyesterwäscheberge türmen sich auf dem Wagen der Putzfrau im Gang. Aber nichts Falsches soll gegessen werden in dieser schönen Umgebung. Der Sauerstoff vor dem Hotel ist polyesterfrei. Frisch. Feucht dazu. Sie fahren directly weiter über Porthcurno Richtung St. Ives. Wieder lächelnd und immerhin ausgeschlafen. Das Zimmer ist schon wieder vergessen. 
 
   Porthcurno lädt auch heute zum Verweilen und Staunen ein. Hier möchte man lieber Spazieren gehen als Auto fahren. Black Tea mit Krabbensandwiches laden zur wohlverdienten Pause ein und geben Kraft zur Weiterfahrt. Nordseekrabben werden in Marokko gepult und mit viel Diesel angereichert auf ihren langen Leidensweg geschickt. Ihre Autofahrt ist dahingegen Sonderurlaub der Spitzenklasse und der Klang von Freiheit, der auch noch in ein paar Jahren in den Straßen umherfahren wird. 
 
   „Heute wird es noch wärmer als gestern“, sagt Elke. Ralf trägt trotz Sommerhitze das schwarz-gelbe Plastikshirt und fletzt auf dem Sitz mit hochrotem Kopf neben ihr wie eine Honigbiene in Totenstarre. Nein, Ralf sieht nicht aus wie eine tote Biene. Er ist ihre alte schwarz-gelbe Weltspartag-Maus, die sie als Kind für ihr sauer erspartes Taschengeld bekommen hatte. Ralf ist ihre gehegte und geliebte kleine Maus, die ihren Körper seit Jahren im Schlaf kommentarlos bewacht hat und gemeinsam mit ihr in die Jahre kommen wird. 
 
    
 
   „Anhalter sieht man nicht mehr“, reißt Ralf sie aus ihren Gedanken. Elke bestätigt das „Ja, stimmt. Bei uns in Deutschland aber auch nicht“.  
 
    
 
   Sie sind auf einer Raststätte kurz vor St. Ives. Wird laut Navi in Meilen nicht mehr lange dauern. Ein Golf hält, ein Mann, ungefähr Anfang 40, tiefe Geheimratsecken, und zu den Spitzen immer dünner werdender dunkelblonder Zopf, steigt aus, und beobachtet die Zapfsäule genauestens. Der Mann wird bestimmt nicht so viel Geld haben, so wie er da steht und die Säule anstarrt. 
 
   „So, Tank ist voll“, sagt Elke und steigt ein „Der Typ da drüben hätte uns aber bestimmt als Tramper mitgenommen“. 
 
   „Langhaarige in dem Alter haben sich nicht weiterentwickelt“, fügt sie abfällig hinzu. Elke kennt diese Männer aus dem Ruhrgebiet. Sie tauschen dann doch die Plätze. Elkes Kopf ist leer, der Tank aber wieder voll. „Entschuldigung, eine Frage“ klopft der Langhaartyp ans Fenster an, ganz sympathisch mit weißen Zähnen. 
 
   „Haben Sie zufällig ´nen Pfundstück für die Autostaubsauger?“ 
 
   „Wie bitte?“, fragt Elke.
 
   „Sie würden mir eine große Freude machen, wenn Sie wechseln könnten. Für den Staubsauger“. 
 
   „Sorry, wir nehmen keinen mit!“, sagt Ralf bestimmt, ohne ein Wort verstanden zu haben. Eigentlich müsste er noch den Sitz verstellen, aber er braust lieber schnell mit angewinkelten Beinen davon. Drogengeschichten kann er hier und jetzt überhaupt nicht gebrauchen. 
 
   Es ist noch hell, als sie in St. Ives ankommen. Graffiti ist hier fehl am Platz. Deutsche Gartenzwerge wären es aber auch. Jugendliche sitzen hier nicht rauchend auf den Bänken. Koma saufen mit Flatrate gibt es hier nicht. Hier treiben auch die Coolsten der Coolen Sport. Surfen ist angesagt. Nicht saufen. Aus au wird ur. Bodyboards werden Tag für Tag unermüdlich unterm Arm übers Kopfsteinpflaster getragen. Eine Oma vertreibt mit ihrem Stock lauthals die Möwen. Das sind ihre Fish and Chips. Ein fideler Opa und sein schlanker Dackel wackeln vergnügt mit dem Arsch auf dem Weg zu den verschlossenen Holzhütten unten am Ufer, in denen früher im Winter die Fischer am Ofen saßen und sich wärmten. 
 
   Fernsehen wird hier nicht geguckt. Trashfernsehen gibt es hier nicht. Bandscheibenvorfälle auch nicht. Orthopäden ebenfalls nicht. Ateliers und Galerien säumen die Gassen dieser Puppenstube am Atlantik, in der auch noch viele andere Abenteuer warten. 
 
    
 
   Auch das Plakat einer lachenden Familie wirkt an der Kirche im Kreisverkehr gar nicht spießig. St. Ives lädt einfach zu allem ein. Woanders muss man nicht mehr hin. Vielleicht liegt es an den unzähligen Souvenirläden, die alles verkaufen und nichts. Kitsch und noch mehr davon. Vielleicht auch an den vielen einladenden Cafés, die noch mehr Urlaub versprechen. Meerurlaub. Vielleicht auch an dem fehlenden Pier, auf dem es hier nicht rattert und knattert und holpert und poltert. Hier gibt es keine entlaufenen Gespenster aus der Geisterbahn. 
 
    
 
   Das ist ein richtiger Sommertag am richtigen Ort. Cottages, Landhäuser mit schwarz-weißem Fachwerk, mit Mauern, vom Alter liebevoll gezeichnet, Reetdächer, die so hübsch frisiert sind, wie der Buchsbaum davor. Und Gärten, die vor Rosen überquellen. Ja, hier hätte selbst der kleine Hobbit einen Cream Tea auf der Bank getrunken und einen Scone dazu genascht. 
 
   Heute gibt es zur Belohnung für die überstandene Polyesternacht erst Pub-, dann Strandabenteuer. Tische vorm Pub vermitteln ein anderes Kneipengefühl. Drei Tische auf dem Vorplatz sind wenig im Vergleich zu den dutzenden drinnen. Draußen gibt es aber das Meer gratis dazu. Direkt nebenan ist ein Verkaufshäuschen. Getränke zum Mitnehmen. Kaum zu glauben, dass die das direkt neben dem Pub verkaufen dürfen. Die alkoholfreien Getränke kosten dort nämlich weniger als die Hälfte. 
 
   Der fast menschenleere Strand lockt und ist ein schöner Kontrast zum Biergarten, der in dieser Lage aber für niemanden lange einer bleibt (was auch die wenigen Tische erklärt). 
 
   Heute gibt es daher Cola, die immer wärmer wird. Dabei geht die Sonne langsam unter. Die Jugendlichen haben ihre Bodyboards gegen Gitarren ausgetauscht und können auch damit den Mädels imponieren. 
 
   In dieser Nacht spielt aber der Strand selber für Elke und Ralf „Hotel Paradise“. Das höchste Glück ist eine Nacht unter freiem Himmel. Kein Fernseher, der im Hintergrund läuft, keine Nachrichten mit noch mehr schlechten Nachrichten, aber Wellen, denen noch mehr Wellen folgen. Und die noch mehr schöne Gedanken heranspülen. Die Welt ist endlich in den Fugen.
 
   Langhaarige in England sind anders als in Deutschland. Stereotypen gibt es gar nicht. Nirgends. Fußballergebnisse gibt es hier nicht. Ralf hat fast vergessen, wie es in Deutschland war und weiß nicht, wieso er gerade jetzt an Fußball und seinen Dönermann denken muss. „Döner macht schöner“ stand in immerhin richtigen Deutsch bei ihm auf einem Schild vor der Tür. Innen hingen überall vergilbte Postkarten aus dem tiefsten Anatolien. Deutschland hat ihn auf jeden Fall nicht gerade glücklich gemacht, denkt er. Das hier muss weitergehen, irgendwie. Mit Elke. Vielleicht wird ihm ein Traum verraten wie. Vielleicht hat da auch wirklich gerade ein Delphin gewunken. „Döner. Mit oder ohne Schaf?“, fragt der Türke, freundlich und akzentfrei. 
 
   Sein Kopf ist so unwahrscheinlich müde und fällt endlich langsam zur Seite. Auch eingefangene Hengste sind hier glücklich. 
 
   

 
   

38 .............Holger hat mittlerweile seine Eltern angerufen. Und einige Freunde und Bekannte. Und erzählt jedem, Ralf und ihm gehe es gut und sie würden noch ´ne Weile bleiben. Im angemieteten Appartement. Und keiner fragt ihn „Wieso Ralf?“. Also, weiß auch drüben niemand, wo der Heckenpenner steckt. Die Gespräche sind daher immer schnell zu Ende. 
 
   Ralf und Elke genießen derweil ihre Zeit im Rosamunde Pilcher Land und die ländliche Stille am Meer. Sie genießen sogar die vielen heißen Autofahrten in dieser so schönen Umgebung. Holger trottet dahingegen weiter durch London. Wie ein Tourist, der aber mit eigener Wohnung kein richtiger Tourist mehr ist. Langsam kommt es jedoch bei ihm an, dass er irgendwann in naher Zukunft mal wieder was arbeiten muss. Verschiedene Möglichkeiten geistern durch seinen Kopf. Wie die Viecher in seinem Badezimmerteppich. Egal wie ekelig das jetzt wird. Er muss diesen Teppich da rausholen. Sonst holt er sich noch die Pest. 
 
   Mile End liegt im East End. Und hier laufen viele coole Leute rum, findet Holger. Szenetypen halt. Künstler, Maler, Fotografen. Zum vierten Mal an diesem Tag pocht sein bester Freund an die Hose. Seit Holger bei Sandrine ausgezogen ist, hat er keine Frau mehr gehabt. Ist irgendwie beschäftigt gewesen. Besser gesagt, ist Bus gefahren und hat dabei gegrübelt. Aber es gefällt ihm hier. Trotz Grübelei. Die Linie 25 hält direkt vor seiner Haustür. Er hat mittlerweile schon alle Sehenswürdigkeiten mit dem Bus abgeklappert, die auf der Route der Linie 25 liegen. 
 
   War sogar in der St. Pauls Cathedral und hat Alibibilder für die nicht vorhandene daheimgebliebene Geliebte oder Familie gemacht. Fürs nicht existierende Familienalbum. Vom Nachtbus, der zehnmal so schnell von der Oxford Street wieder in Mile End ankam als der über Tag. Er würde echt zentral wohnen ohne den ganzen Straßenverkehr. 
 
   Von Schlange stehenden Engländern, die sogar geduldig auf den Bankautomaten warten. Ob mit Nadelstreifenanzügen oder ohne. Von Schlipsträgern für Freunde und Verwandte, die sich so viele Matrixgestalten nicht auf einmal vorstellen konnten. Und von roten Telefonzellen, die auch im Handyzeitalter noch immer das Stadtbild so schön schmückten. Menschenleere rote Kabinen, die schon lange kaum noch Geschichten gehört haben. Von nie endenden Baustellen, die wieder durch andere ersetzt werden. Von nie fertigen Straßenarbeiten, die schon wieder neu zusammengeflickt werden, bevor sie überhaupt fertiggestellt worden sind. Von Schulkindern in Uniformen, die irgendwann in City-Freaks mutieren würden. Ungewollt und doch freiwillig. Und und und. 
 
   Erinnerungsbilder für den nicht vorhandenen Schuhkarton in seinem Appartement, das so gar keine Erinnerungen an sein Leben hat. Noch nicht. Aber der neue Boden sein Zuhause wenigstens gemütlicher und auch sauberer machen. 
 
   Im DIY-Heimwerkermarkt entscheidet Holger sich für einen PVC-Bodenbelag mit Schachbrettmuster. Baumärkte in England sind noch größer als die in Deutschland. Mehrere Bedienstete ignorieren ihn nicht. Soviel Höflichkeit wäre in Deutschland echt nicht vorstellbar gewesen. Jetzt fragt ihn sogar jemand, ob er eine Tasse Tee möchte, so als ob er im Baumarkt heimisch werden wollte. Und auch die Lautsprecherboxen versichern mehrmals, dass der DIY, in dem er sich befindet, exzellente Kundenratings zugewiesen bekommen hat. Ähnliches hatte er aber erst gestern auch über einen Mitkonkurrenten gehört. 
 
   Die Werbung verspricht halt immer alles. Holger streift weiter durch die Gänge und betrachtet fachmännisch die englische Ware. Conny Reimann hat es nicht in den englischen Baumarkt geschafft. Eine ihm unbekannte Pappfigur lächelt ihn bei den Bohrmaschinen an. Holger lächelt zurück. Conny Reimann hat es in Texas geschafft. Ist ein sympathischer Kerl. 
 
   Er aber auch. Holger wünscht sich mit einem Lächeln, dass er es hier in England schafft. Er hätte ein guter Handwerker werden können. Hatte er aber nicht gewollt. „Ich denke, ich gehe mal besser“, hört er sich plötzlich laut sagen, denn er hat plötzlich Angst, dass er die Wohnung, die nicht ihm gehört, komplett neu renovieren wird, wenn er noch länger hier rumgeistert. 
 
   An der Kasse sitzt eine scharfe Braut. Richtiger Ort für eine Frau, aber falsches Timing für ihn. Das Schlimme ist, dass er offensichtlich mal wieder gut ankommt. Er setzt daher schnell sein fieses Holger-Lachen auf, das auch die schöne Frau sofort mit Erfolg abtörnt. Das hat gut getan. Er fühlt sich stark und frei. Draußen auf dem Parkplatz fährt er den Einkaufswagen selbstbewusst durch die Gegend. Erstaunlich, dass so ein kleiner PVC-Boden so viel wiegt. 
 
   Der Einkaufswagen schaltet von alleine auf Autopilot. Er wird ihn direkt im Anschluss zurückbringen. Ist definitiv kein Vollasi, der einen Einkaufswagen klaut und die Straßen dann vollmüllt. Der Bodenbelag passt zwar nicht ganz rein, aber der Wagen lässt sich trotzdem ganz gut schieben. War ein guter Schachzug, seine Wohnung aufzumöbeln. Bald erstrahlt das Badezimmer in schönerem Licht. Er beschließt, weiter an seinem Leben zu arbeiten.
 
   Eine gute Stunde später steht der Einkaufswagen dann wie geplant wieder beim Baumarkt. Der Nachmittag auf den Straßen ist ruhig. Es ist noch Bürozeit. Er kann gemütlich über die Einkaufsstraße nach Hause laufen und nutzt die Gelegenheit, die Waren in den Fenstern, zu betrachten. Früher oder später wird er auch ihn diesem Tempo zu Hause ankommen. Er kennt sich überhaupt nicht aus in dieser Gegend. Straßennamen weiß er überhaupt keine, aber verlaufen kann er sich hier nicht. Die Einkaufsstraße verläuft nur geradeaus. Ein Klamottenladen, eine Woolworth, ein Wimpy. Wimpy hat es nicht nach Deutschland geschafft, Woolworth hatte es in der Vergangenheit mal, zumindest hatte es mal eine in Dortmund gegeben. Apotheken haben es in England nicht mal in eigene Gebäude gepackt.
 
    Mittlerweile steht Holger vor einem Fotoladen. „Sale“ ist auch hier angesagt. Das ganze Jahr scheint hier Ausverkauf zu sein. Ein Makroobjektiv lächelt ihn an. Millionen von Teppichuntermietern tanzen zurzeit noch immer in seinem Badezimmer. In Kürze wird er ihnen ihr zu Hause nehmen. Ohne Mitspracherecht. Sollten sie doch alleine zum Speakers Corner in den Hyde Park krabbeln und sich beschweren. Aber warum sollte er dieses Ereignis nicht festhalten? Ohne das Makro kann er das aber nicht richtig. Wenn er es kauft, kann er die besseren Fotos machen. Und die 150 Pfund machen den Braten auch nicht mehr fett.
 
   „Thank you“, sagt da auch schon wieder eine äußerst attraktive Verkäuferin. Er legt das Restgeld ins Portemonnaie zurück. „You are welcome...“, sagt seine eigene Stimme. „Good-Bye and have a nice day“, flötet ihm die weibliche Stimme hinterher, während seine Beine einfach weiterlaufen. 
 
   Reportagen hat er schon immer gern gemacht. Er knipst eifrig und nickt sich immer wieder zu. Er hätte nicht gedacht, dass das so gut funktionieren würde. Sein Mund ist schon ganz sprachlos und trocken. Irgendwann überspielt er die Fotos dann doch auf sein Laptop. SIM-Speicher voll. Nickt noch mal. „Heiliger Strohsack“. Das Makroobjektiv war der beste Kauf seines Lebens. Die Fotos kommen auf dem Laptop definitiv noch besser rüber. Besser als sämtliche Sonnenuntergänge an palmenbewachsenen Lagunen. Gruselaufnahmen der Kleinstlebewesen in Nahformat. Das ist definitiv die beste Idee gewesen, die er seit langem gehabt hatte. Dass er die Aufnahmen in seiner Wohnung gemacht hat, braucht ja niemand zu wissen und seine Kamera hat noch keine integrierte GPS-Überwachungsfunktion. Er schaut noch mal alle durch, kennt die Reihenfolge schon auswendig. Irgendwo hat er mal gelesen oder gehört, dass Fotografen oft Naturtalente sind. Holger scheint auch eins zu sein. Er hofft inständig, dass er das auch morgen noch findet. Kurze Zeit später liegt er mit hunderten von Fotos in Gedanken auf seinem Bett, ohne die haarigen Gesellen aus dem Bad. Stattdessen umgarnt ihn leise kichernd eine Wanze.
 
   Am nächsten Morgen findet er seine Fotos noch immer gut und knipst sofort weiter. Er hätte nicht gedacht, dass sich die Fotos vom Vortag noch verbessern könnten. Tatsächlich haben sich die kleinen Ungeheuer über Nacht aber herausgeputzt, angestachelt vom plötzlichen Erfolg als Supermodels. Berühmt über Nacht. Geilomat, denkt Holger. Er schüttelt den Kopf und kann es nicht fassen. „Ich und meine Mitbewohner“, denkt er laut. Das riecht nach Kohle und er weiß, dass er dieses Mal alles richtig angehen muss. Er überspielt auch die neuen Fotos direkt aufs Laptop und macht zur Vorsicht noch weitere Sicherheitskopien. „Hey Alter, dieses Mal machst du Karriere und demnächst grinst du mit Meister Proper um die Wette“, hüpft sein Herz vor Freude ganz holprig. 
 
   Er hat irgendwann mal beschlossen, sich eine Tusse zu holen, wenn der Teppich raus ist. Das ist er jetzt ja. Gutgelaunt geht er nach draußen. Direkt gegenüber auf der anderen Straßenseite ist ein Pub. Er nickt dem Barmann zu. Bestellt zwei Desperados und hält der scharfen Brünetten, die alleine an der Bar sitzt, eine Flasche hin, so als wären sie verabredet gewesen und können nun endlich ihr Date beginnen. (Gedated wird aber üblicherweise  in England nicht. Mann und Frau gehen vielleicht zu einem Date. Sind sie dann aber in einer Beziehung, sehen sie sich lediglich oder gehen zusammen aus). Die lächelt ihn kokett an. „Desperados? Bist du besessen?“
 
   „Eine heiße Braut wie du macht mich halt an“. Die Brünette reagiert und schiebt ihre Girlie-Zeitung weg. „Pippa hat es besser als Kate. Hat keine königlichen Verpflichtungen, aber die ganzen Vorteile. Knete wahrscheinlich inbegriffen. Nur der Name. Mancher muss schon Pippi, wenn er nur den Namen hört. Pippa ist kein Name. Sorry, aber ich muss mal“, und wackelt mit dem Arsch Richtung Klo. Holger kennt diese Art von Anmache und dackelt hinterher. Hebt sie gekonnt in der Kabine hoch. So hat er schon lange nicht mehr gepoppt. Hat Gott sei Dank starke Beine und hofft sofort inständig die Brünette nie mehr zu sehen.
 
   Die laute Straße schluckt ihn kurze Zeit danach wieder. In London leben echt nicht viele Engländer, glaubt er immer mehr. Er schüttelt unzufrieden den Kopf. Auto fahren kann hier auch kein Sack. Dass es hupt, weil er auf der falschen Straßenseite läuft, bemerkt er nicht. 
 
   Und von Ralf und Elke hat er noch immer kein Lebenszeichen. Langsam stört ihn das gewaltig. Er will auch eine Liebe finden. Und haut sich selber auf die Schulter. Und scheint es dieses Mal ernst zu meinen. Er wird schon eine finden, die zu ihm passt. 
 
   Sein Zimmer ist echt ganz schön und sein Badezimmer wird es. Aber er wird den PVC-Boden noch nicht festkleben. Noch nicht. Die Fotomodelle wollen noch weiter posieren. Die 25 fährt laut unter seinem offenen Fenster vorbei. Er schließt das Fenster und der Käfer auf dem Fensterbrett macht ihm durch das Makro klar, dass er sein altes Leben endgültig erfolgreich verlassen hat. „Was für ein Prachtexemplar!“, spricht er laut in seine leere Bude. Stunden später kann er nicht mehr. Er wird heute keine Fotos mehr machen. Engländer nehmen sie. Und der Schlaf nimmt jetzt ihn. 
 
   

 
   

39 
 
   ............In St. Ives ist das Leben mehr als in Ordnung. Es gibt viele Galerien, Malschulen und Boutiquen, die schöne Dinge für schöne Zeiten im Leben verkaufen. Die Leute sind gelassen. Hier wird nicht den ganzen lieben Tag lang nur gemeckert. Das merkt man schon daran, dass ihn hier niemand abzocken will. Eigentlich will man am liebsten einen Job klarmachen hier und sich niederlassen. Für immer. 
 
    
 
   Elke düst schon wieder mit dem Surfbrett durch die Gegend. Er hat noch immer kein Brett und beschließt eine Kleinigkeit zu Futtern zu besorgen. „Jacket Potatos“. Kartoffeln im Mantel. Hier sind alle mehr oder weniger nackt. Als wäre er alleine für das Einkaufen zuständig. Dabei ist Elke eigentlich gar nicht faul. Ralf ist ungerecht und weiß das auch. Aber er hat schon wieder kein Brett von einer drallen Blondine angeboten bekommen, während Elke sich vor Brett-Angeboten kaum retten konnte. 
 
   Eine ältere Lady steht vorm Shop. Alleine. 3 Tüten vor sich. Ralf ist höflich. Mag diese Eigenschaft der Engländer ja auch. Die Lady nimmt seine Hilfe mehr als gerne an. Aber der Weg ist länger als erwartet und die Tüten werden immer schwerer. Ralfs Arme immer länger. Er kann sich das aber nicht anmerken lassen. Und überhaupt wird keine alte Lady 500 Meilen zum Shoppen gegangen sein. Andauernd überholen sie andere. 
 
   Die alte Lady dreht sich um. Immer wieder. Es gibt kein Mitleid. Mary will einfach nach Hause. Ihr kleines Bed & Breakfast hat Gäste. Junge Gäste, die froh sind, im Urlaub nicht um acht aufstehen zu müssen, weil sie sonst ihr bereits bezahltes Frühstück verpassen. Da hat sie Glück gehabt. Sie kann aber den Einkauf nicht mehr schleppen. Wegen ihres Rückens. Und das Auto nicht mehr fahren. Wegen ihrer Augen. Vermutlich ist der junge Mann hinter ihr wieder nur ein Urlauber, der schon morgen wieder nach Hause fährt. Sie hätte früher alles für Kost und Logis und eine Arbeit gegeben. 
 
   Ralf merkt mittlerweile seine Arme nicht mehr. Jammert nicht, und läuft tapfer weiter. Die Lady pausiert vor einem Bed & Breakfast. Aber das kennt er ja schon. Gleich läuft sie wieder weiter. Aber ein Schlüsselbund gaukelt einem nichts vor. Oder? Ralf schüttelt seine Arme unauffällig. 
 
   „Und, sind wir da?“, fragen seine Augen das Haus vor ihm. Sie nickt, blickt sich um, und geht die Stufe zur Haustür hoch. Ralf schleppt sich mit letzter Kraft hinterher. Gefühlte 200% Steigerung hat diese eine Stufe. Im Treppeneingangsbereich kippt er wirklich fast um. Er hatte noch nicht gefrühstückt.
 
   Ein junger Mann hüpft beschwingt die Treppe runter und freut sich auf seinen freien Tag. Der Frühstücksraum hat 6 Tische. Nur ist noch nichts vorbereitet. In seiner hungrigen Situation nicht gerade gut. Die Lady hat Schwierigkeiten, das hier alles hinzukriegen. Seine Chance auf Essen, findet Ralf. Und packt mit an, unaufgefordert. Die Lady haut mit neuer Kraft die Eier gekonnt in die Pfanne. Sein Magen grummelt und er atmet den Duft tief ein. 
 
   Offenbar hat die alte Dame eine feste Routine. Mit seinen langen Boxershorts und dem T-Shirt wirkt er wie ein Lehrling ohne Knete, der sich eine Hose nicht leisten kann. Eine Einkaufstasche steht auf dem Tisch in der Küche. Als er sich auspacken will, lässt eine Anzeige auf dem Tisch sein Herz höher schlagen. Die alte Dame sucht einen Verwalter. Dafür gibt es Kost und Logis. Das ist der perfekte Job für Elke und ihn.
 
   Die Sonne scheint vor Freude ins Zimmer zu fallen und sein Herz scheint hell und voller Pläne. „Das wäre echt der Hammer“, freut sich Ralf und kann Elke in Gedanken vor Begeisterung schon schreien hören. 
 
   Elke, die gerade mit dem Surfbrett und den blonden Männern beschäftigt ist. Aber auch die Elke, die sich in England und in ihn verliebt hat. 
 
   Er lächelt die alte Dame an. „Ralf, pleased to meet you“. 
 
   „Mary“, lächelt sie zurück. „Das ist ja eine klasse Möglichkeit“, sagt Ralf und kann sein Glück noch gar nicht fassen. „Was ist mit meiner Freundin?“, wagt er zu fragen.
 
   „Ein Pärchen wäre mir sogar lieber. Dann bleibt ihr vielleicht auch länger.“ 
 
   Das Leben hat ihm dieses Mal nicht in die Fresse gegongt. Glück muss auch Ralf mal haben. In der Tat war dies mehr als das. Allerdings ist das Zimmer mehr ein Zimmerchen, aber immerhin ein Dach über dem Kopf. Der Schrank befindet sich unter der Treppe vor dem Zimmer und im Wildblumengarten steht noch ein kleiner Schuppen samt Feldbett, das sie auch nutzen können.
 
   Und während er das Alles noch immer nicht fassen kann, fährt Elke galant die Wellen rauf und runter und ahnt noch nichts von ihrer Zukunft. Wieder am Strand hüpft er Elke im Wasser entgegen. Die sieht ihn ganz verblüfft an und versteht erst Mal nur Bahnhof. „Machste jetzt Scherze?“, fragt ihr ungläubiger Blick dann doch laut. 
 
   Gerade war sie noch Königin des Meeres, und mehr nicht. Die Welt war nur im Urlaub in Ordnung. Vor der Zeit danach war noch nie die Rede gewesen. Und deswegen freut sich auch Ralf so. „Es geht endlich weiter“, lacht dieser laut und schmeißt Elke dabei gekonnt in die Lüfte. Es gibt doch noch einen Plan für ihn und sein Leben. 
 
   Er wird es dieses Mal mehr als gerne versuchen. Er will noch in fünfzig Jahren mit dieser Frau zusammen sein und sein eigenes Bed & Breakfast leiten. „Komm, zieh dich an. Wir holen den Vertrag von Mary“, sagt er, „dieses Mal machen wir alles richtig“. Elke nickt begeistert. Sie gibt das Surfbrett dem Blonden zurück und lässt ihn dabei einfach links liegen. 
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   ............Elke lächelt am nächsten Morgen noch immer und fächelt sich mit der Sonnenbrille eine kleine Brise zu. Auch London ruft noch immer und Newquay liegt auf dem Weg, ungefähr 2 Stunden weiter. Die Fahrtzeit so angenehm wie möglich gestalten. Die schöne Landschaft wird heute einfach vorbeigefahren. Aber Newquay ist für Urlaub wie gemacht. Und Urlaub machen geht gerade jetzt mit dem neuen Job in Aussicht richtig gut. 
 
    
 
   Und auch Newquay lädt zum Surfen ein. Die Wellen sind gigantisch. Der Sandstrand überall im Ort phänomenal. Die Sommerferien liegen in weiter Ferne. Viel ist daher hier noch nicht los. Elke hat ihren Tauchanzug aus St. Ives wieder an. Ralf hat keinen. Für ihn aber trotzdem kein Grund, Memme zu spielen. Er zeigt, dass er Rock’n Roll ist. Frieren tun nur die Loser. Lose hat ein o verloren. Er will durch England düsen. Route 66 muss nicht mehr sein. Er kann sich mehr als gut vorstellen in Mary’s Bed & Breakfast zu arbeiten. Auch ein eigenes irgendwann schließt er nicht aus, gerne auch mit dem immer gleichen Blick auf dieses Meer. Aber er kann das jetzt hier nicht weiterspinnen. Aber noch 45 Jahre irgendwo am Band arbeiten, das muss er jetzt nicht mehr, nicht mal in Gedanken.
 
   Der kalte wellenreiche Atlantik in Newquay schreckt keine Surfer ab. Tauchanzüge schützen diese. Ralf flucht. Eine Welle schwappt vorne in seine Boxershorts rein und hinten wieder raus. Mann, ist das kalt. Er traut sich aber nicht „entmannt“ als erster rauszugehen. Sein bester Freund ist schon ganz klein und schrumpft glatt noch munter weiter. Aber Elke hat noch Spaß. Wie ein Profi flitzt sie schon wieder auf einer Riesenwelle an ihm vorbei. Ralf hat  auch Salzwasser geschluckt. Und nun brennen auch noch die Augen. Er sieht nichts mehr. Nur wässrig verschwommene Elkes in Tauchanzügen. Zu Hunderten sausen sie an ihm vorbei. Genug ist genug. 
 
   Er geht raus, hat ja auch kein Brett. Und das ist seine Entschuldigung. Schnappt sich eins der Handtücher und beneidet dabei die seltsam wirkenden halben Zelte der anderen, die die kühle Brise vom Atlantik bestimmt erfolgreich abwehren. Er schnattert. Rote, blaue und gelbe Punkte der Windfänge überall. In seinen Boxershorts wohnt niemand mehr. 
 
   „Hey“. Wie aus dem Nichts ist Elke im schlechtmöglichsten Moment aufgetaucht. „Lass uns mal aus dem Wind gehen“, punktet sie dann aber doch. „Klar, Schatz“, erwidert dieser gutgelaunt. Oben am Strand liegen ordentlich aneinandergereihte Beach-Huts. Aber die Ordnung hier stört überhaupt nicht. Auch die in unterschiedlichen Sommerfarben gestrichenen Türen lockern diese Ordnung nicht wirklich auf. Aber in der zweiten gelben Reihe gibt es immerhin endlich den ersehnten Windschutz. Ralf wird wieder etwas lockerer. Und das Leben kehrt langsam in seinen Körper zurück. Zusammen mit der Dämmerung, die sich sachte und langsam über sie legt. Der Atlantik hat auch heute wieder viel zu erzählen. Oben auf der Strandpromenade tobt wahrscheinlich gerade der Bär.  
 
   Ralf friert nicht mehr und will nicht nach London. Sein neues Leben mit Job reizt ihn mehr. Aber William und Kate rufen und Auntie Mary als Frau hat Elkes Wunsch live dabei zu sein mehr als verstanden. Frauen! Immerhin mag er Orgelmusik. 
 
   „Es ist so cool, dass wir in unserem Leben eine königliche Hochzeit persönlich miterleben können“, holt diese ihn aus seinen Gedanken. Seine kalten Zehen stecken im kalten Sand. Aber kalt und kalt wird hier nicht heiß. Das Zehenhaarproblem muss endlich gelöst werden. Der Sand weiß das nicht. Aber der kleine Krebs sieht die schwarzen, borstigen Haare, die der Typ in seinem Revier versteckt. Wenn er Elke jetzt auf das Ja-Wort ansprechen würde, müsste sie bestimmt keine einzige Sekunde überlegen. Wahrscheinlich hätte sie sogar seine Zehenhaare geküsst. Der Krebs klappert bereits im Sand unterirdisch mit seinen Scheren und bereitet sich auf den Angriff vor. „Kate ist nur ein wenig älter als wir“, sagt Elke. „Für heutige Tage...“. Und kommt nicht weiter. Denn Ralf springt schreiend auf. Irgendetwas hat ihn in den Zeh gebissen. Hinter weiter vorgehaltener Schere freut sich der Krebs, dass er zu Hause am Strand trotz seiner kleinen Größe noch immer den Ton angibt. 
 
   Ausgerechnet zur großen königlichen Hochzeit hat er eine Freundin und ist auch noch im selben Land zu Gast. In einer festen langjährigen Beziehung ist er sich sicher, wäre dies ein Frauen-Event geworden. Wenn alles gut geht, wird dies aber eine lange Beziehung. Er sollte jetzt schlafen, schafft es aber nicht. 
 
   Crabs sind Krebse. Prawns sind Krabben. Cats sind Katzen. Dogs sind Hunde. Englische Hunde verstehen kein Deutsch! Elche sind Moose. Elchmus ist das Apfelmus. Ich bin dein Tee, du meine Tasse. Du bist die Blume, ich der Strauß. Du bist die Flamme, ich das Streichholz... 
 
   Die Anstrengung heizt nicht nur seine Gedanken an. Langsam wird ihm warm und er schläft endlich glücklich ein. 
 
   

 
   

41 ............Gegen Mittag sitzen Elke und Ralf nach einer entspannten Nacht wieder im Auto. Die Leitung des Bed & Breakfast ist mehr als eine gute Gelegenheit, um Fuß in Cornwall zu fassen. Und auch deutsche Senioren werden es schon bald mehr als lieben. Und der Ort hier schreit nach Urlaub. 
 
   Elke denkt gar nicht mehr daran, dass sie mal als Geisel in diesem Auto gesessen hat. Sie fahren bis in den frühen Abend hinein. Der Weg ist weit bis nach London. Im Radio lässt Tanya Stephens heute auf sich warten. Es wird nur unbekanntes Zeug gespielt. Auch kein Blue. Lied reiht sich an Lied und kein Moderator hilft auf die Sprünge. 
 
   Als sie endlich in einem westlichen Vorort von London ankommen, machen sie eine kurze Pause. Eine Horde gestresster Vorstadtjugendlicher hängt rauchend und saufend auf dem Rastplatz rum. Vielleicht sind die 15 oder 16, die Mädchen komischerweise auch. Elke hat noch ihren Tauchanzug an (ihr zurzeit wärmstes Kleidungsstück im Trockenzustand) und macht eine gute Figur darin. Das denken auch wohl die Jungs. Alle nicken ihm anerkennend zu. 
 
   Ralf braucht einen Moment bis er versteht, was anders ist als sonst. Die Jungs lächeln ihm zu. Seine alte Mühle aus Deutschland mit fremden Kennzeichen wirkt hier exotisch. Auch die Mädels lachen ihn an. Seine Boxershorts wirken hier ohne diese ganzen blonden Surfer gar nicht mehr Scheiße, sondern machen ihn zur coolen Sau. Verlotterte Arbeitslose aus dem Opelwerk sehen anders aus. 
 
   Er hätte gern ein Foto von diesem Augenblick. Vor der Hochzeit. Nach der Royal Wedding. Das Foto wird in die Geschichte eingehen. Ralf lächelt sein coolstes Zahnpastalächeln in die Kamera. Wer war eigentlich der Junge auf der Kinderschokolade? Oder der auf der Zwiebackpackung? Und wo sind sie heute? Seine zerzausten Haare wippen munter im Wind. Er ist beliebt wie Denzel Washington, der immer alles schafft. Aber bei weitem nicht so langweilig wie dessen Filme. 
 
   Das Navi zeigt, dass die Themse ganz in der Nähe ist. Ralf klappert mit dem Schlüssel und läutet damit die Abfahrt ein. Elke steht nach wie vor am Auto und macht Dehnübungen. Auch Ralf ist müde nach der langen Fahrt und die Aussicht auf das Hochzeitstamtam ist für ihn auch nicht gerade belebend. Die Themse samt ihren Grünflächen bietet dahingegen eine gute Möglichkeit, um eine Nacht im Freien zu verbringen. Hier vor den Toren der Stadt. Ist umsonst dazu. 
 
   Endlich schmeißt sich auch Elke wieder ins Auto. Und knallt die Tür laut zu. „Campen?“, fragt er müde. Elke nickt. Ralf schließt seine Tür leise. Feierabend. Später an der Themse funkeln die Sterne nicht. Auch nicht vor den Toren dieser riesigen Stadt. 
 
   Sie wollen morgen in Mile End in zum Camping-Platz umfunktionierten Mile End Park ganz offiziell zelten (und irgendwie Elkes Sachen aus ihrem nicht bezahltem Studio holen). Clapham ist zu teuer. Heute müssen sie jedoch noch einmal darauf achten, nicht entdeckt zu werden. Sie wollen immerhin ihren Neuanfang schon bald mit einer reinen Weste beginnen. 
 
   Die Themse fließt leise. Viel leiser als das Meer. Im Grunde ist sie zurzeit ein dünnes Rinnsal, mit englischem Rasen davor. Der Sommer hat lange keinen Regen mehr gegeben. Ralf hat den Wagen ein Stückchen weiter weg vom Schlafplatz geparkt. Elke liegt auf ihrem geliebten Polarkreis-Schlafsack. Es ist noch immer heiß. Morgen brauchen sie dringend eine Dusche. Ihre Haare sind verschwitzt, aber haben den Wirbel verloren. Sie sieht gut aus. Ralf auch. Ein gleichmäßiger und dunkler Teint steht seinem Gesicht; auch der dunkle Einwochenbart schmeichelt ihm. Ralf versucht erfolglos im Schlafsack Schlaf zu finden. Schließlich öffnet er den Reißverschluss, um die Hitze entkommen zu lassen. Bringt auch nichts. Seine müden Knochen bewegen sich nur noch langsam. Sind kraftlos. Ralf schätzt, dass er in den letzten Wochen mindestens 20 Kilo abgenommen hat. „Gut siehst du aus“, hört er seine Mutter in Gedanken sagen. Elke legt ihren warmen Kopf neben seinen überhitzten Körper. Ralf dreht sich unauffällig weg. Er ölt. Trinkt einen tiefen Schluck. Vor einer gefühlten Ewigkeit hat er Elke in London überfallen. In einem anderen Leben. Ein Auto fährt lärmend vorbei. 
 
   Er wünscht sich eine kalte Dusche und ein gutes neues Leben, das ihn glücklich macht. Auch die Vorstadtpolizei schläft heute oder ist schon in Central London. Langsam driftet er in den dringend benötigten Schlaf. Das alte Leben ist endlich vorbei. Nichts und niemand stört sie in dieser Nacht.
 
   

 
   

42 ............Als Elke wach wird, liegt Ralf lächelnd und schlafend neben ihr. Elke atmet tief durch. Hoffentlich wird dieses Mal alles gut. Und das auch langfristig. Aber hinter der schon wieder strahlenden englischen Sonne sitzt auch heute ihr persönlicher englischer Glücks-Gott und lächelt ihr zu. Dieser hat bislang seine Aufgabe prima erledigt, Entführung inklusive. Ihren deutschen Glücks-Gott gibt es nicht. Zumindest hatte sie ihn nie kennengelernt. 
 
   Ein neuer Tag hat angefangen. Heute werden sie offiziell campen, morgen ist dann finally der große Tag. Elke spürt, wie sich alle Haare auf ihrem Körper vor Freude kringeln. Auch ungewaschen. Der frische Wassergeruch aus der Themse lässt überhaupt nicht erahnen, dass dieser Fluss durch eine Weltstadt fließt. Die Einkaufsstraße ist nicht weit. Sie küsst Ralf wach, dass sie bald wiederkommt. Mit Kaffee und Sandwiches. 
 
   In der Tageszeitung von heute geht es fast nur noch um Kate und William. „Morgen ist es endlich soweit“, sagt sie laut. Auch Ralf hat gut geschlafen und versteht „es“ sofort. Kein Wunder, denn ihm grault es nach wie vor vor dem großen Event. Aber die übliche Frauenvergraulschiene will er mit Elke nicht fahren. Und außerdem wird er Elkes Hab und Gut während ihres London-Aufenthalts auch noch aus ihrem unfreiwillig verlassenen Studio abholen.
 
   Clapham liegt auf dem Weg nach Mile End. Ist ein hippes Viertel für Leute aus aller Welt. In London kann man die ganze Welt an einem Tag bereisen. Sie stehen in der historischen Altstadt und stromern durch das Viertel. Aber sie können den Clapham Common mit den vielen Leuten heute überhaupt so richtig genießen. Daher stehen sie schon kurze Zeit später wieder vor ihrem Auto. 
 
   Brixton Market steht als nächstes auf ihrem Wunschprogramm. Aber auch Brixton Market hat die ganze Welt zu Gast. Und das sowieso nicht nur heute. Afrikaner und andere exotisch aussehende Leute verkaufen Obst und Gemüse aus aller Welt. Karibisches Flair. Ein Afrikaner hält ihr ein Stück Avocado hin. Geschält. Ein anderer nimmt es ihr weg, und tunkt das kleine Stück in eine Tomatensoße. Elke kriegt aber das nächste Stück und machts ihrem Vordrängler nach. Der Afrikaner lächelt sie mit breitem Grinsen an. Nicht aus. „Scharf?“, fragt er nett, noch bevor sie losprusten kann. Es brennt und brutzelt in ihr. Ralf kauft 10 Avocados, für den Preis von einer. In Elkes Mund wird munter weiter Achterbahn gefahren. Sie kann ihre Lippe nicht fühlen, und ihre Zunge auch nicht mehr. Sprechen geht auch nicht. Früchte aus aller Welt lachen sie weiter nett an. Die Auswahl ist wirklich mehr als riesig. Hier schillerts in allen Farben und schepperts aus allen Ecken. Dennoch versprüht der Markt eine Ruhe, die sie auch schon in Cornwall gespürt hatte. Das ist einfach ihr Land. 
 
    
 
   „Electric Avenue“ spielt der große Eddy Grant in ihren Gedanken. Elke und Ralf sind ein Paar auf dem Weg zur königlichen Hochzeit. Menschen aus aller Welt sind unterwegs und die Stimmung ist grenzenlos gut. 
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   ............Die Nacht hat sich dahingeschleppt wie nicht schmelzende Lakritze, denkt Holgers müdes Gehirn, das nach deutschen Katzenkindern lechzt. Auch ein Zigeunerschnitzel winkt ihm zu und Ralf sabbert der Saft vom Fasanenbraten die Wange runter. „Der Mond ist aufgegangen“, singt Holger und raubt damit dem Raum den letzten Sauerstoff. Er schaltet den Fernseher ein. Jeopardy. Er weiß keine Frage. Versucht den Fernseher in den angepriesenen Radiomodus zu versetzen. Liegt schon fast in der Fernsehkiste, die ihn aber weiterhin erbarmungslos ignoriert. Statt das Radio einzuschalten, schaltet er munter auf ITV um. Dann auf Channel 5. „Mann, kann echt nicht pennen. Macht das Fenster auf und fällt fast um. Tut macht das Auto. TUUUUUUUUUUUUUUT. London. Sterne sind auch heute nicht zu sehen. 
 
   Es klopft an die Tür und jemand schreit höflich rum. Das können nur die Engländer. Dann schweigt der Flur wieder. Holger macht die Glotze aus und schaut dumpf an die Decke. Künstliche Leuchtsterne hat er nicht. Muss er kaufen. Denkt er. Dann geht doch irgendwie und irgendwann nichts mehr und er wird erst wieder wach von seiner Morgenlatte. 
 
   Den Hunger auf das bereits vom Vortag Geträumte kann er in London nicht stillen, aber den nach einem guten Kaffee und einer sportlichen Zigarette. Mit Pappbecherkaffee einer bekannten Kette und Zeitung sitzt er kurze Zeit später wieder in seiner internetlosen Hütte. 
 
   In der Zeitung wird die Hochzeit von Kate und William angepriesen. Natürlich. Auf der nächsten Seite auch und auch auf der übernächsten und übernächsten. Die Sunday Times ist zurzeit bestimmt dicker als der Otto Katalog. Die haben doch ´nen Vogel, die Engländer. Nichts als die Royal Wedding im Kopf. 
 
    
 
   „Alter, ob Ralf seine Alte auch wohl heiratet? Alter, natürlich. Die kommen bestimmt dafür nach London. Das lässt sich doch kein Weib entgehen“. Aber London ist riesiger als riesig. Mehr als 8 Millionen leben hier. Hatte er gelesen und mehr als 300 Sprachen wurden hier gesprochen. 
 
    
 
   Holger bestaunt seinen neuen und sauber verlegten PVC-Boden. Zählt die Kästchen. Spielt in Gedanken Schiffe versenken und setzt dabei fast das Badezimmer unter Wasser. „Deutscher hat sich totgeduscht“, steht auf der Titelseite morgen früh. So einen verkackten Tod kann er sich nicht leisten. Sekunden später steht er daher wieder draußen. Die letzten ehemaligen Mitbewohner müssten mittlerweile definitiv ersoffen sein. Die Gedanken an Ralf und Elke haben aber auch diese Dusche überlebt.
 
    
 
   „Na klar, London ist platt wie ein Plätzchen. Das London Eye kann Ralf sich nicht leisten. Die Tusse auch nicht. Greenwich hat doch diesen Meridian da, da hat Ralf doch immer von gesprochen. Nullmeridian. London. Eine Stadt, in der die Hügel nur unwesentlich höher sind als die in Holland und wo man nur von wenigen Stellen von oben in die Ferne gucken kann. 
 
    
 
   Sein BVB-Shirt empfängt ihn auch heute farblos. Die beiden neuen Shirts hatte er glatt in der U-Bahn liegen gelassen, nach anderthalb Stunden Fahrerei! Draußen dahingegen legt sich die Sonne im vollstem Gelb auf seine Arme. Beschwingt läuft er zur Docklands Light Railway Station in Bow. Die bringt ihn fahrerlos nach Greenwich. Ist wie von Geisterhand gelenkt. Wie Ralf, der aus seinem Leben verschwunden ist, samt Elke. Die Fahrt beflügelt ihn. Er ist nicht mehr in Bochum, nicht mehr auf Schicht und ist Opel mittlerweile dankbar dafür. Dankbar für den Rauswurf, der ihm diesen Neuanfang beschert hat. London ist echt superb. 
 
    
 
   Der Greenwich-Fußgängertunnel verläuft unter der Themse. Das ganze Wasser wird bald über ihm sein. Das mag er überhaupt nicht. Aber er muss da durch. Im wahrsten Sinne des Wortes. Beim Kuppeleingang atmet er unauffällig noch einmal tief durch. Hoch oben am Himmel kreisen Möwen, kleine weiße Punkte, wie die Geister. Ein farbiger Angestellter im schicken weißen Anzug fährt den Aufzug für ihn in die Tiefe. Fahrt in den Himmel. Es gibt Jobs, die noch schlimmer als schlimm sind. 
 
    
 
   Unten im Tunnel weht ein muffiger Wind. Es tropft nur leicht von der Decke. Endlich draußen haben ihn dann auch schon die weißen Himmelsgeister wieder. Auch Cutty Sark, ein Museumsschiff mit weißen eingeklappten Segeln, beschnuppert ihn gierig. Atrappe hin oder her.
 
    
 
   Holger legt einen Schritt zu und lächelt überhaupt nicht mehr. Sein Verhalten ist doch lächerlich. Der Pub, der plötzlich vor ihm liegt, kommt ihm dennoch mehr als gelegen. Das Geisterschiff, die Docklands im Nacken, die Vögel kreischend über ihm, das war alles ein wenig viel gewesen. Als er aber die Wasserstoffblondine an der Theke erspäht, sucht er auch hier wieder das Weite. Draußen legt er zur Sicherheit ein paar Schritte zu, bevor er in einen Buchladen verschwindet. 
 
    
 
   Er lächelt und ein Buch lächelt zurück. Ein Buch über die Messung der Weltzeit. Heute ist der richtige Tag für seinen Neuanfang. Für sein neues Leben mit ohne Frauen. Aber mit Büchern. Eins über Fotografie ist soeben seins geworden.
 
   Außerdem ist die Vollbusige an der Ampel eh vergeben. Oder? Er linst vorsichtig auf ihren Ringfinger, geht dann aber doch wieder nach Hause. Mit niemanden. Und mit dem neuen Buch und ohne weiße Geister Geistern fühlt sich das auch gut und richtig an. 
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   ............Einen Tag später im Londoner East End fühlen sich Elke und Ralf ein wenig deplatziert. Die von Sonnenmilch gebräunte Haut stinkt hier nach Kokosöl, die Handtücher muffeln auf dem Rücksitz und seine BVB-Kluft samt Boxershorts hat echt schon bessere Tage gesehen. Und sein Rücken pellt sich bereits in großen weißen Lappen. In dicken Brocken. 
 
   Elke sieht das Ganze aber irgendwie nicht. Plappert munter drauflos wie in den letzten Tagen und fühlt sich so rein gar nicht gescheitert. Im Gegenteil. Ihre Zornesfalte auf der Stirn ist verschwunden und ihr Haar wirft gar keinen Wirbel mehr. Ihre Zehen sind kaum noch lackiert. Hier und da ist noch ein kleiner roter Farbtupfer zu sehen. Sommersprossen haben sich überall in ihrem Gesicht niedergelassen. Lachend. Sie lächelt unter ihrer Sonnenbrille. 
 
   Das pinke Zelt passt zu ihr, aber nicht in den zum Zeltplatz umfunktionierten Park in Mile End. Ralf lässt seine Füße durch das Gras gleiten. Die Zehenhaare sind seit heute Morgen endlich weg. Zwei Spanier unterhalten sich lauthals. Eine Truppe Lederhosen bayert an ihnen vorbei. Sie verstehen kein Wort. Ein Vogel trinkt vom stinkenden Kanal und piept dabei kein einziges Mal. Dabei hat er extra die frische Meeresbrise für die große Hochzeit verlassen und Handyklingel-Gepiepse zu seiner eigenen Bespassung bestens vorbereitet. Der Kanal riecht nach Pisse und das schon einen Tag vor dem großen Event. 
 
   „Hier sind wir bald wieder weg“, sagt Elke. Die warme Sonne genießen sie trotzdem. Leute aus aller Welt kommentieren ihr pinkes Zelt. „Ich versuche mal Holger zu erreichen“, sagt Ralf. „Der ist mittlerweile bestimmt in seiner Bude in Deutschland“. Frauen müssen immer alles falsch interpretieren und ihr neues Leben wartet in St. Ives doch schon auf sie. 
 
   „Äh, also, wir haben jetzt schon so lange kein Lebenszeichen mehr von uns gegeben“, stammelt Ralf vorsichtig. Er hat ja Recht, denkt sie. Und steht auf. Sie muss sich auch mal wieder bei ihrer Familie melden. 
 
   Im Park finden sie keine Telefonzelle. Keine normale, aber auch keine rote. Handy-Zeiten gibt es eben nicht erst seit gestern. Auf der Mile End Road rauscht der Verkehr an ihnen vorbei. Direkt vor dem Eingang der U-Bahnstation Mile End finden sie dann noch ein graues „Payphone“. Hängend an der Wand. 
 
   Er ist aufgeregt und auch nervös. Schmeißt Geld ein und tippt Holgers Nummer. Ungeübt. Nicht als Kurzwahl Nummer 1. Weiß die Nummer trotzdem noch auswendig. Ist gespeichert im Langzeitgedächtnis. Er hört das Freizeichen. Und dann schon den Anrufbeantworter. „Holger ist nicht zu Hause. Bin nach Schicht wie immer über Handy erreichbar“, sagt das Band. Unverändert. Und dabei ist mit Schicht schon lange Schicht im Schach. 
 
   Ralf legt auf. Schweißnass ist sein Ohr. Seine Finger zittern. Elke lehnt geduldig wartend in ihrem grauem Rock und grünen T-Shirt am Gelände des U-Bahnausgangs. 80 Cent zeigt das Display an. Sein Guthaben. Ein roter Doppeldecker-Bus knattert vorbei. Ein blinder Mann schlägt seinen weißen Stock geübt und laut an das Drehkreuz. Es hallt in seinem schweißnassen Ohr. Er wählt die Nummer von Holgers Cousin. Wieder aus dem Gedächtnis. Vollständig. Will eigentlich niemanden aus Holgers Familie aufscheuchen oder verschrecken oder so und kann es auch nicht. „Hallo, hier ist der BVB Fanclub“, spricht auch hier die Maschine. 
 
   „Verdammte Hühnerkacke“, hört er da plötzlich. Und sieht wie Elke gegen das Gelände gedrückt wird. „Du blöde Gans. Nice to see you“. Vielleicht ein Traum? Nein, er erkennt Holger sofort. Auch von hinten. „Holger“?“, fragt er dennoch zögernd. Der dreht sich um und lächelt erst mal gar nicht. 
 
   „Du bist echt das allerletzte Arschloch“, sagt Holger, und nimmt ihn dabei in den Arm. „Du alter Heckenpenner!“. Das klingt auf einmal gar nicht mehr asi. Eher wie eine Liebeserklärung. Holger ist halt kein Mann großer Worte, aber ein Mann dummer Sprüche. 
 
   Die Arme umschlingen ihn noch immer. Fühlen sich an wie die von Paul, dem Kraken-Orakel, der auch in England zu Ruhm gekommen ist. Plötzlich hält Holger inne und die Arme auch für Elke auf. „Tante Gisela, willkommen im Club. Gehen wir zu mir“, marschierter davon. 
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   .............Die an sich mehr als neugierige Elke hat sich Hals über Kopf in das Badezimmer von Holger verguckt. Quatschen kann sie auch später noch. Das heiße Wasser kurbelt ihre Gedanken an und die königliche Hochzeit wartet in nicht allzu weiter Ferne. Erwartet schöne und duftende Gäste. Langsam wird das Wasser lauwarm. Elkes Haare fühlen sich nach einer Kurpackung an wie Seide. Aber auch ihr Körper hat nicht nur Spaß unter der ersten Dusche mit warmem Wasser seit ihrer Ankunft in England. 
 
   Und daher lässt sie das Wasser weiter auf ihm tanzen. Wie den Kochlöffel beim Blindekuh-Spiel auf ihrer Kindergeburtstagsparty, an die sie sich noch erinnern kann, obwohl sie da erst 3 Jahre alt war. Draufgeschlagen hatten sie. Auf alles, was ihnen in die Quere kam. Nichts wird nicht getroffen. Auch der Deko-Delphin aus Meissner-Porzellan musste dran glauben. Eine Minute tägliches Staubputzen weniger für die liebe Frau Mama. Bedankt hat sie sich jedoch nie dafür. Wie mit einem Schlag ist dann auch das Wasser kalt. Elke springt raus. 
 
   Holger quakt noch immer mit Ralf. Elke kennt Ralf mittlerweile gut genug. Der braucht Holger, auch wenn der Proll ist und immer Weibergeschichten am Laufen hat. Wenn Männer den Schlampennobelpreis gewinnen könnten, bekäme Holger nie den Schlüssel zur Kirche, hatte Ralf mal gesagt. 
 
   „Wie findest du meine Alte?“. Ebenfalls gutgelaunt und voller Wiedersehensfreude packt Ralf Holger zum wiederholten Male. Dieser klopft ihm genauso spaßig auf die Schulter und dann kurz die Luft ab. „Krhhhhh“ ,jammert dieser ebenso kurz zurück. Er hat Freudentränen in den Augen. Hat sie aber unter Kontrolle. Ralf setzt sich auf den einzigen Stuhl und grabscht dabei nach dem Fotostapel. Wie ein Teenager, der was in der Hand haben muss, um seine Schüchternheit oder andere Schwächen zu verstecken. Holger raucht eine und steht mit der englischen Zigarettenpackung in der einen und Kippe in der anderen angelehnt am Küchentisch. 
 
   Das alles ist wie ein schlechter Traum. Seine ehemalige Geisel duscht nebenan. Geiseln duschen nicht. Passt nicht zusammen. „Die passt zu mir, die Kleine“, sagt Ralf. Klingt für ihn nach der gemeinsamen Zeit im Rosamunde-Pilcher Land völlig normal. Holger steht einfach da. Verlegen schaut Ralf auf das oberste Foto in seinen Händen.
 
   „Wow“. Er flickt den Stapel durch, und dann noch mal und noch mal. Diese Fotos sind der Wahnsinn. „Geilomat“, sagt er à la  Holger laut. Oder doch leise? „Gehen die?“, fragt Holger. 
 
   „Die sind der echte Wahnsinn“.
 
   „Was `n der echte Wahnsinn?“. Die Frage kommt von Elke, die mit nassen Haaren und Turban in die Küche kommt, als sei sie ein normaler Gast und schon tausende von Malen hier gewesen. Die Vollzeit-Tusse von Ralf, die nun auch mit offenem Mund die Fotos anschaut. „Die sind ja irre... Grandios.... Einfach spitze“. 
 
   Damit ist das Eis gebrochen. „Sie sind der Meinung, das war spitze?“ dallidallit Holger. Dabei packt er beide von hinten. Liebevoll. Muss ja endlich mal wieder alles seine Ordnung haben. 
 
   „Kann ich da wohl Kohle mit machen?“, fragt Holger. 
 
   „Easy“. „Die sind der Oberhammer“ ,sagt Ralf zum wiederholten Male. 
 
   Holger ist kein Künstlername. Holger hat im Französischen auch noch ein H verloren. Eine Olga ist Elke aber nicht. Tante Gisela war Spaß im alten Leben. Und er wird der erste Künstler sein, der seinen echten Namen behält. Den, den seine Eltern ihm gegeben haben. Den, unter dem ihn alle kennen. Weil er ein berühmter Künstler sein will und daran interessiert ist, dass ihn alle bei Facebook googeln. Weil er allen beweisen will, dass er es in England und damit sogar im Ausland geschafft hat. Achtung einflößen. Statt Bier nach Feierabend von der Schicht. 
 
   Quatschend vergeht die Nacht. Elke bleibt Elke, Ralf bleibt Ralf. Holger bleibt Holger. Spitznamen sind in diesem Alter nicht mehr in. 
 
   Aber irgendwann müssen auch sie ins Bett. Die Schlafsäcke sehen aus wie Hexen mit Buckeln im Schein der nackten Glühbirne. Sind aber gute Feen. Das hier ist richtiges Leben. Das hier ist sein England. London für Holger. Holger für London. Die sieben Londoner Fußballvereine sind auch ohne ihn nicht alleine. Er hat Ralf wieder und Elke dazu gewonnen. St. Ives wird auch ihm bestimmt gefallen. 
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   .............Instantkaffeegeruch weht durch seine Wohnung. Der mit den wertvollen Antioxidantien. Seine Wohnung riecht endlich nach Leben. Der Schlaf hat ihm gut getan. Auch die beiden anderen sehen quietschfidel aus. Elke lächelt ihn an. Er findet sie auch gut, aber sie gehört nun mal zu Ralf. Das tut man seinem Kumpel nicht an. Das ist klar wie Kloßbrühe. 
 
   Elke sitzt vor ihm auf dem Tisch. Sie ist echt niedlich, wie sie da so sitzt. Elke hätte sich auch in ihn verlieben können, hat sie aber nicht. Aber er hat sich jetzt endgültig entschieden. Die nächste Frau, die er vögelt, wird eine sein, die er liebt. Die 25 rauscht draußen vorbei. Erstaunlich laut, auch in Gesellschaft. Klappert alles ab, was sehenswürdig ist, hört er sich laut erklären. Aber Elke und Ralf haben schon andere Pläne. Fußball, Frauen und Autos gehören in sein altes Leben. Veränderung ist immer gut. Frauengeschichten gehören in die Schublade. Und die bleibt ab heute unter Beobachtung definitiv zu.
 
   Elke ist sich sicher, dass sie mit deutschen Omas im Rosamunde Pilcher Land Geld machen kann. Die deutschen Omas müssen weg vom Fenster und der Glotze. Die Opas auch. Knackärsche gucken. Noch sind die deutschen Rentner reiche alte Säcke. Ralf ist sich sicher, dass die Enkel und Urenkel keinen Bock auf Bring- und Abholdienste für die megalange Fahrt haben. Die Rentner in Fukushima sind noch reicher und werden noch älter, werden aber derzeit für andere wichtige Arbeiten gebraucht und haben somit auch im Alter keine Zeit für Urlaub. 
 
   Wenn die Hochzeit vorbei ist, werden sie Deutschland eine Stipp-Visite abstatten. Die Wohnungen auflösen (Elkes Koffer wird ohne Probleme von Ralf abgeholt) und alles bei eBay verhökern, was noch einen Cent wert ist. Alles. Und wie zivilisierte Steinzeitmenschen nach St. Ives auswandern. 
 
   Wenn du einen Sprachkurs in London machst und kein gültiges Arbeitsvisum für das Vereinigte Königreich hast, kannst du auf einmal doch legal 20 Stunden in der Woche arbeiten. Echt, das ist so. Holger will dieses Mal alles richtig machen und spendiert einen Kurs von seinen mies erworbenen Kröten. Die werden dadurch heiliggesprochen. London ist teuer: wer den Sprachkurs bezahlt, muss meistens noch arbeiten. Und wer arbeitet, wird bekanntlich müde und hat keinen Spaß. Und Spaß hätte man zu Hause nicht haben können, aber in London. 
 
   London ist Spaß. Und Sprachkurs überhaupt nicht. Sie sitzen daher auch heute alleine mit dem Lehrer in einem kleinen Zimmer ohne Fenster. Tottenham Court Road. Das Zimmer ohne Fenster hat keine Klimaanlage, aber den obligatorischen englischen Teppich, 2 Tische und keine Musical Chairs. Obwohl man die Reise nach Jerusalem hier aber spielen will und mit Rock sogar muss. Die Plastikstühle kleben schlimmer an den Oberschenkeln als das Polyester im Hotelbett von Land’s End. Immerhin sind fast alle Stühle leer, so dass man sich zwischendurch mal umsetzen kann. 
 
   Das Zimmer dient dem Lehrer wirklich als Unterrichtsraum und wird nur von ihm täglich besucht. Die Studenten lernen im täglichen Leben eh mehr Englisch als in der Schule und brauchen dieses Albtraum-Hinterzimmer daher nicht. 
 
   London verspricht mehr. Daher kriegt der Lehrer auch kein neues Zimmer. An den Wänden hängt nichts und er wird auch nix aufhängen hier. Die Stühle wackeln und stinken auch ohne Kissen vom bloßen Rumstehen. Die Tische sind aus Sperrholz. Aber niemand hat stolz eingeritzt „Ich war hier“. „Ralf, I love you“, steht aber seit gestern auf den ebenfalls trostlosen Unisex-Toiletten. Die rote Folie, die er bei Arbeitsbeginn vor fast einem Jahr gekauft hatte, liegt noch immer in der Verpackung rum. Nimmt ja keinen Platz weg auf dem Schrank, der gar keine Lexika oder andere schlaue Bücher zu Gast hat. Der Staub sammelt sich auch hier lieber munter im Teppich. 
 
   Er muss hier selber immer schnell raus und wird Elke auch nicht für die Ritzerei auf der Toilette bestrafen. Sowas machen nur Frauen. Folie sauber aufkleben dauert einfach zu lange. Und den einzigen langen Tag nach den Semesterferien übersteht er hier immer irgendwie. Starbucks unten hat echt gutes Ketten-Ambiente. 
 
   Aber diese drei Deutsche sind anders. Lernwillig, pünktlich und kommen brav angetrottet. Auch noch an Tag zwei und Tag drei. Sie verstehen mittlerweile schon ganz gut. Nur mit dem Sprechen hapert es noch hier und da. Aber sein Unterricht hilft. Kann er doch noch. Nach weiteren drei Tagen können sie schon alle drei ganz gut mitreden. Einzelunterricht gibt es nur in London preiswert. In St. Ives kann man den nicht bezahlen. 
 
   So muss der Lehrer dieses Mal ohne Starbucks leiden. Und hoffen, dass die nächsten sich wieder nur einschreiben, pro-forma. Falls doch, wird er den Krieg vielleicht das nächste Mal erklären, äh erwähnen. Don’t mention the war, hört jeder Deutsche hier mindestens einmal zu oft. 
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   ............Hochzeiten machen Holger nervös. Ganz London, Südlondon und Nordlondon freut sich drauf. Keiner wohnt heute auf der falschen Seite der Themse. Die Klamotten, die er tragen soll, kommen aus dem Charity Shop (Laden einer Wohltätigkeitsorganisation). Der Anzug sieht aber nicht danach aus. Kommt ja auch aus dem teuren Chelsea. Und dort sehen selbst die Secondhand-Geschäfte aus wie Edel-Boutiquen der Spitzenklasse. 
 
   Der Stufe 2 Londoner Einheitshaarschnitt steht ihm doch. Er sieht den alten BVB-Proll mit strähnigem Haar kaum noch vor sich. Aber er riecht noch immer das Geld im Aschenbecher und sieht noch immer Elke über die Cheapside humpeln. Was wohl aus dem Auto geworden ist? Der Anzug hier macht echt ´nen ganzen Kerl aus ihm. Kleider machen echt Leute. Aber hoffentlich stammen die neuen Schuhe nicht von einem Toten (Kinky Friedman hat es in seine nicht sehr belesene Welt geschafft!). 
 
   Die Sonne strahlt und erleuchtet heute nicht nur seine Wohnung, so als wolle sie sagen, Kate und William machen alles richtig. 
 
   Die Abbey gibt ihr Schönstes, will ihr altes Gemäuer doch schöne Geschichten erzählen und St. Pauls hat der königlichen Familie schon mal Pech gebracht. Strahlt daher im schönsten Glanz in seinen alten Gemäuern „Ich freu mich drauf. Ich bin ein guter Einfluss. Wer hier heiratet, will nie wieder neu anfangen oder gar Single sein“, flüstert es den Menschenmassen zu. Die neuen Camper kommen. Wo sind die alten Dauercamper eigentlich hin? Manche kommen nur mit Plastiktüten. Andere mit Notfallregenponchos und Wellies, trotz angenehmer Außentemperaturen. Wieder andere mit roten Wollfanschals und Union Jack-Tüchern in Bettlakengröße. 
 
    
 
   Kate und William sind überall, sogar auf Kotztüten für die Royal-Hasser. Der Platz rund um die Abbey sieht nicht so aus, als empfinge er noch viel mehr neue Camper. Aber hier heiratet schließlich nicht täglich eine Bürgerliche einen Prinzen. Majestätisch trotzt die Abbey dem sommerlichen Wind. Fängt den Schweiß mit ihren Gemäuern ab. Alle wollen dabei sein. Am liebsten drinnen. Das geht aber leider nur mit Einladung. 
 
   Holger will auch endlich ein richtiges zu Hause. Am liebsten mit einer eigenen Familie. 
 
   Hüte bei den Frauen sind heute Pflicht. Hüte sind wie Schuhe. Wer kein schönes Gesicht hat, kann es unter dem Hut ein wenig verstecken. Schöne Kulisse schaffen. In allen erdenklichen Farben und Formen. Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. Ohne Hut geht in England bei Feierlichkeiten nichts. Hüte können den Hackfressen die Show stehlen. Wenn es denn sein muss. Vielleicht gehen deswegen so viele zum Damentag in Ascot, zur Henley Regatta oder nach Wimbledon oder auch heute zur Royal Wedding. Hutaustrag-Tag. Showtime. 
 
   Gute Sonntagskleidung hat heutzutage keiner mehr. Auch er trägt heute einen Hut. Sieht damit besser aus als Larry Hagmann und wenigstens genauso gut wie Charlie Chaplin. Hüte geben den Weg zur Abbey an. Ein Transparent auf einem Bettlaken ziert William und Kate. Wirkt irgendwie nicht so pompös, wie es wahrscheinlich hätte wirken sollen, unter diesen ganzen Hüten. Ralf und Elke schleichen ebenfalls in neuen Charity-Klamotten vor ihm her. In ihm geht die Sonne auf, wenn er die beiden so sieht. 
 
   So langsam gehen sie unter in der Menschenmenge. Hier werden alle Sprachen gesprochen. Erstaunlich viele attraktive Frauen laufen hier rum. Er wird aber bis St. Ives mit seiner eigenen Brautschau warten. Hat kein Bock auf Fernbeziehung und Poppen nur am Wochenende. Und ist bestimmt ziemlich alleine mit solchen Gedanken heute. Es wird irgendwie echt nirgends Englisch gesprochen. Das hört er jetzt eindeutig besser als noch vorm Sprachkurs. 
 
   Er schwitzt in seinem Anzug. Public Viewing. Kennt er vom Fußball. Das Wort klingt englisch, das Konzept scheint es aber nicht zu sein. Vergeblich sucht er an jeder Ecke Großleinwände. Die einzige gibt es im Hyde Park und der ist weit weg vom eigentlichen Ort des Geschehens. 
 
   Früh gekommen zu sein lohnt sich daher. Immerhin schwitzt er wie beim Mengenbad in Deutschland. Und das auch ohne Fußball in der zweiten Reihe. Heute allerdings ohne Bier. Er versucht sich auf die Trauung zu konzentrieren, die Euphorie der Leute auf sich zu übertragen. Schafft es aber irgendwie nicht. 
 
   Ralf und Elke helfen in ihrer Verliebtheit auch nicht gerade dabei. Er ist das dritte Rad am Fahrrad. War noch gar nicht auf der Hunderennbahn bei den „Dogs in Romford“. Er spricht mit sich selber, verabschiedet sich von seinem alten Leben in Gedanken. Der neue junge Fotograf am Künstlerhimmel. Er kennt sich zwar mit Autos aus, und will nicht mehr nur über die Runden kommen. Er will auch im Blitzlichtgewitter stehen. Er grinst, als er an sein altes Leben denkt. Er will auch mal eine Frau anrufen und sagen „Du Schatz, heute komme ich ein bisschen später.“ Ohne eine Affäre irgendwo anders zeitgleich am Laufen zu haben. Halt ganz normal sein. 
 
   Ralf nickt vor seinen Augen in der ersten Reihe. Offenbar sind Elke und er sich mal wieder einig. Er stellt seine düsteren Gedanken ab und sagt neidlos „Gut seht ihr aus, ihr zwei!“ 
 
   Von ihren Plätzen sieht man, wie die Busse immer mehr Prominente ausspucken und die Kirche immer voller wird. Hin und wieder kommen lustige Kommentare aus der Menge. 
 
   Holger kann sich nun doch ein wenig auf das Event einlassen. Denn er hat die Hüte für sich entdeckt. Eine Schönheit ganz in Blau betritt soeben mit Hut, mit Freundin, aber ohne Partner die Kirche. Jeder Deckel sucht halt seinen Topf, sagt sein bestes Stück verschreckt zu ihm und zieht den Kopf dabei ein. Dieser Hut geht echt gar nicht. Als er sich wieder gefangen hat, lässt er seinen Blick interessiert wieder über die Köpfe der Frauen wandern. Eine neue, ihm bislang unbekannte Art, Frauen abzuchecken. Offenbar haben hier noch viele andere den Vogel abgeschossen. Eine Dame trägt eine beigefarbene Waffel ohne Puderzucker, aber mit Federn. Wären die Federn pink, könnte sie eine Freundin der Frau sein, die eine Art Pillenbox auf ihrem Haupt trägt, auf der ein exotischer pinker Vogel abgestürzt zu sein scheint. Krass. Aber Halt. 
 
   David Beckham. Den kennt er. Seine Victoria guckt gar nicht glücklich. Hat er ihr etwa gerade gesteckt, dass die Strippen, die an ihrer Cognac-Praline stecken, aussehen wie die Küchenquirle, die in ihrer Schublade zu Hause verstauben?
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   ............Ralf hat genickt, weil er auch froh ist, da zu sein. Alle wollen hier sein. Und er ist dabei. Die letzten Wochen seines Lebens waren wunderschön. Löschtaste dafür gibt es nicht und soll es auch nie geben. Backups sind gesichert. Schlimmstenfalls versagt das Original. 
 
   Vor ihm streitet sich eine vierköpfige Familie aus Schweden. Lautstark. Der schwedische Wimpel hat nicht Schuld. Denn den gibt es vier Mal. Sie können die Atmosphäre hier aber nicht verpesten und schließlich sorgt die Sonne auch hier für mildernde Umstände. Der von der Menschenmenge warme Asphalt wird zur Sitzbank für alle. Die Füße des kleinen Jungen waren müde, oder war es doch der neue Schuh der Mutter? Es sind immer die anderen. 
 
   Dieses Mal will er aber alles richtig machen. Mit seiner Lady. Sie auf Händen tragen. Er fährt gerne Auto. Kann dabei alles vergessen. Und die Rentner heute haben neben Zeit auch noch Geld, aber keine Möglichkeit ins Rosamunde Pilcher Land zu kommen. Mit ihren schlechten Augen, und dann auch noch auf der falschen Seite auf der Straße. Seine Gedanken sprudeln. 
 
   Wie Elke plötzlich in sein Leben getreten ist. Erst unfreiwillig. Dann freiwillig. Wie dann eins zum anderen kam. Wieso sie immer noch da ist, an seiner Seite? Trotzdem sind Hochzeiten nicht sein Ding. God save the Queen, sagt er entschuldigend und ganz leise. Auch keine königlichen im Ausland. Froh in London zu sein ist er aber. Dies ist sein letzter Neuanfang. Dann stoppen seine Gedanken irgendwie. Wie ein Auto an einer roten Ampel. Sprechen eine Weile nicht mehr zu ihm.
 
   Elke lästert heute nicht mehr über Holgers neues I-Pad, das sie gerade als Fernsehen missbrauchen. Coole Aktion. Sie stehen direkt vor der Abbey, sind aber dank I-Pad live drinnen dabei. Harry flirtet gerade mit Pippa. Oder was hat er da zu tuscheln? Vorne spielt die Hochzeit, Monsieur. Nicht hinter dir. Die Kamera schwenkt zur Braut. Nicht mehr zu sehen, wer da hinter Harry stand. Lippen lesen konnte sie so schnell nicht. 
 
   Kate ist in echt Catherine Middleton. Diana wäre stolz auf sie gewesen. Und die Queen? Ist sie auch mal Baby für ihren Billy gewesen? Das Hasi für ihren immerhin deutschen King Philipp? Und wer hat überhaut die Betten Queen- und Kingsize getauft? (Mein Name ist Hase und ich weiß Bescheid: Billy gibt es nicht bei Ikea in England, aber Billy Boy auch over here.) 
 
   Wird der Name Kate langfristig in die Thronfolge eingehen? Watie, Katie (Warte, Kate). Diese Zeiten sind nun endgültig vorbei. Sie weiß schon, was sie tut. Ihr Ehevertrag ist schließlich härter als hart. Das weiß hier jedes Kind. 
 
   Kate wird eine gute Prinzessin sein. Die Aufregung macht aber ihre Finger dick. Wasser schon in jungen Jahren? Vor dem Thronrumgesitze? Es holpert einmal, ruckelt ein zweites Mal, dann schmückt der Ring endlich Kates Finger. Walisisches Gold ohne viel Geschnörkel. Ist überhaupt nicht pompös. Aber das macht sympathisch. Und William hat das Gold dafür direkt von der Queen bekommen. Damit hat sie ihr Ja für diese Ehe gegeben. Ohne große Königsrede. William trägt keinen Ehering. Weil eh alle wissen, dass er verheiratet ist? Die Nation hat die Hochzeit abgespeichert wie der Asphalt die Menschenmenge. „Irgendwie märchenhaft so eine Königshochzeit“, flüstert Elke endlich laut und ergriffen.
 
   Ralf spürt Elkes nackte Finger. Gleich ist alles vorbei. Gleich wird wieder gesungen. Ein Pärchen wird sich irgendwo in diesem Moment trennen. Ein anderes neu anfangen. Solche Gedanken sind auf einer königlichen Hochzeit verboten. Und auch die Queen hat auf einer Party mit Diskokugeln nicht wirklich was zu suchen. Sie weiß aber, dass sie hin könnte, wenn sie wollte. Und das reicht ja meistens. Nicht nur den Bürgerlichen, auch bei den Adeligen wird das so sein. Oder gerade bei den Adeligen mit ihren vielen sozialen Verpflichtungen. Aber heute entschädigt sie auch das Alter. Immerhin ist sie schon weit über 80. Gleich wird sie wieder auf Schloss Windsor sein. Einer ihrer Schwäne wird sie bestimmt freudig begrüßen. Weiß und stolz wie die Braut und ihr Brautkleid und auch das der schönen Schwester. 
 
   Das ist das wahre Leben. Elke spürt wieder den Asphalt. Die Schuhe haben zwar eine Sohle. Aber dieses verdammte Ding nimmt die Hitze der Menschenmenge durch den Asphalt besser auf als eine Wärmflasche heißes Wasser speichert. Und selbst die Luft brodelt. 
 
   Mag Harry Pippa? Oder wen mag Harry? William hat 7 Ex-Freundinnen eingeladen. Kate nur einen. Das ist alles nicht zu fassen. Selbst in Zeiten wie diesen dürfen sich nur Männer mit ihren Exen schmücken. Frauen dürfen sich trotz Eheversprechen nicht outen. Das hat mit Anstand zu tun, sagt ihre Oma in Gedanken. 
 
   In diesem Augenblick ist Elke aber ganz fest überzeugt, dass das geht mit Ralf. Es geht nicht nur um diesen Tag oder an diesem Tag. Nein. Auch nicht um diesen Sommer, sondern um das ganze neue aufregende Leben. Cornwall, England, das Meer. Und mehr. Elke hat sich mittlerweile einfach auf den Boden gesetzt. Auch diese neuen Schuhe passen nicht. Aber egal. In Cornwall am Strand braucht sie bald nicht mehr so viele. Aber der Sand an den bloßen Füßen muss noch ein wenig warten. Blut im Schuh kann sie allerdings nirgendwo gebrauchen. 
 
   Ein Auto hupt in der Ferne. Kate gehört jetzt William. Die Party feiern sie jetzt ohne Publikum. Sex davor werden sie bestimmt nicht schaffen. Der muss bis zum Wochenende warten. 
 
   Wohin geht es eigentlich? Langsam wird der Arsch heiß. Die Adelsexperten werden es schon bald berichten. 
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   ............Nach der Hochzeit heißt es Bummeln. Bummeln heißt für Frauen shoppen und das wissen auch die Männer mittlerweile. Denn Shopping makes you feel good. Ist einfach so. Ralf und Holger sind daher über den angekündigten weiteren Tagesverlauf so gar nicht amused. 
 
   Leere Sekt- und Plastikwasserflaschen werden sichtbar. Wo lassen die nur alle die Flüssigkeit? Dixie-Klos hatten sie auf dem Hinweg keine gesehen. Daher auf jegliche Flüssigkeitszufuhr verzichtet. Langsam zehrt Elke die beiden Jungs Richtung Embankment. Zeigt echt Orientierungssinn, als Frau. Bei Hobbs hat sie tolle Schuhe gesehen. Wenn die wüssten, wie gut man sich an Läden orientieren kann. 
 
   Bei Königshochzeiten drehen Frauen irgendwie durch und bis zum Königskuss kann noch eine ganze Menge philosophiert werden. Auch ohne Verspätung dauert das ganze daher jetzt.
 
    Ob die wohl noch Küssen üben? In Botswana kichert gerade bestimmt eine Hyäne. Küsst Kate ihn bald wieder in Afrika? Oder wohin geht es? Ihr Flitterwochenort wird schätzungs-weise die neue In-Destination. Der aufgeheizte Asphalt bohrt sich immer mehr durch die Sohlen. Weiter als Trafalgar Square kommen sie bis zur großen Kuss-Balkon-Show aber nicht. Keine Ahnung, wo die ganzen Menschen herkommen, aber klar, wo sie hinwollen. Denn die National Gallery ist heute bestimmt nicht angesagt und auch St. Martin’s in the Field wird heute nicht viel Besucher anlocken. Dennoch ist das Gedränge schlimmer als morgens in der Tube und mindestens genauso schlimm, wie damals beim Besuch von Nelson Mandela vorm South Africa House. 
 
   Dem mobilen Internet sei Dank, dass sie nichts verpassen. Technik und Männer, Frauen und Schuhe. Passt doch!
 
   Aber Kate. Du hast ja die Haare noch immer offen. Wo ist dein Diadem mit den vielen Diamanten? Kate hat gerade ganz andere Probleme als ihre Haare und wohl verdrängt, dass sie gleich die Princess von Cambridge sein wird. Oder warum küsst sie William nur ganz kurz. Ohne Gefühl? Oder ist sie lediglich scheu? 
 
   Noch während die Menge „Kiss, Kiss, Kiss“ ruft, ist das Küsschen bereits 5 Sekunden vorbei. Der angehende Prince kann mit diesem Klitzi-Kleinem-Küsschen wohl auch nichts anfangen? Oder liegt es daran, dass er zusätzlich heute auch noch Graf von Strathearn und Baron Carickferguss wird und die Namen gerade vor lauter Nervosität nicht mehr parat hat? 
 
   Er hätte jetzt auf jeden Fall die Initiative ergreifen müssen und dafür sorgen müssen, dass das Küsschen doch noch ein Kuss wird. Ein königlicher dazu. Aber ohne ihm nahe treten zu wollen: Prince Charles hat mehr Charme bei Diana gezeigt. Aber vor all diesen Leuten kann auch William das heute nicht. 
 
   Er küsst seine Kate genauso hektisch zurück. Applaus holt auch ihn nicht in die Realität zurück. More, more (Zugabe) schreit heute auch keiner. 
 
   Wahrscheinlich küsst er sie gleich hinter der großen Hochzeitstorte so richtig. Elke hat seit Wochen keine Torte mehr gegessen, lediglich Unmengen an Schokoladen-Brownies und Scones verdrückt. Der kleine königliche Kuss wird in die Geschichte eingehen wie die überdimensional große Fahne, die heute überm Buckingham Palace hängt. Klar ist die Queen heute da! Sie sitzt mittlerweile auf einer Stufe am Trafalgar Square und sieht dem Treiben zu. Menschen aus aller Welt gehen in alle Richtungen an ihr vorbei. Neben ihr sitzt eine ältere Lady in Burberry Mantel und strahlt bis über beide Backen. Elke lächelt ihr zu und erntet das breiteste zahnlose Lachen zurück, das sie in ihrem Leben bekommen beziehungsweise gesehen hat. Die Tasche der Dame baumelt elegant an ihrem Arm. Der Beweis, dass selbst Taschendiebe der königlichen Hochzeit verfallen sind? 
 
   Die Freundlichkeit der Leute hier steckt einfach nur an. Alle stromern gemütlich durch die Straßen. Hektik Fehlanzeige. Die Ruhe hier ist trotz der Massenveranstaltung beeindruckend. Auf der einen Seite jede Menge Menschen, auf der anderen Seite kein Verkehr. So kennt man Trafalgar Square nicht. So viele Leute wollen dabei sein und sind es auch. 
 
   Auch wenn an den Absperrungen keine Blumen und Palmen stehen, und dies nicht ganz der Straßenschmuck ist, den man auf einer Straße wie dieser an so einem Tag erwartet. Schließlich geht es hier direkt zur Prachtstraße The Mall, die letztlich direkt vorm Buckingham Palace endet. 
 
   Die Atmosphäre ist mehr als prima. Die Bobbys, die berittene Polizei und die Leute um sie herum tragen alle dazu bei. Selbst die langsam kreisenden Helikopter stören nicht. Kaffee jetzt wäre großartig, muss aber wohl noch warten. 
 
   Torte dazu wäre auch nicht schlecht. Wie die Hochzeitstorte wohl aussieht? Die Engländer haben sie schließlich erfunden. 
 
   „Kennste Yenga?“, fragt Elke Ralf und steht auf. 
 
   „Yenga, das Holzgeduldsspiel?“, fragt dieser zurück. Elke nickt. „Genau. So wie in dem Spiel haben früher die Hochzeitsgäste ihren mitgebrachten Kuchen auf einer Hochzeit stapeln müssen und so die Hochzeitstorte nach und nach aufgebaut“.
 
   „Und warum macht man das nicht mehr?“ 
 
   „Du bist der Zuckerguss auf meinem Tortenstück, du bist die goldene Gans für mein Hans im Glück“, mischt Holger sich singend von der Seite ein. 
 
   Elke lacht und singt mit: „In meiner Herzboutique bist du der Ladendieb“. Sie kann noch eine Zeile mitgrölen, weiß dann aber nicht mehr weiter und reaktiviert die Lehrerin in ihr. 
 
   „Wenn die Torte kippte, war das ein schlechtes Omen für die Ehe und dafür wollte letztlich keiner verantwortlich sein.“ 
 
   Ralf und Holger albern weiter herum. Männerballet. So viel haben sie zuletzt nur im Vollrausch in der Disco abgerockt. Passt aber hierher. Eine Horde Girlies ist im Gesicht in den Farben des Union Jack geschminkt und zieht vorbei. Die jungen Dinger kennen bestimmt die Geschichte der Hochzeitstorte nicht. Die alte Dame neben ihr lächelt dahingegen wissend. 
 
    
 
   Elke denkt wieder an die Torte, die sie erst morgen in der Zeitung sehen wird und ihre Gedanken schweifen zu den deutschen Omas, die jetzt ohne Tee, aber mit Kaffee und Kuchen vor ihrer Glotze sitzen. Auch Scones mit dem legendären Cream Tea werden ihnen in Cornwall munden. Der warme Asphalt bohrt sich noch immer durch ihre Sohle. Cornish Pastry wird ihnen auch besser schmecken als alles, was es zu Hause gibt. So viele alte Leute wollen auch mal was Neues probieren. In St. Ives können sie dies auch schon ganz bald tun. 
 
   „...Brautstrauß?“, fragt Ralf lachend, aber mit ernstem Interesse. Er hat den Anfang nicht mitbekommen. Elke zeigt aber Verständnis für sein Nichtwissen. Hat schließlich seit Tagen die Zeitung verschlungen. Hat sich selbst über ihr Engagement gewundert. Ihr Telefon ist zurzeit nie engaged (besetzt). 
 
   „Der Brautstrauß wird hier nicht geworfen“, sagt sie wissend. „Haben die Royals Angst, dass ihn die Falsche fängt?“, lautet Ralfs Gegenfrage. Der Gedankengang ihres Freundes überrascht sie. 
 
   „Das kann natürlich sein“, sagt sie und fügt hinzu, „er landet auf einem Grabmal in Westminster Abbey. Ganz in der Linie der königlichen Tradition“. Frau Rottenmeier hat sich in Elke eingeschlichen. Vielleicht sollte sie ihm noch erklären, dass der Brautstrauß neben Maiglöckchen, Hyazinthe und Myrte auch noch aus Bartnelken besteht, die auf Englisch „Sweet William“ heißen. Also „süßer William“. 
 
   Nein, denkt sie sich, dass auch der Brautstrauß für eine Liebeserklärung stehen kann, versteht ein Mann eh nicht. Schon gar nicht einer, der auf dieser Hochzeit so rumalbert. 
 
   Andererseits sollte man am Anfang der Beziehung zumindest noch Hoffnung auf Verständnis haben. Daher redet sie weiter „Der Brautstrauß ist der Begleiter für den schönsten Tag des Lebens. Myrte verspricht Liebe. Williams Oma hat mal einen Strauß mit Myrte von Albert in Gotha bekommen und...“
 
   „Du redest, als ob du sie persönlich kennst“, wirft Holger entnervt ein. Persönliche Nachhilfestunde in Sachen Königspalast ist daher hiermit doch abgebrochen. Und er hat ja Recht. Sie klingt ja wirklich fürchterlich. 
 
    
 
   Und der Tag geht weiter im Programm. 
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   ............Besser gesagt, die Hochzeit geht noch weiter. Aber leider hinter den Kulissen. Ohne Zuschauer. Und auch nur in Elkes Gedanken. Holger und Ralf haben mit der Feierlichkeit schon lange abgeschlossen. 
 
   William und Kate wollen Spenden. Geschenke brauchen sie nicht. Wünsche erfüllen sie sich einfach. Vasen und Gläser haben sie eh schon mehr als genug. Aber den ganzen königlichen Nippes, den man extra für sie angefertigt hat, kann man echt nur belächeln. Und das tun Holger und Ralf und Elke gerade und sind sich zur Abwechslung heute mal einig. Sie weinen und lachen und schnappen nach Luft. Alles zeitgleich. 
 
   William und Kates Heile-Welt-Nippes. Ihre Mutter wird ihre beste Freundin und wird sie von nun an immer verstehen, denkt Elke und kauft den schönsten Zierteller mit Goldrand. Einen von denen, die auch die Mikrowellen mit Blitzlichtgewitter begrüßen. Aristokratischer Kitsch ist kein königlicher Kitsch. Steht man drauf, braucht man für die komplette Sammlung einen Kredit. Plus Hypothek für ein weiteres Haus, denn irgendwo muss man das ja alles lagern. 
 
   Dekoriert werden in England die Häuser sowieso nur, wenn man die Wände streicht oder tapeziert. Aristokratischer Kitsch scheint in London zurzeit die durchschlagende Geschäftsidee zu sein. Nach den Vorbildern von Lady Di und Charles. Die haben es sogar auf Teller geschafft, die ihre Scheidung verkünden. Aber die Scheidung hat hier heute nichts zu suchen. Die Kombinationen aus Tassen und Tellern kommen und kamen schon immer hundertprozentig an. Das ist sicher bei dieser Menge an Sammelsurium. Und alle werden ein Andenken kaufen. 
 
   Der harte Konkurrenzkampf der heutigen Zeit hat aber noch ganz anderen königlichen Nippes entstehen lassen. Die Cash-Cow schlechthin sind Tischtücher in royalen Farben. Schöne dicke schwere neumodische Stofftischtücher, die auch noch gebügelt werden müssen. Und damit sich der ganze Aufwand auch lohnt, gibt es Kate und William Hochzeitsfigürchen, die man an die Decke hängen kann. Gibt es versilbert oder in Plastik. Ist wirklich was für jeden Geldbeutel was dabei.
 
   „Ausstellungsstücke“ steht auf einem Schild bei einem Stand. „Verkauf direkt aus Kisten“ darunter. Er hat so einen vollen Tisch noch nie gesehen. Da sind die üblichen Gläser und Verdächtigen. Vasen mit der Gravur von William und Kate, Bücher. Da ist die typische englische Teekanne und der zugehörige Warmhalter. Handgestrickt ist er ein wenig teuer. Das sieht sogar ein Mann. Da sind die Teelichthalter und die nach Kate riechenden Paraffin-Lampen. Prince William lächelt uns in ‚Echtgröße“ als Pappfigur an. Und sieht dabei noch besser aus als sonst. Das Gesicht strahlt über beide Ohren. Seine Hände zeigen auf den Tisch, als wolle er die Ware persönlich anpreisen. Und das kommt an bei den Leuten. 
 
   Der Kaufrausch hat hier alle im Griff. William und Kate auf Geschirrtüchern. Da macht sogar das Abtrocknen nach dem Spülen wieder Spaß. Ein T-Shirt dezent mit dem Label W und K und andere mit Fotos drauf. Digitale Bilderrahmen (Die Royals gehören zur Familie). Und noch viel mehr. 
 
   „Scheiße, was für eine Scheiße“, brüllt Holger. „Wir können nur hoffen, dass wir den schlechten Geschmack unserer Eltern nicht im Blut haben und der irgendwann mal raus will“, sagt nun auch Elke laut. 
 
   Die eigene Küche in Cornwall wird bestimmt nicht Eiche sein. Und auch nicht rustikal. Und auch keine Mikrowelle wird in edler Holzumrandung die Aufmerksamkeit in ihrer Küche auf sich ziehen. Es wird eine Weile dauern, bis sie den ganzen Kitsch verdaut haben. Schon deswegen brauchen sie einen Spaziergang. Ohne den ganzen Rummel. Es ist noch immer warm in der Menge. 
 
   Auch bei Big Ben reiht sich wieder Tisch an Tisch mit dem königlichen Kram. Nippes und more. Sie streifen einfach weiter. Bleibt ihnen auch nichts anderes übrig. Eine knappe Stunde später ruft Southbank endlich mit normalen Büchern. Alten Büchern, die geordnet in dicken schweren Kisten liegen. Noch mehr davon gibt es eine Reihe weiter. 
 
   Aber auch hier gibt es heute einen Stand mit Baseballkappen, die stolz William und Kate präsentieren. Einen Tag später sind die schweren Bücherkisten noch immer da. Genau wie die Themse mit seiner Promenade. Und der königliche Kitsch wird da sein, wo er hingehört. In den Souvenir-Shop oder in die Häusern oder gar ins Ausland ausgeflogen sein. Papp-Frühstückspackungen von Cerealien bewahrt hoffentlich keiner auf?
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   .............William sitzt seit einiger Zeit persönlich am Steuer auf dem Weg zum Clarence House. Kate sitzt lachend und strahlend links daneben. Das erste Mal als Ehefrau. Ein Just Wed-Schriftzug (Frisch verheiratet) nimmt das komplette Nummernschild ein. Jemand hat auch ein L am Rolls Royce angebracht. Ein Hinweis auf Learner (Fahranfänger). Beziehungsneulinge sind sie jedoch keine. In einer Ehe wird jedoch auch für Königskinder alles anders. „L“ könnte in diesem Fall aber auch für Lover (Liebende) stehen. Wäre von einem Ausländer ohne England-Erfahrung niemals angezweifelt worden. 
 
   In Williams Kopf rotieren bestimmt heiße Bilder. Die Menschenmenge jubelt ihnen zu, und er könnte direkt nach der Party in die Flitterwochen fahren. Tut er aber nicht. Der Mob wird ihn nicht jagen. Prince und Princess of Cambridge sind sie nun. Es hat gut getan zu heiraten. Auch Harry findet das und daher lässt er am Abend im Buckingham Palace die Puppen tanzen. Immerhin hat Prince Charles heute Kate zu Tränen gerührt. Nein, er ist kein schlechter Vater. Und nein, Charles ist nicht von Terry Pratchet erfunden und dem kleinen Hobbit entsprungen. Kate fährt heute das erste Mal als Ehegattin nach Hause. Ihr zu Hause ist jetzt jedem bekannt. 
 
   Clarence House ist ihre offizielle Residenz in der City of Westminster, im Westen Londons. Liegt unweit der Straße The Mall, die zum Buckingham Palace führt und ist sehr zentral gelegen. Zone 1. Als ob die tolle öffentliche Verkehrsanbindung in dieser Familie jemanden interessieren täte. 
 
   Alle haben sich an der Straße versammelt. Nette Polizisten und wenige Blumen sorgen dafür, dass man die Straße noch gut einsehen kann. Clarence House ist gut bewacht. Im Sommer, denkt Elke. Da sind nur noch vier oder fünf Monate, denkt sie weiter. Dann kann man das Gebäude samt Schlafgemach und Seidentapeten besichtigen. 
 
    
 
   Aber jetzt gibt es erst mal die große Hochzeitsparty. Auf die kann und will keiner lange warten. Der genauestens ausgearbeitete und gedruckte Hochzeitsablaufplan kann das nur bestätigen. 
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   ............Für die große Party muss man sich wie gesagt bei Harry bedanken. Er hat viel Wert auf die Musik gelegt. Prince Charles fühlt sich trotzdem nicht übergangen. Er hat als Papa für ein angemessenes Abendessen gesorgt. Die Queen hat sich freiwillig rar gemacht und ist nach Windsor verschwunden. Den Ballsaal werden ihr der Enkel und Kate schon nicht verwüsten. Dieser ist schließlich riesig. Misst sage und schreibe 36 Meter in der Länge, und 18 Meter in der Breite. Dank Philipp weiß sie das nicht nur in feet. Und selbst wenn… Dann gäbe es noch weitere 774 Zimmer hier. 
 
   Die Queen ist cool und uralt. Hat ihren Mann in den ganzen Jahren nie enttäuscht. Der hat der Liebe wegen sogar seine deutsche Staatsbürgerschaft aufgegeben. Sie hat Wehrdienst im zweiten Weltkrieg geleistet, ist gelernte Automechanikerin und Kraftfahrerin und hat den Globus schon Anfang der 50er Jahre mit erfahrenen Kapitänen umschifft. Sie war enttäuschte Mutter, als Charles anfing mit Camilla zu gehen und hat dieses Verhältnis noch viele weitere Jahre mehr als verachtet. Immerhin war Diane noch nicht lange tot und Charles nicht irgendein unbekanntes Tier im Vereinigten Königreich. Keiner kennt dahingegen ihre politische Einstellung. Allen Politikern tritt sie loyal gegenüber. Und keiner nimmt ihr ihre Nicht-Anwesenheit für die große Sause heute Abend übel. 
 
    
 
   Man muss es Harry einfach zu Gute halten, dass er diese Party organisiert hat, ist er doch der Partyprinz dieser Sippe und weiß daher auch, was gerade so in ist und abgeht. 
 
    
 
   Die Sun (die englische Bildzeitung) hat Kate und William in der aktuellen Abendausgabe schon abgelichtet. Und Kate als wunderschöne Braut bezeichnet. William wird lediglich ganz nebenbei erwähnt. „Die Bürgerliche Catherine M“ dahingegen hat es überall aufs Titelblatt geschafft. 
 
    
 
   Und auch der Hauptakt ist endlich geschafft. Die Party ruft. Dresscode Black Tie gehört zu so einem Anlass nun mal dazu. Smoking ist daher Pflicht. Wie jeder Mann sieht auch William gut aus darin. Mehr als gut. Kate wirkt in ihrem neuen aber ebenfalls weißen Kleid mit weißer Bolerojacke aus Angora auch weiter wie eine Braut. Immerhin trägt Pippa jetzt grün. Grün ist die Hoffnung. Ob sie Interesse an Harry hat? 
 
    
 
   Wir können nur ahnen, was in den alten Gemäuern die ganze Nacht über so abging und den Aussagen der Tageszeitungen glauben. Da steht am nächsten Tag was von Elton John. Elton John, der es in England noch immer in die besten Stuben schafft, wenn es auch dieses Mal nicht persönlich geklappt hat. Ein Typ, der seine besten Tage schon lange hinter sich hat. Aber gerade kommen all die alten Knacker noch mal wieder. Typen, die zum Teil besser für immer verschwinden täten. Die Beatles gehören allerdings nicht dazu.
 
   Die Beatles und die Abbey Road. Beatles stand in neonblau auf einer Leuchtreklame an der Theke. Die Beatles sind noch immer in. Zu Recht. Die Beatles wollen nicht lustig sein und können es auch Gott sei Dank nicht mehr. Die Beatles müssen nicht noch mal kurz ihre Rente aufbessern. Aber Beatles spielen geht noch immer, und das ohne der Zeit hinterher zu sein. All you need is Love ist noch immer der Burner. Ob Harry so viel Stil bewiesen hat? War das Williams erster Annäherungsversuch gewesen, Kate rumzukriegen? 
 
   Großstädter können nie die Texte. Die Landeier dagegen jede einzelnes Wort, jede einzelne Zeile. Was können die Royals? Immerhin konnten hier alle mitträllern. „She loves you, yeah, yeah.“ „She loves you, yeah. Yeah“. Sagt die Sun. Sangen alle immer wieder, ohne sich im Text zu vertun. Was sonst noch so gespielt wurde, wurde uns nicht verraten. 
 
   An den Rausschmiss trauten sich aber die Kings of Leon mit „Sex on Fire“. Ein guter harter Song, den William bestimmt im Takt mitgesungen hat. Er hat Kate für immer. Und die hat bestimmt ihre nackte weiße Prinzessinnen-Schulter im Rhythmus vor seinen Augen hüpfen lassen. Und ihre vollen Lippen schon auf der Tanzfläche auf Williams Mund gedrückt. „Sex on Fire“ könnte hier interpretiert werden. Und alle wären sich sofort einig. Die Königsfamilie darf und wird nie aussterben.
 
    
 
   Auch Royals haben eine klassische Hochzeitsnacht. Und sie hat gestern Nacht auch nicht bei ihm geschlafen. Sie sollten noch ihr Handy ausstellen. Es sollte nachts ganz bestimmt nicht klingeln und stören. 
 
    
 
   Alles wird für Kate als Prinzessin jetzt einfacher. Auch wenn ihr Handy schon vorher eine persönliche Anrufbeantwortertante hatte. 
 
   

 
   

53............Königskinder sind sie nun und können es sich daher leisten erst mal in den Wochenendurlaub zu verschwinden, um sich von den Hochzeitsstrapazen zu erholen, bevor es dann endlich in die lang ersehnten Flitterwochen geht. Allerdings müssen sie von nun an immer mit Gaffern rechnen, insbesondere am Tag danach. Und dafür gab es schon wieder neue Kleidung. 
 
   Kate trägt heute ein blaues knielanges Kleid mit schwarzer Jacke. Plateauschuhe mit Bastabsatz dazu. Eine beige Hose und ein dunkles Sakko dienen William heute als Garderobe. 
 
   Die Dusche spült das freudige Ereignis des letzten Tages langsam von Elkes Körper und wäscht den Aufregungs- und Sommerschweiss einfach weg. Holgers Power-Dusche schafft das mal wieder erfolgreich. Ihre Tage in London sind langsam gezählt. Und daher muss sie endlich shoppen gehen. Aber alleine. Denn Männer stören beim Shoppen nur. 
 
   Sie steht noch im Badezimmer, hört aber Ralf von draußen noch immer singen. „Ich wollt ich wär ein Schuh...“ 
 
   Das nervt einfach. Elke ist zwar mehr als froh ihn zu haben, aber ist nun mal eine Frau. Und Frauen lieben nicht nur Schuhe, sondern sind normalerweise auch die singenden Hühner. 
 
   Zum Sommerkleid trägt sie heute die neuen weißen Stiefel, die ihr aber schon mal eine Blase gegeben haben und damit nun eingelaufen sein sollten. Sie wirkt wie ein Model aus einer Illustrierten, das Werbung für den neuesten Style macht. 
 
   Füße sind nie dick und hässlich. Und für Schuh-Shopping ist London wie gemacht. Camden ist Plan A, Plan B ist Tottenham Court Road (in Laufnähe zur Oxford Street und auch zur Bond Street) und Plan C Embankment Station (Hobbs hat auch Schuhe und wartet noch immer). Plan D bis Z gäbe es zur Not auch noch. London ist schließlich burning. 
 
    
 
   Camdens Schuhläden sind für einen Münsterländer wie ein rotes Eichhörnchen für den Engländer. Camden ist einfach nur cool. Männer haben echt keine Ahnung, was sie verpassen. Mit ihren immer gleichen langweiligen schwarzen Tretern. Sie erinnert sich an einen Ex, der sie bei ihrem ersten Besichtigungstermin mal mit Krokodilspantoffeln zu Hause begrüßt hatte. Pantoffeln für einen wilden Kerl gibt es aber leider nicht. 
 
   Aber jetzt muss sie dranbleiben und sich nicht von solchen dummen Gedanken ablenken lassen. Das Sortiment des Ladens, indem sie sich befindet, muss durchforstet werden. Ganz systematisch. Sobald sie die Verkäuferin abgewimmelt hat, legt sie los. Fachmännisch scannt sie das gesamte Repertoire, spitzt die Nase gekonnt dazu, und zieht dann auch schon das schönste Paar mit den Augen an. Der Krokodilspantoffel-Held ist schon lange wieder gestorben. Exfreunde, die nicht wichtig waren, kommen trotzdem ab und zu noch mal wieder angenehm hoch und fallen dann sofort wieder um wie Dominosteine. 
 
   Elke könnte in diesem Laden alle kaufen. Kleinere Kaufentscheidungen kann sie bei so einer so großen Auswahl echt nicht treffen. Daher verschwindet sie vier Stunden später aus Camden, ohne sich Camden Market oder andere Schuhläden angeschaut zu haben und ohne den Abstecher zur Haltestelle Tottenham Court Road oder sonst wohin gemacht zu haben. 
 
   Die Jungs warten…
 
   

 
   

54 ............Es hat gut getan, alleine durch die Stadt zu stromern. Auch wenn es strenggenommen nur ein Laden war. Sie war sich heute selbst ein dankbares Publikum. 
 
   In China Town ist gut was los. Enten und noch mehr tote Enten hängen in den Fenstern der Restaurants. Kopf nach unten. Erstaunlich, dass diese toten Viecher niemanden komplett verschrecken. Dass die Hitze des Sommers nötig für eine gute Peking-Ente ist, weiß sie nicht. Elke setzt ihre Scheuklappen auf und versucht das Restaurant zu finden, in dem sie mit Ralf und Holger verabredet sind. 
 
   Aber Enten sollten nicht tot in die Fenster gehangen werden. Auch nicht von bekannten Gunthers. Da, Gerrard Street. Endlich. Selbst das Straßenschild trägt chinesische Schriftzeichen. Dass sieht sie erst jetzt. Dass die Ente neben ihr gerade gezuckt hat, ist ihr aber nicht entgangen. Es ist noch immer warm draußen. Spielende Kinder sind hier nicht zu sehen. Und falls es hier irgendwelche gäbe, sängen diese hier auch nicht „Alle meine Entlein“. Zumindest nicht freiwillig. Endlich taucht das Restaurant vor ihr auf. 
 
   Der Duft chinesischen Essens liegt drinnen in der Luft. „Table for one?“ (Tisch für einen?), fragt ein Kellner, um sie zu ärgern? Dass sie verabredet ist, hatte sie doch gerade gesagt.
 
   „Haben Sie Bier mitgebracht?“, fragt er weiter. Sie hat das sicher nicht richtig verstanden und bleibt daher einfach ruhig. Dinner for one geht schließlich anders. Holger und Ralf haben beide ein Glas Cola vor sich. Der Typ am Nebentisch holt sich gerade sein Guinness aus dem Rucksack und gießt es in sein Glas, sieht dann zu ihr herüber und prostet ihr auch noch zu. 
 
   „Schon ganz schön dreist“, sagt sie leise zu den Jungs. Dass dieses Restaurant keine Alkohollizenz hat und man Alkohol mitbringen darf, weiß sie auch nicht.  
 
    
 
   Dann bringt der Kellner auch schon ihre bestellten 8 Kostbarkeiten. Sie haben alle keine Ente bestellt. Und auch nichts mit Ente. 3 Chinesen mit dem Kontrabass, puff puff. Was wohl mit der Glog geschehen war? Mit einem Grinsen im Gesicht verkündet Ralf dann doch, sein „Chinese“ sei „nice“ und er wolle nie mehr über chinesisches Essen und ihre 8 Kotzbarkeiten lästern. 
 
   Nie mehr, will auch Holger gerade einwerfen, als ihm der chinesische Mongole mit Buffet für 4.99 Euro einfällt, vor den Toren der Bochumer Innenstadt. Chinesische Mongolen könnten gut und gerne auch durch London spazieren. Immerhin leben hier fast 1.5 Millionen Nicht-Engländer. 
 
    
 
   Mittlerweile hat Elke ihren Teller geschafft. Und bei jedem Bissen an die Enten gedacht. Als sie den Teller endlich erleichtert von sich schiebt, erwacht der doofe Kellner wieder und damit auch seine Aufmerksamkeit. 
 
   Dadurch, dass sie kein Geld für Schuhe ausgeben hat, hat sie nun doch die Spendierhosen an. Lychees kennt sie und mag sie. Sie zieht ihnen gekonnt und entspannt die Pelle ab, hat weniger Furcht vor dieser Frucht als vor den toten nackten Enten. Holger schaut angespannt auf das, was unter der rötlichen Noppenpelle zum Vorschein kommt. Leider stellt sich der Ekel auch hier bei ihm wieder ein. 
 
   Vor Elke stapelt sich mittlerweile die Pelle in mehreren Lagen. Vitamine, die die Welt nicht kennt und auch nicht braucht. Holger starrt wieder auf die glitschige Frucht, die auch ein Auge sein könnte.  
 
   Ein Abschluss eines wunderschönen Mittagessens sieht wahrlich anders aus. „Das sieht echt ekelig aus“, sagt er endlich laut. Das hat offenbar auch die Frucht gehört und flutscht zur Bestrafung zielsicher auf seinen leeren Teller. Angewidert starrt er dann doch lieber auf die toten Enten. „Auf St. Ives“, versucht Ralf die Situation zu retten. 
 
   Dabei lässt er seine gepellte Frucht unauffällig auf den Boden fallen. 
 
    
 
   Kurze Zeit später stehen sie endlich wieder auf der Straße.
 
   

 
   

55
 
   ............„Von hier aus kann man ganz gut zur Tower Bridge laufen. Über die Hungerford Bridge zum Südufer. Dauert vielleicht eine knappe Stunde“, sagt Elke (wenn man dabei nicht kurz bei Hobbs reinspringt). Seit es Lychees gibt gehen auch Männer gerne spazieren, wenn sie die Frau bereits erobert haben. 
 
   Sie grummeln die Zustimmung zwar nur ganz leise, stehen dann aber als erstes auf. Tribut an die allgemein gute Grundstimmung. Ganz sicher. Das Essen wird den Magen nicht aufrütteln. Die Cola auch nicht. Die unterstützt schließlich die Verdauung positiv.
 
   Die Royal Festival Hall sieht so gar nicht königlich aus. Ist bestimmt auch Asbest verseucht. Oder gab es den in England nicht? Typischer deutscher 70er Jahre Bau. Southbank mit seinen Büchern hat aber trotzdem was. Gestern noch im königlichen Nippes fast ertrunken, strahlt der kleine Markt heute im eigenen Glanz. 
 
   Die Themse hat Ebbe. Warme Luft steigt vom Sandufer auf. Tuuuut macht kein Auto. Denn Autos hört man hier nicht. Kinder gibt es in London nicht. Eis daher auch nicht. Keiner sitzt unten am Ufer und trinkt Bier. Weder aus Flaschen noch aus Dosen. Wie am Kanal. Ist einfach verboten hier. Es riecht trotzdem nach Sommer. Großstadtsommer. Die Mittagshitze prallt auf den Asphalt. Das Wort Betonwüste trifft hier zu. Die Prachtgebäude auf der Nordseite der Themse geben echt was her. Die wenigen Bäume auf dieser Seite spenden kaum Schatten. Es ist und bleibt heiß. 
 
   In der Tate Modern gibt es bestimmt eine Klimaanlage. Das Museum ist in England meist umsonst, wie auch dieses hier. Kultur tanken ist daher auch noch drin. Holger wird ja nun selber bald Künstler sein und er nutzt diese freie Eintrittskarte in der ansonsten so teuren Stadt sehr gerne. 
 
    
 
   Dies hier wird nicht nur sein Sommer. Dies hier ist sein neues Leben. Ohne das Bier und das Shit-Fließband kann er sich ganz anders entfalten. Er läuft im Museum zur Höchstform auf. Er könnte auch den Turm mit nur einem Sprung erklimmen. Wie Caesar im Planet der Affen. U2 haben Jump gespielt. UB40 ihren Namen vom englischen Formular für Arbeitslosengeld geklaut. 
 
    
 
   Die Ausstellungen kurbeln seine Fantasie an. Culex Molesti warten später in der Tube auf ihn. Holger hätte nicht gedacht, dass er so mal so beschwingt fühlen würde. „Can’t help falling in love with you England“, singt er holprig unbeholfen, aber dennoch laut. Momentan hält er alles für möglich und weiß nicht, wann er sich das letzte Mal so großartig vorgekommen ist. Bestimmt nicht beim Hunderennen. Denn bis nach Romford hatte er es bis jetzt noch immer nicht geschafft.
 
   Wieder draußen vor dem Museum verkündet ein Schild auf einer Sitz-Bank „Memorial to the Unknown Husband - -  often imagined, much desired - never found“. Holger schüttelt traurig den Kopf. Schöne Scheiße, finden auch die beiden anderen. 
 
   Wenn man näher an die Tower Bridge kommt, kann man sich nicht vorstellen, dass diese Riesen-Brücke hochgeklappt werden kann, um größeren Schiffen die Durchfahrt zu ermöglichen. Man kann auch noch nicht sehen, dass Fußgänger immer über die hochgeklappte Brücke oben auf den Stegen gehen können. Irgendwie hat er heute dann aber doch genug Sightseeing gehabt. 
 
   „Ein Stück weiter ist St. Kathrins Dock“, sagt Elke im richtigen Moment. “Da gibts einen coolen Pub mit Biergarten”. 
 
   „Coole Sache”, sagen Ralf und Holger fast zeitgleich. Bier spült immer gut. Und nicht nur runter, sondern auch schlechtes Essen raus. 
 
   Das Dickens Inn wird gerade mit frischen Bier beliefert. Sie sitzen draußen und schauen auf den Yachthafen. Kleine und große Yachten. Schöne und noch schönere. Alle knarzen gemeinsam im Takt. Elke versucht sich vorzustellen, wie es in St. Ives wohl gerade aussieht. Viel weiter kommt sie mit ihren Gedanken nicht, denn Holger sagt laut neben ihr: „Boh, was die für eine Scheiße essen, die Inselaffen. Bananenpizza“, und fügt dann leise hinzu: „Ich muss mal kacken.“ 
 
   Dieses Mal ist das keine Entschuldigung für eine geplante längere Abwesenheit. 5 Räder am Wagen sagen das anders. Ralf schaut nur so auf die Karte. Der Magen ist ja noch voll. Pizzen gibt es in den Größen Mini, Spezial, Eimer (Durchmesser) und Beast? Klein steht drunter, dass die Zutaten Nüsse enthalten, die vielleicht gefährliche Allergien hervorrufen. Die Engländer und ihre dummen Erdnussallergien. Ralf schaut noch immer in die Speisekarte, als plötzlich das Biest auch in ihm erwacht. Kurze Zeit später sitzt er neben Holger in der Kabine. Die Schuhe haben ihn verraten. 
 
   Daher kann Elke die Stille am Hafen genießen. Sightseeing kann so schön stressfrei sein, denkt sie und prostet sich selber zu. Noch vor ein paar Wochen hat sie Herrn Kessner angeschmachtet. Bücher gelesen, wie „Wie angel ich mir meinen Traummann“. Sie hat es nicht geschafft. Gott sei Dank.
 
   Hier ist alles anders. Ralf ist viel besser für sie. Freier in seinen Gedanken. Das beflügelt sie. Sie ist endlich glücklich.
 
   „Morgen fahren wir?“, fragt Ralf pro-forma, als er wieder kommt und holt sie aus ihren Gedanken. 
 
   „Ja“, sagt sie laut und deutlich, aber nicht wie eine Braut. Ralf lächelt.
 
   

 
   

56
 
   ............Von Holgers Japsen und Seufzen hören die beiden Turteltauben nichts. „Alter, was für eine Scheiße“, jammert dieser. Wieder und wieder. Es geht immer wieder von vorne los. „Ich glaub ich schmier gleich ab“, denkt er. „Alter, Alter, Alter“. Immerhin spielt keine seichte Toilettenmusik im Hintergrund und durch die unten und oben offene Schwingtür kommt auch noch ganz gut Luft rein. Echte Cowboys sehen aber anders aus. 
 
   Ausgerechnet beim chinesischen Essen passiert ihm so was. Und sein eigener Vater hat vor ein paar Jahren die Hundefutterdosen mit eigenen Augen gesehen, würgt sich die Erinnerung in ihm hoch. Noch vor einer Stunde hat er ihm das auch Jahre später noch nicht geglaubt und gedacht, der Herr Papa wollte nur mal was Interessantes erzählen, war er doch nur Müllmann in einer ganz normalen Zechensiedlung gewesen. 
 
   Chinesisches Essen ist echt das Hinterletzte. Schlimmer als Sushi. Japanische strahlenverseuchte Fische. Sein Gedächtnis projiziert ihm noch mal das Unglück ins Gedächtnis. Die Berichterstattung der AKW-Betreiber. Die Japaner wollen nicht beunruhigen. Betonen immer wieder, alles ist nicht so schlimm. 
 
   Das hier ist schlimmer als es riecht. Grün ist hier gelb. Selbst Jodtabletten würden heute nicht drinbleiben. Holger kann sich gut vorstellen, dass sein Vater ähnlich geguckt haben muss, als er an einem ganz normalen Arbeitstag die Mülltonnen vom Restaurant öffnete, die alle voll mit leeren Hundefutterdosen waren. Und es gab sage und schreibe sechs schwarze Aschetonnen für den Laden. Und alle waren voll. Voll mit Dosen vom Schwein, vom Rind und auch mit Kalbsfleischgeschmack. Am Abend vorher wurde in dem Laden eine Silberhochzeit gefeiert. Das Restaurant wurde aber nie dichtgemacht. Aus Mangel an Beweisen. Die Dosen wollte keiner kennen. 
 
   Aber irgendwie ging dann doch keiner mehr hin und der rote Drachen verblasste nach und nach an der Hauswand, bis er irgendwann ganz verschwunden war. Holger sieht diesen roten Drachen noch immer klar und deutlich vor sich. Eine weitere heftige Welle durchzuckt bei diesem Gedanken seinen Körper. 
 
   Gefühlte Stunden später schleicht er sich dann aber doch durch die Tür, wenngleich er total alle ist. Er beäugt sich skeptisch im Spiegel. Sein Kopf ist leer. Alles ist leer. Beim Händewaschen spürt er zumindest seine Füße wieder.
 
    )W klebt an der Schwingtür in unechtem Gold. So langsam geht es wieder. )W wird dann auch zu WC, als er die Toilette mit einem letzten Blick verlässt. Der Goldpreis ist schon wieder gestiegen. Leider hat er keins. Aber den Infos konnte er nicht entkommen. Man hört zur Zeit viel von Gold- und Silberpreisen hier.
 
   Und der Vermieter hatte auch drauf bestanden, dass Holger seine Miete „PW“ bezahlt. Pro Woche. Per Week. Gleiche Anfangsbuchstaben in beiden Sprachen. P und W. Er hätte in der Schule wohl doch besser aufpassen sollen. Morgen fängt die fünfte Woche im Monat an. Und morgen geht es zurück nach Deutschland. Sachen holen und auch wegschmeißen. W wie wegschmeißen. Aber auch W wie mit dem eigenen Wagen. P wie ohne Polizei. Klauen tun eh nur die Raben. Dover hat er noch nie gesehen. Weder als Passagier noch als Wagenklauer.
 
   „Was denkt er da nur für n Scheiß“, brabbelt er in seinen nicht vorhandenen Bart hinein. 
 
    
 
   Gott hat offenbar beschlossen, dass es mit ihm weitergehen soll. Und während er mit nur noch leichten Arschpochen zu Ralf und Elke zurückgeht, verschluckt er sämtliche Details. Ist schließlich eine Lady in der Runde. Die Seile der Segel hauen noch immer an die Masten. 
 
   „Morgen fahren wir drei für ein paar Tage zurück. Und dann geht’s nach St. Ives“, sagt er, damit er was sagen kann. „Aber vorher hab ich noch was zu erledigen!“. Aber auch diese Details verrät er nicht, verschwindet aber alleine. 
 
   „Mind the Gap“, steht klar und deutlich auf dem Bahnsteig in der U-Bahn-Station Tower Hill. Hill. Hilton. Paris. Für einen kurzen Moment hat er sein Vorhaben hier schon wieder vergessen. Der alte Holger hat soeben die englische Doppelgängerin von Paris Hilton erspäht. Er wirft den Blick auf diese und den Gedanken an Sex dann aber wieder ganz schnell ab. Wie die Dulle beim Doppelkopf. Die ist beim Doppelkopf immer die beste Karte. Die Dulle. Die Frau neben ihm sieht ein bisschen aus wie die Herz-Dame. Auch nicht schlecht, wie er weiß. 
 
   Aber wissen die eigentlich alle, auf was die hier sitzen? Ohne jemals selber ein Tierchen gesehen zu haben, erwischt Holgers Makro in der U-Bahn direkt ein Insektenprachtexemplar. 
 
   Ob es wirklich ein Culex Molestus und dazu noch eins aus dem zweiten Weltkrieg ist, weiß er natürlich nicht. Aber Mückenviecherbastard hin oder her. Auf ihn und seine Kamera warten noch Dutzende von Sahneschnitten in St. Ives. 
 
   Er wirft einen unauffälligen Blick auf den geilen Arsch der Rothaarigen vor ihm. Die Sonne geht erneut auf im dunklen U-Bahnschacht. Hat sich oben vor dem Eingang die Sonnenuhr doch vertan? Aber Holgers Gedanken sind privat und bleiben sein kleines Geheimnis. 
 
   Er wartet zurzeit nur auf das Ende seiner Fahrt. 
 
   

 
   

57............Der letzte Abend. Abschied lässt sich nicht vermeiden. Und dieses Mal kann man sich sogar auf die baldige Wiederkehr freuen.
 
   London ist Party und die alte Welt. St. Ives ist auch Party, aber in der neuen Welt. Und die hat wieder einen Job. Und all das muss verabschiedet beziehungsweise begrüßt werden. Und London kann das Beides. Die große Stadt bietet unzählige Möglichkeiten. Die Tube wird sie ins West End fahren. Aber sie werden nicht in Musicals gehen und keine Billigtheaterkarten kaufen. Nein, sie werden einfach nur abrocken. 
 
   Offenbar wird im Ministry of Sound heute Abend nur Musik von waschechten Engländern gespielt. „Ein versteckter langweiliger Themenabend?“, fragt Elke „Hoffentlich nicht“, sagt Ralf und dann nach einer kürzeren Pause, „dann gehen wir halt zum Pub-Quiz Pub nebenan und danach noch woanders hin. Wir sind hier doch mitten im Leben“.
 
   Amy Winehouse spielt als sie reinkommen. Elke wundert das gar nicht. Wie talentiert sie doch war. Aber leider in jungen Jahren verstorben. Wie viele andere mit 27. Sie hopst trotz dieser traurigen Gedanken auf die Tanzfläche. Alle lieben Amy noch immer oder gerade jetzt. Die Stimmung ist um halb zehn wie auf dem Höhepunkt einer Party im Münsterland um weit nach Mitternacht. Fremde Vertraute. Vertraute Fremde. PJ Harvey lässt England schütteln. Peter Fox in Gedanken den deutschen Speck. The Stone Roses erobern die Herzen der Menge. Danach die Rolling Stones. Später noch The Who, die Kings und David Bowie darf natürlich auch nicht fehlen. 
 
   Die Schlange an der Theke ist lang. Länger als lang. Alle tanzen weiter, während sie warten. In Reih und Glied, trotzdem wild. Das können nur die Engländer. Sogar Elvis Costello schafft es hier die Meute wackeln zu lassen. Und dann rocken auch noch die Sex Pistols ab. Gefolgt von Pulp. Und die Reaktion vom Publikum ist durchaus cool. Selbst Spandau Ballet wirken hier wach. Duran Duran springen ein mit den Wild Boys. 
 
   Endlich ist sie an der Reihe. Windsor Knot und Bitter Queen gibt es zu trinken, die neuen In-Cocktails seit der Hochzeit. Sie nimmt beide. „Wild Boys. LaLa Wild Boys“, hängt Elke schon nach einem Schluck textwissend an. Holger hat irgendwann das Gefühl abhauen zu müssen. Will aber nicht der Partypooper sein. „Ich muss mal“, sagt er stattdessen. „Ich geh mit“, sagt Ralf und Elke lacht ein lautes, ansteckendes Lachen „Hey, ihr Mädels. Lasst uns endlich abhauen hier“. 
 
   Ein paar Minuten später kühlt die warme Sommerluft die erhitzten Gemüter so gar nicht. Holger macht heute Abend alles richtig. Eine junge Frau lacht ihn an und er nicht zurück. In der mexikanischen Cocktailbar, in der sie sich mittlerweile befinden, ist es langweilig und sie ziehen schnell weiter. 
 
   Snooker steht dann letztendlich auf dem Programm. Und weil Snooker eben doch nicht Billard ist, geht Elke freiwillig mit. Rugby, Tennis, Cricket, Snooker. Englischer Sport oder deutscher Sport. Für Elke alles gleich uninteressant. Sie weiß jetzt, dass sie bald mal wieder Sekt mit den Mädels trinken gehen muss. 
 
   

 
   

58 ............Rosenkohl toppt das angeblich schreckliche englische Essen. Rosenkohl schmeckt fürchterlich. Ist der Albtraum schlechthin. Und er hat es leider auch aus Deutschland raus geschafft. Rosenkohl ist einfach das ekeligste und abartigste Gemüse auf der ganzen Wert. Hat den Kosenamen Veggie überhaupt nicht verdient. Obwohl er in der englischen Sprache unter den wunderschönen Namen Brussels Sprout verkauft wird. 
 
   Helmut Kohl wurde in schlechten Übersetzungen zu Helmut Cabbage und hat auch gut dem Vaterland gesurft (gedient). Marmite ist das englische Rübenkraut. Man liebt es oder hasst es. Dazwischen gibt es nichts. 
 
   Es sind schon wieder hunderte von Afrikanern auf Lampedusa gelandet. Dieses Mal sind auch ein paar ertrunken. Das überfüllte Floss ist der Aufmacher in der heutigen Sun. Noch ist unklar, wie viele wirklich über Bord hops gegangen sind. Es ist wirklich schon urlange her, dass Elke das letzte Mal Rosenkohl gegessen hat. Und das sowieso noch nie freiwillig. Auch damals nicht. Rosenkohl erinnert sie an Sonntage mit Oma und Opa. Und damit an noch mehr Essensaufpasser und Gefahren als gewöhnlich. Rosenkohl mit weißer dicklicher Soße, die aber kein Porridge war. Rosenkohl war noch schlimmer als Heino, der im Hintergrund dudelte. Blau, blau ist der Enzian. Grün ist die Hoffnung. Weswegen man ein ganz bisschen dran glaubte, der Rosenkohl könne einem nix. Die Galle mit den Problemen kannte man damals noch nicht. 
 
   Grün ist auch des Engländers liebstes Gemüse. Die haben Erbsen im Herzen. Es gibt sie überall dazu. Haben ihr Copyright für alle Rezepte gegeben. Erbsen sind so schön klein. Hunderte davon hätten damals in ihren Hemdärmel gepasst. Von den Rosenkohlkollegen konnte man dahingegen nur 3, maximal 4 den Ärmel hochschieben. 
 
   Alles was grün ist, kommt daher bei Elke bis heute nicht an. Grün wird Fisch, wenn er schlecht wird. Grün war auch das billige Haargel bei Aldi, ranziger Schimmelkäse, gesunder Spinat mit falschen Eisenangaben (und wir haben unter diesen dummen Komma-Rechenfehler viele Jahre leiden müssen!), der ungetrocknete Hasenschiss im Garten, die billige Roll-Isomatte vom Discounter für 3 Wochen Zeltlager, die schlechte Waldmeisterbowle (ja, es lag am grünen Waldmeister). 
 
   Elke kann nur noch „grün“ denken. Grün sind die Maden, besonders die im Biogemüse, grün ist die knietiefe Scheiße auf dem dazugehörigen Bio-Bauernhof. Grün ist auch der Magensaft, zuckt es in Elkes Gehirn. Und grün ist auch ihre Hirnmasse. Ihr wird endgültig übel. 
 
   Grün sind die Pistazien in der Schale. Grün ist die Verpackung der Sour Cream Chips. Grün ist die Apfellimonade. Grün ist die Markise. Grün sind die Gurken. Grün. Sind nicht die Chinesen. Wieder wird ihr schlecht. Sie schließt die Augen. Grün ist kurze Zeit später zumindest der englische Rasen hinter Tescos nicht mehr. 
 
   Leise rieselt drinnen währenddessen die Supermarktmusik. Den Kunden nicht bedrängen, nicht beschallen, freundlich zu ihm sein. Ihm die englischen Produkte verkaufen. Verständnis für den schlechten Ruf des englischen Essens hat er überhaupt nicht. 
 
   Heute ist das englische Essen zudem Mitbringsel für die Daheimgebliebenen. 
 
    
 
   Unter keinen Umständen darf er jetzt was vergessen. Vor allem nicht die englischen Würstchen und den Blackpudding, der gar kein Pudding ist. Baked Beans dazu, Eier von englischen und natürlich auch hier freilaufenden Hühnern und grüne Tomaten, die auf der Fahrt noch reifen können. Orangenmarmelade packt er dann auch noch ein. Und englisches Bier darf auch nicht fehlen. Stella kann er besonders gut leiden. 10 Dosen zum Preis von 9 für schlappe 10 Pfund. „Du liebe Zeit, das gibts doch nicht“, hört er Elkes Papa im Geiste schon sagen. Toppen kann er das ganze dann auch noch damit: die meisten Supermärkte haben sage und schreibe 24 Stunden täglich auf, verkaufen aber Bier und sonstigen Alkohol nur bis 23 Uhr. Dass danach die, die an dem Abend trinken, eh schon voll ist, wird er aber lieber verschweigen. 
 
    
 
   Im Gedanken hat Ralf damit schon ein Stein bei Elkes Vater im Herzen. Aber Bier macht auch Feinde. Frauen mögen keine biertrinkenden Ehemänner. Anderer teurer Alkohol kommt für die Mutter nicht in Frage. Champagner wäre vielleicht eine Idee, ist aber kein teurer hier. Und auch Cider ist hier mehr Bier als Wein. Also lässt er das lieber sein, reimt er lachend in sich hinein. 
 
    
 
   Packt stattdessen gutgelaunt alles für ein gutes englisches Sunday Roast in den Korb. Sonntagsessen gibt es heutzutage ohne Sonntagskleidung. Der Rinderwahnsinn ist schon lange her. Auch Yorkshire Pudding ist kein Pudding und Mashed Potatoes sind besser als selbstgemachtes Kartoffelpüree. Pastinaken? Gibt es die in Deutschland? Egal, ab in den Korb. Alles kommt dann mit einem großen Topf Gravy-Soße auf den Tisch. Und englischer Senf und Horseradish muss auch noch mit und das nicht, um die Geschmacksnerven zu töten. 
 
    
 
   Nach dem Einkauf steht Ralf fix und foxy endlich wieder draußen. Er hat Cash bezahlt. Wie ein Deutscher. Tausende parken hier. CCTV überwacht alles und jeden. Elke hat mittlerweile wieder Farbe im Gesicht. Sie ist wieder da. Spürt ihre echten langen Nägel beim kunstvollen Haareflechten im Nacken. Seit sie in England ist, sprießt alles nur so. Nur nicht die Pickel. Das Trio aus Sonne, Nichtarbeiten und Ralf hat nicht nur ihrem Teint geholfen. Kein Wunder, findet sie, wenn man bedenkt, womit sie bald ihren Lebensunterhalt verdienen wird. Und wie sie zu dem neuen Job gekommen ist: Einer jungen deutschen Frau wird in London die Handtasche geraubt und danach geht es nur noch aufwärts. 
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   ............Sie sind im Auto. Deutschland wir kommen. Holger schiebt sich gerade hinterm Steuer eine Frucht ins Maul. „Holger isst Obst“, kommentiert Ralf von hinten. „Physalis“, lacht dieser und denkt an eine Krankheit, die er hoffentlich nicht hat. 
 
   „Haben mehr Vitamin C als eine Orange“, sagt Elke trocken und schnappt sich auch eine. „Du bist, was du isst“, fügt sie hinzu. Ihren Mageninhalt hat sie komplett bei Tesco gelassen. Und Säure ist gut, wenn einem schlecht ist. Schmeckt dann alles besser, was so hoch kommt. Und das tut gut gerade. 
 
   Elke kann den Eltern die ausgedachte Geschichte ohne Probleme erzählen. Sie hat Ralf natürlich in London kennen gelernt. Und Holger gehört zu Ralf. Ralf und Holger kamen mit dem Auto auf die Insel. Elke mit dem Flieger. Ihnen kann gar nichts passieren. Sie haben ein Alibi und außerdem keinen Grund gehabt, ein Auto zu klauen. Dennoch kommt die Fähre in Dover nicht in Frage. Vielleicht hat es doch Kameraaugen gegeben. 
 
   Holger hat zwar das Auto nicht mehr und ist auch so kaum noch wieder zu erkennen, aber man kann ja nie wissen. Elke war und ist keine Geisel. Er hat sie immer gut behandelt. Und die Geiselgeschichte ist so weit weg wie in diesem Moment Afrika mit seinen Problemen auch ohne die bekannten Lampedusa-Flüchtlinge. 
 
   Trotzdem fühlen sie sich zurzeit alle hilflos. Offenbar ist die Vergangenheit gerade wieder auferstanden und sorgt für dieses komische Gefühl. „Komisch ist eigentlich ein Clown“, sagt Elke laut. „Vielleicht erkennt mich doch jemand wieder“, sagt Holger leise. „Glaub ich nicht“, sagt Ralf bestimmt. „Deine Matte ist weg. Deine Plauze auch“. Das Auto verbreitet trotzdem schlechte Stimmung. 
 
   Ralf denkt an seine Verbrecherkarriere, die schon als Kind begonnen hat. Damals, als er der Oma 20 Pfennig aus dem Portemonnaie stibitzt hatte und keine Ahnung hatte, wie er der Oma das damit gekaufte, aber noch nicht gegessene Eis, erklären sollte. Und den Eismann, der damals noch durch die Siedlung fuhr, konnte man da noch nicht mit Sprit aus dem Ersatzkanister locken. 
 
   Und seine Neffen können ihm das heute nicht mehr einfach nachmachen. Der Eismann fährt schon lange nicht mehr durch die Siedlung. Wiederholungsgene haben somit keine Chance. 
 
   Ist nur noch 11 Meilen bis Harwich steht auf dem Schild. Bestimmt kann man in 11 Meilen noch auf andere Gedanken kommen und die Anspannung verlieren. Bestimmt kann man mindestens fünf Lieder auf 11 Meilen hören. Oder sogar sechs? Sein MP3-Player ist seit Waterloo weg. Im Radio spielt gerade was, was sich wie Udo Jürgens auf Englisch anhört. Wenn er seinen MP3-Player noch hätte, könnte er sich jetzt mit mindestens 500 geilen Songs seine Zeit vertreiben. 
 
   Ein Stein streift die Windschutzscheibe, prallt aber ohne Schaden anzurichten, wieder zurück in die Lüfte. Ein gutes Zeichen. Ist ja auch alles gut. Ralf fühlt sich trotzdem müde und ausgelaugt. 
 
   Er versucht die angespannte Stimmung zu kippen. Stadt-Land-Fluss soll dabei helfen. Ralf sagt A und Holger sagt gewusst Stopp. Buchstabe H. „Harwich“, sagt Ralf schnell. Ralf meinte mit H aber Hook von Holland und Momente später ist die angespannte Stimmung dann mehr als dahin. „Nur Mädchen haben früher Stadt-Land-Fluss gespielt und dann auch noch beschissen“, wirft Elke ein.
 
   Völlig klar, dass Holger das nicht auf sich sitzen lässt. Sein Mund steht nicht mehr still. Elke kennt ihre Männer mittlerweile nun mal und lauscht dem Geplapper dankbar. 
 
   „Harry, fahr schon mal den Wagen vor“, witzelt Holger als sie schließlich in den Fährhafen einfahren und ist sich sicher, dass der Mann in der gelben Sicherheitsweste diesen Satz auch auf Englisch nicht verstehen würde. Der große Kanarienvogel winkt sie auf die Fähre. „Hierüber“, winkt er mit den Armen. Ganz normal. Holt dann den nächsten in die Reihe und dann den übernächsten. Auf dieser Fähre sind keine Verbrecher. 
 
   Holger öffnet als erster die Tür und setzt einen Fuß aufs Boot. Er trägt keine Socken in den Sandalen und sieht trotz BVB-Shirt gut aus. „Heja BVB“, tanzt ihm sofort ein kleiner deutscher Junge entgegen. Sein Vater nickt Holger wissend zu. „Wir werden Meister“, soll das heißen. 
 
   Der Dampfer fährt mittlerweile. Es ist alles gut gegangen und dieser wird auch nicht untergehen. Das Leben ist wirklich zurzeit problemlos. Sie müssten eigentlich schlafen und tun dies daher auch. Denn ohne Probleme schläft man meistens bestens. Unter ihnen brummt der Motor. Holger spürt den Teppich unter sich vibrieren und fühlt sich auf einmal ganz klein, so ohne Schlafsack in der Mitte von Ralf und Elke. Wie ein kleiner Junge, der in die Runde aufgenommen wurde, weil er die Mutprobe an der Kanalbrücke bestanden hatte, das heißt von dort ins Wasser gesprungen war. Und kann jetzt noch fühlen, wie seine Eltern das Thema totgeschwiegen haben anstatt ihn zu bestrafen. Hätte eh nichts gebracht. 
 
   Genau wie die Bestechung mit der Dreifragezeichenkassette, die ihm seine Mutter am nächsten Tag aus der Stadt mitgebracht hatte. Er hätte die neue Folge eigentlich sofort hören wollen und müssen, aber dann wäre er ja freiwillig zu Hause geblieben und hätte damit seine Eltern erfreut. 
 
   In seinen Gedanken trällern Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews gerade wieder. Seit dem Sprung von der Kanalbrücke sind fast 20 Jahre vergangen. Seit der Entführung von Elke gerade Mal ein paar Wochen. Justus Jonas hat in Ralfs Leben fast 80 Mal erfolgreich ermittelt. Denn so groß war seine Kassettensammlung.
 
   Jetzt, hier auf der Fähre, hat er endlich seine Angst abgelegt und der warme Atem von Elke und Ralf macht ihm klar, dass er sein altes beschissenes Leben schon lange verlassen hat. 
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   ............Elke hat das Gefühl, dass es nicht gut laufen wird bei den Eltern. Weibliche Intuition. Und die ist fast immer richtig. Frauen sind halt die besten Interpretösen. Das weiß sie, auch wenn sie keine mehr sein will. Im Prinzip weiß sie schon, was die Eltern sagen. Bislang haben sie ja noch nie Verständnis gezeigt. Und schon hundertmal in Gedanken zu ihr gesagt: „Dann komm doch zurück nach Schapdetten“. Sie haben nichts dazugelernt. 
 
    
 
   Es wird kein Fehler sein, die zukünftigen Schwiegereltern zu belügen. Er ist ja auch kein Gangster. Nicht mal ein Möchtegern-Gangster. Er weiß das. Und Elke weiß das. Und er hatte sich das jetzt schon tausend Mal durch den Kopf gehen lassen. Und ist immer wieder zum selben Ergebnis gekommen: manch Mal muss man lügen. 
 
   Wenn ihr morgen alles auf den Keks geht, könnte sie ihrer Mutter erzählen, sie habe ihre Tage. Das Wort reicht, damit sie sie in Ruhe lässt. Sie reagiert da noch immer etwas verschämt, so als ob die Menstruationsbeschwerden eine ansteckende Krankheit sind bei der man lieber alleine sterben möchte. Sie wird ihr eine Wärmflasche machen und sie dann in Ruhe lassen. 
 
   Dann könnte sie unauffällig aus ihrem Schlafzimmer verschwinden und mit Holger und Ralf wichtige Dinge für ihr neues Leben in St. Ives planen. Daran mag Elke jetzt gar nicht denken. Vor ein paar Stunden hatte sie noch Holgers Stadt-Land-Fluss Spielen durch den Kakao gezogen. Sie muss aber auf andere Gedanken kommen und braucht dafür eine Beschäftigung. Daher schlägt sie Wörterraten vor. Weihnachtsbäume zählen geht ja nicht im Sommer. Thema: Englische Wörter, die es in die deutsche Sprache geschafft haben.
 
   Elke denkt nach. Das Großraumbüro in London fällt ihr wieder ein. Sie spürt direkt die kalte Klimaanlagenluft, die den Sommer im Büro komplett verschluckt hatte. Sieht Mick, der mit noch immer milchigem Gesicht am Computer sitzt und nach der Arbeit wieder in den Pub geht. Bis er irgendwann umfällt, wie ein Dominostein. Auch der Dominostein in ihrem Gehirn kommt langsam ins Rollen. 
 
   „Computer, Blackberry, Meeting, E-Mail“. 4 Schiffe mit einem Mal versenkt. Holger vermutet natürlich, dass sie geschummelt hat. Vorschlags-Vorteil. Kein Kenner-Glück. Der denkt immer nur alle bescheißen ihn, denkt Elke. Durch den Rückspiegel linst er sie unauffällig an. Und fügt Handy hinzu. „Dummkopf, das ist Mobile auf Englisch“. Aber Holger fühlt sich gar nicht unterlegen. Hooligans“, schießt es aus ihm raus. „Briefings kriegen wir auf den Meetings. Hometrainer halten mich fit“. „6 zu 1“, legt Elke nach. 
 
   Ralf dahingegen schaut sprachlos auf die Rapsfelder, als ob er noch nie in Deutschland war und welche gesehen hat. Die ordentlich gezogenen gelben Linien. Die Bäume, die die Landstraße säumen, rauschen an ihm vorbei. Er richtet sich in Gedanken auf den Besuch bei Elkes Eltern ein. St. Ives kommt immer näher. 
 
   Elke tickt ihn an. „Der Wind“, sagt er. „Welcher Wind?“, fragt Holger. „Wind ist Wind im englischen, du Ochse“, sagt Ralf unfreundlich. 
 
   Holger hat echt keinen Bock mehr auf dieses dumme Spiel und stellt das Radio wieder ein. Ochse ist Ox. Es plärrt und quiekt in der Radiowerbung. Selbst die Melodien sind schlecht. Was Dieter Bohlen wohl zu diesem Geplärre sagen würde? Rauchen darf er hier im Auto nicht. Trotzdem kriegt er sich schnell wieder ein, hat sich ja weiterentwickelt. „Baby“, sagt Elke. Gerade noch glücklich, jetzt schon wieder grenzenlos betrübt, stellt Holger das Radio nicht leiser, obwohl er es kaum aushält. Dabei fehlt ihm doch nur noch eine Frau zu seinem Glück. Alles andere hat er. Freunde, Eltern, und jetzt sogar einen geilen Job. Mehr als das. Eine Berufung. Aber das macht ihm Angst und er lässt das Radio plärren und quaken, bis die schlechten Melodien endgültig schlimmer sind als die schlechten Gedanken. 
 
   Mit ausgeschaltetem Radio fühlt er sich aber schlecht und denkt an einen langweiligen Kindergeburtstag zurück. Dank an das Wort Baby! Es gab Brettspiele und Torte mit Servietten. Er wollte Knarren und Action und mindestens Mohrenkopfschiessen. Runter von der Autobahn in nicht allzu weiter Ferne ist ein Mediamarkt. Weiß er, denn er kennt die Gegend hier. Ob es die ??? noch gibt? Er fährt runter von der Bahn. Die ??? müssen die Stimmung im Auto einfach kippen. Die Originalsprecher gibt es aber nur auf CD. Aber die kann er ja im Auto nicht spielen. Alles kommt wieder. Nur keine Kassetten für das Auto. 
 
   Schade, aber auch. Die ??? hört er noch heute gerne. Mit 15 hat er das natürlich nicht zugegeben, als sie mit den Mofas unter der Brücke am Kanal rumhingen. Und sich damit bei all seinen Freunden zu blamieren. Der, der Kinderhörspiele hört. Damals war der, der mit dem Wolf tanzt, angesagt. Und natürlich Mofa-Fahren! Und die blöde alberne Tanzschule hatte es auch auf die damalige In-Liste geschafft. Und an die musste man sich schon halten. Und das nicht nur, um den Mädels zu imponieren. Und die nahmen das mit dem Tanzen bierernst. Eins, zwei, eins, zwei, drei. Und er zog brav mit. 
 
   Sein großer Bruder hatte ihm gesagt, dass die Rumziererei bei den Miezen mit dem Abschlussball definitiv aufhörte. Dann würde die Nuss geknackt. Das weiß er. Nur bei Holger war das dann doch nicht so. Seine Tanzpartnerin wurde pünktlich um 22 Uhr abgeholt. Er kriegte nicht mal ein Abschiedsküsschen. 
 
   Aber dafür lieferte der Vater einen echt peinlichen Auftritt. Live und vor allen. Holger hätte nicht gedacht, dass die anderen das mit ihrem Rumgeflirte überhaupt mitgekriegt hätten. Hatten sie aber. Als sein Kumpel ihm am übernächsten Tag, als er endlich aus der Versenkung wieder auftauchte, sagte: „Ey, nicht verzagen. Beim nächsten Mal klappt’s auch bei dir bestimmt“, wurde ihm das klar. 
 
   Das Geld für die nächste Party ließ er daher lieber wieder im einzigen Plattenladen im Ort. Elpi. So hieß der Laden. Das weiß er noch heute. Dieser nahm fast jeden Monat sein gesamtes Taschengeld. Ohne rumzuzappeln und viel Gerede. Elpi gibt es leider nicht mehr. Kassetten tot. Platten tot. Inga tot. Immerhin hatte sie ihn nach der verpatzten Abschlusstanzfete im Plattenladen nicht nur angelächelt, sondern auch mit zu sich nach Hause genommen. Mit den neuen Platten. 
 
   Ihren und seinen. Sie hatten den ganzen Tag Musik gehört. Irgendwann war Holger trotz Laura Brannigan und Limahl voll mit Liebe und noch mehr Karla-Bier. Aber am nächsten Morgen war klar, dass man sich nicht wiedersehen würde. Im Laufe seiner Jugend hatte er noch zwei Mal eine im Plattenladen aufgerissen. Aber nie mehr langgemacht. Elpi gibt es wie gesagt nicht mehr. 
 
   Aber Black Sabbath mag er noch immer. Die Songs mussten angeblich rückwärtsrum gespielt werden, um Satans-Botschaften zu empfangen. Hat eigentlich wer behauptet? So ein Schwachsinn aber auch. Probiert hatte er es trotzdem. Nur der Teufel, der hat sich nie persönlich bei ihm gemeldet. So wie die beiden anderen Tussen auch. Andererseits hat sein Plattenspieler in regelmäßigen Abständen nach neuen Nadeln geschrien. Inga. Das war Holgers zweiter Versuch, ein Mädchen rumzukriegen. Mit Party und ohne Tanzschule. Und genauso jämmerlich läuft er noch heute, immerhin fast 10 Jahre später, durch die Gegend. 
 
   In St. Ives wird er die Zeit besser nutzen. Fotografieren und Geld für schönes Essen ausgeben und dann bei ihm zu Hause schnell heimlich ihre Lieblingssongs vom Internet runterladen, falls sie noch nicht in dem V-Ordner waren, den er bald anlegen würde. V wie Versagermucke oder Verführungsmucke. Klar, hört er Robbie Williams gerne. 
 
    
 
   Oh Mann, er muss hier mal raus. Wird das Ganze als Pinkelpause verkaufen. Kurze Zeit später sitzt er wieder fahrend mit aufgetanktem Nikotin-Level im Auto. „Der Blitz, der Blitzkrieg“, fällt ihm ein. Er braucht eine neue Chance. Nicht nur bei den Frauen. 
 
   „6:3“, sagt Elke leise. Immerhin, denkt Holger. Seine ??? schweigen weiter und Holger ist sich sicher, dass Justus und Bob und Peter eh nichts zum Ermitteln gefunden hätten. 
 
   Ralf sitzt noch immer angespannt und ruhig im Auto. Die schlimme Musik im Radio kann ihm nicht nur heute nichts. Er ist in seinem neuen Leben mit Elke angekommen, und will alles gut und richtig machen. Wenn er das englische Essen gut hinkriegt, punktet er bestimmt bei ihren Eltern. Und sein Leben wird immer Sommer bleiben. Ohne das blöde Fließband in Schichtarbeit, mit seiner Elke und dem neuen Job. 
 
   Auch Elkes England-Euphorie ist im Moment total verraucht. Aufgebraucht wie ein schlechter Gag. Elke ist wieder bei null. Genau genommen sogar schon im Minusbereich. Die gute Stimmung ist wirklich mehr als gekippt. Auch ohne Holgers miese Gedanken, die sie sowieso nicht sehen kann. Aber ist bestimmt nur kurz in der Wolke da oben eingetaucht. 
 
   Es hat in Cornwall nie geregnet. Cornwall. Dorthin versucht sie sich zu beamen. Es gibt kein Stimmungskonto in diesem Leben auf das man Sicherheiten einzahlen kann. Die Inflation frisst die Kohle, doch die gute Stimmung ist kein erlaubter Buchungsposten. Und daher kann man bei Bedarf auch keine Sicherheiten abholen. Das wird sie ihrem Vater heute verklickern. 
 
   Sicher ist nur, dass sie gerade in Schapdetten angekommen sind. Es dauert dann nur noch ein paar Minuten, bis sie bei Elkes Eltern sind. 
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   ............Elkes Schwester ist schon da. Ihr Neffe saust durch ihre Beine, gefolgt von ihrer Nichte mit Wasserpistole. Irgendwo im Garten hört sie das Stimmengewirr von ihrer Mutter und ihrer Schwester. Ihr Vater sitzt schweigend und rauchend dabei. 
 
   Elke freut sich alle wieder zu sehen. Und ihre Nackenhaare kringeln sich auch ein bisschen. Sie lächelt alle an und drückt alle. Ralf steht daneben, während Holger noch rauchend vor dem Auto steht. 
 
   „Peng, peng“, wird Ralf da auch schon nassgeschossen. In der Tat hat jetzt der kleine Junge die Wasserpistole in der Hand. Peng, legt er noch einen drauf. Elke lacht und sagt „Das ist Ralf. Mein Freund“.
 
   Siehst gut aus, denkt Elkes Schwester. Der Kurze rennt weiter und Ralf ist schon mal vorgestellt. Kinder sind zum Knutschen, zumindest manchmal. Machen alles so herrlich unkompliziert. Als der Kurze Holger sieht, will er seinen Erfolg als Feuerwehrmann erneut unter Beweis stellen und schafft das auch erfolgreich. Die Zigarette ist mit einem Strahl tot. Holger rennt dem Kurzen nach und weiß gar nicht mehr, wovor er Angst hatte. Ist doch alles ganz locker hier. 
 
   Dennoch dürfte Elke eigentlich nicht hier sein. Voller Freude und doch ohne richtigen Job. „Und, hast du dich schon beworben hier in Schapdetten?“, fragt der Vater da auch schon und lächelt dabei überhaupt nicht. Aber vergisst seine schlechten Manieren sofort wieder und bietet Holger eine Zigarette an.
 
   „Die erste bei der er sitzen und Kaffee trinken kann“, sagt dieser dann auch strahlend und tätschelt dabei mit seiner freien Hand den echten Münsterländer, der ihn mit seinen wedelnden Schwanz auch sofort dafür belohnt.
 
   Bella ist ein er. Aber das ist hier egal, dass das sprachlich falsch ist. Bella ist reinrassig und hat keine italienischen Vorfahren. Und auch keine türkischen oder bulgarischen. Ist eine waschechte Münsterländerin. Und hier im Münsterland ist die Arbeitslosigkeit so niedrig wie nirgendwo sonst in Deutschland. 
 
   Wandel hat es hier nicht gegeben. Hier bleibt alles beim Alten. Der Hund wufft nach mehr Streicheleinheiten. Auch wenn diese von einem Ruhrgebietler kommen. Oder gerade deswegen. Strukturwandel ist noch nicht im Münsterland angekommen. Und ihr Vater verreist nicht gern. Er ist gern zu Hause im eigenen Garten. Mit dem immer gleichen Blick auf den Teich. Und er will nicht nach Dortmund und schon gar nicht nach England. 
 
   Dortmund ist für ihn noch immer Kohlenpott, St. Ives kennt er nicht aus den Rosamunde Pilcher-Filmen. Sagt seine Frau. Ralf sagt gerade, Cornwall ist zwar nicht Amerika, aber das heißt ja nichts. Sie haben immerhin einen Job wie ein Zimmermann auf der Walz, in einem Land, in dem das Rating noch nicht runtergestuft ist und wahrscheinlich auch nicht wird. 
 
   Selbständigkeit bietet keine Sicherheiten. Vor allem steht man dann als Rentner echt dumm da. Und für die Rente arbeitet man schließlich. „Ja, wieso versucht ihr denn nicht in New York einen festen Job mit Bezahlung zu kriegen?“. fragt ihr Vater sehnsuchtsvoll. „Das ist doch die Stadt, in der jeder leben will. Und euer Englisch ist ja so gut“, seufzt er noch sehnsuchtsvoller. Die Geschichte vom Tellerwäscher zum Millionär hat es bis ins Münsterland geschafft. Für die USA wird trotz Runterstufung und Krankenversicherungs-katastrophengeschichten geworben, für Rosamunde Pilcher nicht. 
 
   Gestern war das Glück für Elke noch da und heute ist es nicht mal in greifbarer Nähe. Heute sitzt ihr Vater unter dem Münsterländer blauen Himmel, und hat den noch leeren Grill vor sich. Dieser wird immerhin schon bald mit dicken Würsten drauf glücklich und zufrieden sein. 
 
   Elkes Pläne stellen dahingegen mal wieder eine Katastrophe da. Denn alles Gute kommt ausschließlich aus dem Münsterland und bleibt auch da. Auch die Bratwürste. Ralf traut sich nicht, das extra eingekaufte englische Essen zu erwähnen. Elke sieht den Blick und wünscht sich sie wär ein Vogel, so wie der, der gerade hoch über ihr hinwegfliegt. 
 
   Als ihr Vater schließlich die Würste auf den Meisterkohlegrill schmeißt, freut sich dieser richtig über den Besuch. Denn wenn die Kinder nicht da sind, wird per Strom auf einen kleinen Tischgrill gegrillt und er kommt nicht zum Einsatz. Aber der Vater hatte den Holzkohlegrill extra gekauft, als er in Rente ging. Ich hab ja jetzt Zeit, hatte er da gesagt. Aber den Grill noch nicht oft belohnt. 
 
   Er hatte sich damals auch vorgenommen, viel Fahrrad zu fahren, mehr im Haushalt zu helfen und nur ab und zu Karten zu spielen und dem Männer-Kegelverein nicht beizutreten. Die Fahrräder gab es dann auch wirklich, sogar im Doppelpack und das auch noch als Pedelec. Er würde ja nicht jünger und es ist das letzte Rad, das er sich in diesem Leben kaufen täte, hatte er sich aber auch bei diesem Kauf gerechtfertigt. Die erste motorisierte Testfahrt war dann auch super und sie kamen sogar 20 km weiter als gewöhnlich. Die zweite Tour hat ihn dann doch stolz, aber kurz zum Skat-Club gebracht und trotz ohne Bier nicht mehr zurück nach Hause. Denn auch im Münsterland werden teure gute Fahrräder geklaut. Aber daran will er sich gar nicht mehr erinnern. Insbesondere heute nicht. Ist ja Besuch da. 
 
   Ihre Mutter freut sich insgeheim auf das Rosamunde Pilcher-Land, aber beißt trotzdem tapfer ihre Dritten zusammen. Die, die sie morgens immer kurz im Wasserglas mit einer Brausetrablette reinigt, während sie ihre Hände eincremt. Ihre Mutter singt im Kirchenchor. Aber nur ohne Live-Auftritt. Im Kirchenchor singen alle Schapdettener Hausfrauen. Singen, um danach zu quatschen. 
 
   Sie mustert Ralf. Hübscher Kerl, aber zu nichts zu gebrauchen. Sieht sie sofort. Sie wirft ihrer Tochter einen Blick zu, der nicht verrät, wie falsch dieser Typ für sie ist. Ihre andere Tochter hat ja einen Beamten und ein schönes Leben mit schon ausgeträumten Träumen. 
 
   Der Kirchenchor singt jeden Dienstag. Auf der anderen Seite der Zugschienen. Fährt man am Dienstag gegen 17 Uhr durch Schapdetten hat man das Gefühl, am Nabel der Welt zu sein. Züge und noch mehr Züge fahren pünktlich und vorbildhaft von a nach b und andere kurze Zeit später wieder von b nach a. Die Schranken sind fast ununterbrochen unten. Und das im Feierabendstraßenverkehr auf der einzigen Hauptstraße im Ort. 
 
   Und da es hier wie gesagt kaum Arbeitslose gibt, staut sich dann hier alles. Mit und ohne Namen. So fühlt sich der Feierabend in Schapdetten an. Vor den geschlossenen Schranken singt ihre Mutter ihre Stimme immer schon warm. Dafür, dass sie nur einmal die Woche proben, ist der Zeitpunkt echt unglaublich dumm gewählt. 
 
    
 
   Ralf trinkt Cola aus Wassergläsern. Elke Bier aus Krügen mit Füßen. Diese sind ganz bestimmt zahnsicher. Schnapp, schnapp. Dann stellt sie ihre Gedanken schnell ab. 
 
    
 
   Bei Regen steht ihre Mutter auch im Stau. Im Auto. Auf dem Weg zur Chorprobe. Beim Stricken nur manch Mal auf dem Rückweg. Seit das Pedelec-Bike einmal nass geworden war, fährt sie nur noch mit dem Rad, wenn keine einzige Wolke am Himmel ist und nimmt wieder lieber das Auto. Ausreden braucht sie mittlerweile keine mehr. Denn sie ist ja eine Gentlefrau. Außerdem hält sie, wenn sie schon mal unterwegs ist, gerne an beim Bäcker. Und die Angst um das Fahrrad vor der Tür ist echt zu heftig. 
 
   Lecker schmecken die deutschen Würste. „Wow, sind die gut“, brüllt zur Abwechslung mal Ralf. Und meint es auch so. „Wow, wow, wow“, brüllt auch schon die Mini-Ausgabe ihrer Schwester. „Wau“, macht dann auch der Kurze. „Was macht das Hundi?“, fragt Elkes Schwester stolz ihren Kleinen. 
 
   Passenderweise schweigt Bella, und hebt nicht mal den Kopf, während sie ihre Wurst verspeist. „Du bist eine gute Mama“, sagt Elke lobend zu ihrer Schwester und meint es auch so. Zur Bestätigung nimmt diese ihr gebrauchtes Taschentuch, leckt es an und wischt dem Kurzen den Mund damit ab. Elke lächelt tapfer. „Wenn die Kinder mal was größer sind, kommen wir euch auch mal besuchen“, sagt sie. 
 
   Hat aber in Gedanken, Ralf schon durch einen neuen Typen ersetzt und Elke doch nach Amerika verfrachtet. Die ist ja eine richtige Weltenbummlerin geworden. Sie wischt sich eine Träne mit demselben, mittlerweile leicht genässten Taschentuch, aus dem Augenwinkel weg. 
 
   Mit einem Beamten zum Mann hat das Leben halt keine Abwechslung mehr. Aber sie liebt ihre Kinder. Und sofort schieben sich die kleinen Tränen von alleine weg und machen ihrem „Ich-bin-gerne-Mutter-Lachen“ wieder Platz. Das Eigenheim, das ihnen in 20 Jahren gehört, macht das Lächeln sogar echt. Ihr Mann kommt ebenfalls zum Mittagessen. Das Amt hat anderthalb Stunden Mittagpause. Und der Bäcker daneben auch. 
 
    
 
   Es ist aber bei allen angekommen, dass dies nur eine Stipp-Visite ist. Bei allen. Elkes Mutter hofft, dass alles gut wird in England und drückt allen die Daumen. Als die Würstchen aufgegessen sind, ist auch der Gesprächsstoff zu Ende. 
 
   Holger nutzt die Chance und Stille. Er will schon mal nach Bochum fahren, seine Wohnung klar machen. Kam ja schließlich unverhofft, dass mit der Auswanderung, sagt er. Man muss das ja alles ordentlich zurücklassen und so. Ihre Eltern können das echt verstehen. Ein ganzes Leben muss gepackt werden. Nicht nur ein paar Wochen, wie bei ihrer eigenen Tochter. 
 
   Aber ihre Mutter meint es nicht doof, sondern nur gut und lädt auch schon alle Freunde aus Jugendtagen für Elke ein. Hat die Nummern der Eltern noch, oder weiß, was aus ihren alten Freunden geworden sind. Zumindest von denen, die geblieben sind. Und mit denen muss die Grillparty einfach ein Erfolg werden. 
 
   

 
   

62............„Ihr übernachtet ja heute hier“, sagt ihre Mutter bestimmt und bezieht schon die Betten. Ralf ist trotz guter Würste mittlerweile ein wenig gestresst, Holger bereits auf dem Weg nach Bochum. „Am besten“, wir fahren auch zu mir, will er gerade sagen, als sich die Gartentür öffnet und ein Mann reinkommt, so als wohne er auch da. 
 
   „Gestatten, Blitz, Polizeioberkommisar aus Schapdetten“, stellt dieser sich vor und hört das Zucken in Elkes Magen sofort. Da stimmt doch was nicht, denkt dieser. Aus langjähriger Erfahrung schweigt er aber. Glaube mir, denkt er, ich erfahre Alles, spricht er zu sich selber. 
 
   Herr Bernhard B. aus S hat diese wundervolle Gabe. Die Detektivader sitzt einfach in seinen Genen. Hat die DNA wahrscheinlich von seinem Vater geerbt, der auch schon Polizist in Schapdetten gewesen war und bei nicht einer Gelegenheit echten Spürsinn bewiesen hatte. 
 
   Aber Herr Blitz Stimme verrät nichts. Sie klingt immer gleich. Das hat er sich erfolgreich selber beigebracht. Sie zeigt weder Euphorie noch Angst. Verrät nichts, ist schlicht und einfach, aber durchaus höflich. Denn höfliche Fragen werden auch immer höflich beantwortet. Seine Augen sind wach und blau und schlau. Herr Blitz ist einfach nicht wegzudenken aus der Siedlung. Er kommt immer und überall vorbei. Sagt er, er ruft dich zurück, tut er es auch und das auch schon eine halbe Stunde später. 
 
   In England würde er alle verschrecken. „We call you back“, ist dort nur eine Floskel, denkt Elke. Bei dem Gedanken an England, durchzuckt der nächste Blitz ihren Magen. Herr Blitz ist doch nur ein Bulle aus der Nachbarschaft. Jemand, den sie schon seit Ewigkeiten kennt. Besser gesagt, jemand, der sie kennt seit sie auf der Welt ist.
 
   Ralf möchte nun doch nur noch weg. Das wird ihm hier alles zu viel. Packschwierigkeiten hatte er vorgegeben. Und das versteht der Vater natürlich. Nur Herr Blitz riecht, dass hier was faul ist. 
 
   Ralf denkt an die Waffe, die er verloren hat, mit immerhin seinen Fingerabdrücken drauf. Die Waffe, die nie auf ihn registriert war und die er auch nie benutzt hatte. Außer für seine Fingerabdrücke. Bestimmt hatte sie mittlerweile das Meer geschluckt und weit in die Tiefen des Atlantiks herausgebracht.
 
   „Ok“, sagt Elke ganz traurig, beißt aber die Zähne zusammen. Je eher Holger und Ralf gepackt haben, desto eher ist ABFLUG. Denkt sie im Holger-Jargon. 
 
   Kurze Zeit später setzt Elke Ralf an einer Bushaltestelle in der Pampa ab. In einer Gegend in der der Fuchs dem Hasen vor lauter Langeweile Gute Nacht sagt, statt ihn zu verspeisen. 
 
   Busfahren ohne Haltestellenansage macht ihn nervös, wenn er sich nicht auskennt. Und das ist hier und jetzt der Fall. Bislang hat er noch kein Schild, das Appelhülsen ankündigt, auf der Straße stehen sehen. Appelhülsen. Irgendein mieser Vorort vom spießigen Münster. Von dort fährt immerhin ein Zug direkt ins Ruhrgebiet. 
 
   In sein Dortmund, das nie wirklich seins war, denn eigentlich kam er ja aus Bochum. Bochum ich komm aus dir, singt Herbert in Gedanken und wie gerufen. Aber seine damalige Freundin wollte von einer Fernbeziehung Bochum–Dortmund nichts wissen und war eine waschechte Dortmunder-Zicke. Aus Dortmund kann sie nie weg, hatte sie gesagt. 
 
   Als Ralf dann bei ihr eingezogen war, glaubte sie dann doch erst an sich und dann auch noch an das Sprachenstudium in Saarbrücken. Und Ralf unterstützte sie auch, fand er doch auch, dass sie ganz gut Französisch konnte. Die Ex ist dann aber komplett nach Saarbrücken abgehauen. Dafür hing er im Dortmunder Norden fest. Verkehrsgünstig mit einer Wohnung, in die er alles reingesteckt hatte, was er hatte. 
 
   Natürlich hätte er nach Bochum zurückziehen können, aber das wäre ein Zeichen von Schwäche zeigen gewesen. Und hätte auch schon wieder gekostet. Daher pendelte er. Mit dem immer vollen und mindestens ein paar Minuten zu spätem NRW-Express. Wie viele andere. Leute, die er nicht kannte, standen jeden Morgen mit ihm auf dem Gleis und dann im Zug. Sitzplätze konnte und kann man noch immer nicht im Regionalverkehr reservieren. 
 
   Er kannte den Schweißgeruch vieler, aber nicht die dazugehörigen Namen. Auch nach drei Jahren noch nicht. Auch nicht die Namen der Dortmunder Ausgehstätten. Dank Holger. Holger, der in Bochum wohnte und daher nur dort neue Kneipen auftat. Wie seine Ex mochte er die zehn Minuten lange Zugfahrt überhaupt nicht. 
 
   Der Zug hatte Appelhülsen bereits vor einer guten Stunden verlassen und kam nun langsam in Gegenden, die er kannte. Schließlich empfängt ihn das U (auf dem Dortmunder U) mit Würde. Das markante Industriedenkmal hat wirklich Weltstadtcharakter, zumindest aus dieser Perspektive, findet er. 
 
   Das U, das ehemals Gär- und Lagerhaus der Dortmunder Union-Brauerei war und nun kreatives Kunstzentrum ist. Die Dortmunder Uhlandstrasse hat sich nicht verändert. Nordstadt. Buden, Trinkhallen und Döner. Türken, die vor ihren Mietshäusern auf der Straße sitzen, als seien es ihre privaten Gärten. Die Wäsche hängt auf der Straße zum Trocknen, wird aber von den meist dicken Mamas mit Kopftuch streng bewacht. 
 
   Graue Häuser mit Rissen in den Wänden. Einige rot oder gelb aufgehübscht, aber trotzdem am Bröckeln. Liegt an den Bergbauschäden hier. Lebensmittelläden, die Ötzentürk heißen und immer geöffnet haben. Deutsche Ladenöffnungszeiten gelten in diesem Viertel nicht.
 
    Läden, die „Frisches Fisch“ verkaufen und die die Schilder (auch in XXL) dafür auf dem Borsigplatz vom Landsmann anfertigen lassen haben. Man hält hier halt zusammen und integriert sich nicht. Die Sparkasse hat geschlossen, weil sie zu oft überfallen wurde. Selbst der EC-Kartenautomat ist weg. Angeblich aber nicht weggesprengt. Die Läden verkaufen fast alle Döner und um die Ecke gibt es noch mehr Döner. Döner macht schöner. Aber nur die Deutschen. Die Türken selber essen ihn eigentlich gar nicht. 
 
   Hier ist Dortmund echt am Schönsten. Im Fredenbaumpark haben die Türken schon seit immer ihre eigene Wiese. Der Kanal ist direkt dahinter. Die Asis gehen nicht in den Park. Die Türken bleiben auf ihren Wiesen. Hier ist der schönste Biergarten der Stadt, und hier ist es am Ruhigsten. Auf der Münsterstraße kriegst du Essen aus aller Herren Länder. Für ´nen Appel und ´n Ei. Selbst der Wochenmarkt ist billiger als billig. Fertig gegrillte Tiere, äh, Hähnchen für einen Euro fuffzig! Gemüse aus dem Schrebergarten um die Ecke, garantiert PVB verseucht. Designerklamotten von Dolce und Gabbana, die eigentlich von KIK sind, aber das teure Label tragen. 
 
   Aber das alles hat ihn nie gestört. Fiel die Furz-D&G-Unterhose nach der Maschinenwäsche zusammen, kaufte er sich halt eine neue, für einen weiteren Euro. Schmuck für die Perlen gab und gibt es am Nordmarkt, ohne dass man beim Kaufen Angst haben musste. Zumindest nicht an Markttagen. Da passen die Bullen ein wenig besser auf. 
 
   Die Bulgaren, die in Schlangen auf der Mallinckrodtstraße stehen, wissen nicht ganz, wo es langgeht. Nicht nur in Dortmund. Sondern mit ihrem Leben. Aber klar ist, dass in Deutschland für sie die Sonne aufgegangen ist. Werden sie abgeschoben, kommen sie wieder. Mit noch mehr Kindern im Gepäck und neuem Begrüßungsgeld in der Tasche. Die ganze Stimmung der Nordstadt kippt so gerade. Versteckt sich hinter der Wolke, die gerade über dem deutschen Bäckerladen auftaucht. Die Sesamringe beim Türken sind wirklich gut. Kriegt man auch zwei für einen Euro, auch mit ohne Kopftuch. 
 
   Echt Zeit hier abzuhauen. Rekordarbeitslosigkeit, Kinder, die Kinder von anderen Kindern kriegen, Hartz 4 samt Hartz 4-Unterricht in der Schule. Lehrer versuchen etwas beizubringen. Kann man Formulare ausfüllen, schafft das Erleichterung. Hartz-4-Unterricht vermittelt dieses Wissen! Die ganzen Neuerungen diesbezüglich hören ja nicht auf. Die Anti-Baby-Pille gibt es jetzt bald auch auf Hartz-4-Rezept. Die Zahl der Geburten wird dann aber nicht sinken. Im Gegenteil! Denn die Bulgaren sind nicht krankenversichert und die Pille gibt es nur auf Rezept. Aber das Rezept bringt Kohle und kein Kindergeld. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis das alle gescheckt haben. Und hier haben die Leute noch Zeit. 
 
   Seine Wohnung steht noch. Sie ist weder abgebrannt noch hat sie jemand ausgeräumt. Das Radio spricht schon wieder von Lampedusa. Von Japan ist schon lange nicht mehr die Rede. Es folgt der Wetterbericht. Dank des Hochs Elke bleibt es heiß. Gott, ist er verschossen. 
 
   Sein Telefon aber tot. Wie verdammt viele andere hier hat er die Rechnung nicht bezahlt. Er wird jetzt schnell packen und einiges verkaufen. Unten verhökert ein neuer Gebrauchtladen alles aus 2. Hand. Abholen umsonst inklusive. Es würde ihn nicht wundern, wenn die die Wohnung dabei nach Wertvollem abchecken und dann später nochmal heimlich wiederkommen. Sollen sie. Pech für seinen Nachmieter, nicht mehr für ihn. „500 Euro“, sagt der Gutachter ein paar Minuten später. „Für alle Möbel, exklusive Fernseher“. „Alles klar“, freut sich Ralf. Die alte Möhre wollen selbst die Armen nicht mehr. Hauptsache Plasma und I-pad. Je älter die Kinder werden, desto normaler ist das alles für sie. 
 
   Für Ralf alles kein Thema mehr. Er wird bald weg sein und hat sich eine neue Chance im Leben gesucht. Er wartet nur noch auf St. Ives. Und auf das Meer und seinen neuen Job. Er hat sein Leben geändert, bevor er Hartz 4 wurde und wie tot lebte. 
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   ............Herr Blitz gehört zur Nachbarschaft wie die Rüschengardine zum Fenster auf dieser Straße im Münsterland. Herr Blitz steht oft und gerne am Fenster und das obwohl er ein Mann ist. Wie ein Tratscher. Er darf ja nichts verpassen. Und das sind keine Polizisten-Allüren. Der Polizeifunk ist auch in seiner Freizeit an. 
 
    
 
   Zurzeit sitzt er nach Feierabend mal wieder zu Hause am Computer und durchforstet das interne Plozizeinet nach nicht geklärten Verbrechen und wurde heute sogar fündig. Er liest diese E-Mail, die es sogar von England hierher geschafft hat, immer wieder. 
 
    
 
   Ein Zettel aus einem DIN A4 Karoblock mit Lochmuster wurde vor ca. 2 Wochen gegen 20 Uhr auf dem Fährparkplatz in Dover gefunden. Das wäre wahrscheinlich nicht weiter aufgefallen, hätte an dieser Stelle nicht 5 Minuten zuvor ein französischer Renault mit dem Kennzeichen xxx gestanden. Über den Verbleib des gestohlenen Autos ist bis heute nichts zu berichten. Auf dem Zettel steht eine Einkaufsliste in deutscher Sprache (gekauft werden sollen Sonnenmilch, Shampoo, Toilettenpapier und Kekse) und auch eine Handynummer mit dem Namen Elke. Die Handynummer 0163454565 existiert laut Polizeiangaben nicht. 
 
   Alle Tatort-Kommissare, aus München, Münster und Köln sind in ihm erwacht und auch unterwegs. Und auch die neuen aus Dortmund werden gerade geboren. Er muss rauskriegen, wem diese Handy-Nummer gehört. Das ist seine Chance. Mist, ist tatsächlich nicht vergeben, diese Nummer. Auch nicht mit deutscher Vorwahl! Aber es muss diese Nummer mal gegeben haben. 
 
   In seinem zur Zentrale umfunktionierten Zimmer hängt eine Kunstranke, die bis zum Boden geht und für Sichtschutz und auch ein wenig Gemütlichkeit sorgt. Neben seinem Schreibtisch steht eine Kunstpalme, die für noch mehr Gemütlichkeit sorgt und an der Wand hängen zwei gekaufte Palmenfotos. Arbeiten macht ihm halt Spaß. Echte Palmen hat Herr Blitz in seinem Leben noch nicht gesehen und sieht daher gar nicht, wie hässlich seine Kunstdinger sind. 
 
   Er hat echt keine Ahnung, wie er herausbekommen kann, ob diese Handynummer zu Elke aus seiner Nachbarschaft gehört hat, bevor diese das erste Mal nach England ausgewandert ist. Er kann ja schlecht beim Abschiedsgrillen bei Elkes Eltern das Handy von der Mutter klauen und im SMS-Speicher nach alten Nachrichten mit dieser Nummer suchen. Auch wenn SMSe heutzutage schon vieles eindeutig entlarvt haben. Er muss sich echt was anderes einfallen lassen.
 
   Er liest noch mal die Nachricht, und dann noch einmal. Aber die Ideen fehlen ihm einfach. Auswanderer nehmen kein Toilettenpapier mit, oder? Notpapier? Von einer Frau? Wohl eher nicht, oder? Er ist ja nun nicht wirklich reiseerfahren. Er blickt angestrengt auf seine Palme, die weiterhin unbeeindruckt neben ihm steht. 
 
   Noch mehr Annahmen und noch mehr davon bringen ihm überhaupt nichts. Er braucht handfeste Beweise und wählt daher die angegebene Nummer der Polizei in Dover. Er merkt, wie sein Hemd am Rücken festklebt und wie seine Hände eiskalt sind und es trotzdem schaffen, noch kälter zu werden. 
 
   Er muss sich auf dieses Gespräch konzentrieren und seriös rüber kommen. Das ist immerhin sein erster internationaler Einsatz. Aus seinem eigenen Home Office. Jetzt bloß keinen Mist bauen. Eine internationale Karriere wäre schon sehr interessant. Und er wäre der erste aus Schapdetten, der... Seine Gedanken werden abrupt gestoppt: „Polizei Dover speaking. How can we help you? “
 
   Herr Blitz macht TH (tie-eitsch)-Geräusche. „Thank you, for taking my call“, stammelt er. Sein Gehirn reißt sich zusammen und wie ein Musterschüler bringt er sein Anliegen fehlerfrei auf Englisch rüber. Er ist ja der Profi und kennt sich aus. Er ist zwar in Schapdetten aufgewachsen und kennt die Gegend samt ihrer so gut wie nicht vorhandenen Verbrechen wie seine eigene Westentasche. Aber er muss hier ja nicht wie allen anderen auch sterben. Die internationale Karriere täte ihm wirklich sehr gefallen. 
 
   Vielleicht fehlten der Handynummer nur die deutschen Vorwahlzahlen und es war mal in Deutschland registriert, auch wenn es mittlerweile abgemeldet ist? Bringt er klar und deutlich auf Englisch hervor. Schließlich war die ganze Nachricht auf Deutsch verfasst, fügt er wissend hinzu. Und das sei seine Muttersprache weiß nun auch der Polizist in Dover. „Ja, es gibt guten Grund, diesem gutem Hinweis nachzugehen“, schmiert ihm der englische Polizist völlig sachlich und emotionslos ums Maul.
 
   Aber später wird man es ihm schon danken. „Ich wusste doch, dass ich ein guter Polizist bin“, lobt er sich nach dem Telefonat selber. Er wäre sehr gerne derjenige, der dieses Auto wiederbeschaffen täte. Auch wenn er sich damit vielleicht nicht gerade in seiner Nachbarschaft beliebt machen würde. Aber die Welt ist ja größer als diese, versucht er sich zu beruhigen. 
 
   Aber der langersehnte Ruhm muss trotzdem noch ein wenig warten, auch wenn die Geduld dazu jetzt fehlt. Er ist seiner Zeit dieses Mal voraus. Schließlich hatte Herr Blitz einfach noch nie die Chance gehabt, einen gestohlenen Wagen wieder zu finden. 
 
   Er grübelt und grübelt und überlässt nichts dem Zufall. Auch als er müde ist, fällt sein Kopf nicht auf die Tischplatte. Auch wenn ihn keiner sieht an seinem Schreibtisch, kann er den Ruhm später mit anderen teilen. Den Belohnungs-Rum trinkt er dann heute schon mal alleine. Herr Blitz glaubt nicht an die Liebe. Es macht das Leben einfacher. Aber sein Herz ist doch ein wenig einsam und er vermisst schon eine Frau. Aber jedes Mal, wenn ihn diese düsteren Gedanken packen, schiebt er sie ganz schnell wieder weg. Erfolgreich bislang. Denn die Frauen laufen den Kommissaren eh nur weg. Das hatte er oft genug im Tatort gesehen. 
 
   Außerdem hat er eine tolle Nachbarschaft. Hoffentlich muss er die nicht vergraulen. Elkes Mutter und er kennen sich schon seit sie klein sind. Da hingen noch die IRA-Plakate in der Post. Andreas Baader und andere Verbrecher haben ihm schon damals schlaflose Nächte bereitet. Sein Vater war ein verschlossener Mann. 
 
   Er schließt die Augen und versucht sich seinen Vater in seinem jetzigen Alter vorzustellen: als dieser so alt war wie Herr Blitz heute, trug dieser mit Stolz seine grüne Streifenuniform. Seine Mutter fand die grünen Hosen nicht nur kacke, sondern auch unförmig und unvorteilhaft dazu. Er muss diese Gedanken an früher doch besser abstellen. Das Heute zählt.
 
   Und heute ist er immerhin Polizeioberkommissar und hat es damit weit gebracht. Zumindest in Schapdetten. Wenn man ihn auf der Straße trifft, kommt man nicht an ihm vorbei und damit leider auch nicht weiter. Auch wenn er dienstfrei hat, läuft er ständig durch die Gegend, so als hätte er Dienst. Muss sich ja irgendwie beschäftigen und hier ist leider sonst nichts los. Und sowieso nichts top secret. Es gibt hinter vorgehaltener Hand Gerüchte, dass er Sonntags abends den Tatort mit seinem noch immer funktionierenden Video-Rekorder aufnimmt und ihn sich dann Montags auf der Arbeit zur Fortbildung nochmal anschaut. Für den Fall der Fälle. Alles was er zweimal sieht, kann er besser behalten. Das ist halt so. Sein Fernsehanschluss ist zwar schon digital, aber er ist ARD und ZDF treu geblieben. Werbepausen vergeuden seine äußerst knappe und wertvolle Zeit. 
 
   In seiner Freizeit flaniert er wichtig durch die Nachbarschaft. Trifft er jemanden, schnappt er sich diesen oder diese. Trifft er niemanden, sucht er Stimmen und findet diese. Mit ihren zugehörigen Opfern. Je größer das Stimmengewirr, desto größer der Grillgeruch. Äh? Oh Mann, er hatte das Grillfest drüben bei den Nachbarn fast vergessen. 
 
   Eine Minute später versucht Elkes Mutter ihm gerade zu erklären, wie froh sie doch ist, dass ihre Tochter nun endlich sesshaft werden wird in England. Herr Blitz nickt zustimmend. Was sollen die jungen Dinger auch hier? Die Sparkassenfiliale in der Nachbarschaft hat bereits dichtgemacht. Und ist in über 40 Jahren nicht ein einziges Mal überfallen wollen. Selbst ein EC-Automat wurde hier nie aufgestellt. Aber diese Neuerung hätte den älteren Herrschaften in der Nachbarschaft auch nicht gefallen. Der Automat würde auch nicht nur technische Anwenderprobleme geben. Er würde den kleinen und großen Nachbarschaftstratsch rauben und damit das schlimmste Verbrechen in dieser Gegend sein. Für Herrn Blitz als Nicht-Rentner noch kein Thema, aber Elkes Mutter kann das schon jetzt bestätigen. 
 
   Er ist auf dem richtigen Weg. Bald wird er belanglos die nächste Fragen stellen können. Und Elkes Mutter, das arme Ding, wird auch dann schon wieder nichts merken. Heute ist sowieso Ausnahmezustand bei ihr. Sie ist mit ihren Gedanken bei ihrer Tochter, wird diese nie und nimmer hierhalten können. 
 
   Daher spielt sie die Gutgelaunte. Kinder werden nun mal flügge und kommen nicht mehr zurück. Sie muss sich jetzt auf das Gespräch mit Herrn Blitz konzentrieren. Der ist heute mal wieder mehr als gesprächig. Herr Blitz räuspert sich leise und dezent. Jetzt hat er lange genug rumgeredet und schlägt mit seiner nächsten Frage zu.
 
   „Wie kommt Elke denn nach England?“. Elkes Mama funkelt die Antwort nun doch ein wenig genervt und böse zurück.
 
   „Mit dem Auto“, denke ich, sagt sie ganz irritiert. Herr Blitz registrierts und nickt. 
 
   „Diese jungen Leute können das ja mit dem Linksverkehr“, sagt er laut. „Und sie kann das ja jetzt auch schon, das mit links und rechts auf der Insel. Ist ja nicht mehr ihre erste Fahrt“, hängt er nach. 
 
   Er hat 100 von hundert möglichen Punkten. 
 
   „Wieso?“, fragt die in die Falle getretene prompt. „Das letzte Mal ist sie doch geflogen. Und zurückgefahren sind die beiden jungen Männer. Elke hat doch gar kein eigenes Auto“, erklärt sie freiwillig. 
 
   Bis hierhin lief doch alles super. Er muss sich jetzt erst mal ein wenig auf seinen Lorbeeren ausruhen und unterbricht seine Ermittlungen fürs erste. Kann es dann aber doch nicht lassen. 
 
   „Ach, ein eigenes Auto, das wird sie schon noch haben. Ist doch noch jung und bestimmt bald total erfolgreich“. 
 
   Er verabschiedet sich nun doch mit einer gegessenen Alibibratwust und viel mehr Wissen und schließt fürs erste die Gartentür. Das nächste Interview muss detailliert geplant werden.
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   ............In Elkes altem Zimmer hat sich nichts verändert. Es riecht nur nicht mehr nach ihr, sondern nach nichts. Kein Staubkorn liegt in der Luft. Es gibt nur noch eine Jeans im Schrank, die noch gehen würde. Aber die passt nicht mehr. Die anderen Klamotten stammen aus einer anderen Elke-Zeit. Ihre alte Wäschetruhe trägt jetzt den alten Fernseher aus dem Wohnzimmer und ist jetzt Zweitgerät im zum Fernsehraum umfunktionierten alten Kinderzimmer. An einer Wand hängt ihr alter Setzkasten mit Parfümproben, die auch heute niemand tragen würde. Völlig staubfrei dazu.
 
   Elkes Vater hat seiner Frau schon mehrmals beim Kaffeekochen über die Schulter geguckt, aber beim eigenen Kaffeekoch-Versuch keinen Kaffee in die Tasse gekriegt. Eigentlich hätte er sehen müssen, dass es dieses Mal am leeren Wassertank lag. Aber auch das hatte er nicht gerafft. 
 
   Rentner haben halt Schwierigkeiten, Neues zu lernen. Kaffee und Rauchen gehören irgendwie zusammen. Insbesondere, wenn Fußball im Radio läuft. Wie jetzt gerade. Fußball und Kaffee und Zigaretten. Sein Dreiecksgespann. Bei Iggy Pop gab es immerhin Coffee and Cigarettes. 
 
   Herr Blitz sitzt noch immer mit seiner Frau wassertrinkend im Garten. Vielleicht will seine Tochter ja noch einen Kaffee? Elke kennt die technischen Fertigkeiten ihres Vaters. Und daher hat dieser heute großes Glück. Extrem großes Glück, denn sie macht zwei große Tassen und lässt beide an der Maschine stehen. 
 
   Nach den Fußballergebnissen ist diese heile Kaffee-Welt aber wieder schnell aus den Fugen. Die Lampedusa-Flüchtlinge sind wieder da. Die japanischen Fische sind vielleicht doch verstrahlt. Die Gesichter der Japaner lassen sich echt nicht lesen.
 
    
 
   Seit die Tochter wieder da ist, läuft es ganz gut für ihn zu Hause. Außer das Elke heute englisches Essen zum Abendbrot kochen will und wird. Englisches Essen wird ihm daher heute zur Abwechslung schmecken müssen. Am liebsten hätte er endlich sein Schnitzel. Aber das muss jetzt noch weiter auf ihn warten.
 
    
 
   Von Elkes Eltern braucht Herr Blitz nur eine Minute bis nach Hause. Maximal zwei, wenn er kriecht. 
 
   Sein Anrufbeantworter blinkt auch heute nicht. 
 
    
 
   Vielleicht hat die Polizei in Dover ihm ja stattdessen eine E-Mail geschickt? Sein Rechner braucht wie immer Zeit, um hochzufahren. Aber in weniger als 15 Minuten hat es dann auch Windows Vista gepackt und siehe da. „Fall geschlossen“, teilt ihm das Plozizeinet mit. Fall abgeharkt teilt ihm aber auch der wichtige Polizeihauptkommissar aus der Zentrale in Münster kurz und bündig mit. 
 
    
 
   Allerdings fehlen die Details. Es gibt keine anderen Infos. Ihm wird mal wieder mehr als deutlich signalisiert, dass er seinen Hintern umsonst in die Hand genommen hat. Abgeharkt hatte man ihn, wie einen unwichtigen Punkt von einer Strichliste. 
 
    
 
   Es gibt aber auch noch Dinge in seinem Leben, die er noch tun will. Daran muss er jetzt denken. Er will ein guter Polizist sein und ist es auch. Und will es auch bleiben. Dieser Oberidiot aus Dover oder der Kasper aus Münster wird ihm nicht seine Karriere beenden. 
 
    
 
   Die Nachricht ist kurz und knapp und erwähnt nicht einmal seinen Namen. „Die Handynummer, die an der Stelle des geklauten französischen Autos gefunden wurde, ist deutsch und gehört einer gewissen Elke P. aus H. Frau Elke P. befand sich zur Tatzeit bereits wieder in Deutschland. Zeugen können dies bestätigen.“ 
 
    
 
   Aus die Maus. Mehr steht da nicht. Weder der Nachname noch die Stadt werden mit vollem Namen erwähnt. Und seiner wird noch nicht einmal abgekürzt. Die Palme hinter seinem Schreibtisch lässt auch mit diesem ganzen Kummer kein Kunstblatt zu Boden fallen. 
 
   Elke hat nichts zu packen. Daher kocht sie jetzt endlich das gekaufte englische Essen und lässt das Schnitzel glückliches Kühlfach-Schnitzel sein. Ist wirklich kein Heimkommen wie nach einem Urlaub, denkt sie, denn normalerweise gibt es nach längerer Abwesenheit Willkommensschnitzel und Willkommensbratwürste. Die übrig gebliebenen fertig gebratenen Bratwürste von gestern hatten es heute zwar schon zum Mittagessen geschafft, das Schnitzel bleibt allerdings schon wieder links liegen. Aber das immerhin rechts oben im Fach. Die Kuh ist sowieso schon tot. Alles ist beim Alten hier. 
 
   Aber sie ist neu. Die Kuckucksuhr kuckut noch immer. 20 Mal. Es ist acht Uhr abends. Ihr Vater guckt die Tagessschau. Man sollte lieber sagen, versucht er zumindest, denn er versteht, Kuckucksuhr sei Dank, so gut wie nichts. Wie eh und je. Angespannte Stimmung. Gespitzte Ohren. Bringt nichts. Vielleicht ist der Kuckuck ja doch mal beleidigt bei so viel Unaufmerksamkeit und das nach all den ganzen Jahren und fliegt endlich mal aus... 
 
   Der schlechte Ruf des englischen Essens hat es noch nicht ins Münsterland geschafft. Und englisches Essen ruft daher hier nicht die übliche Reaktion hervor. Naserümpfen sieht anders aus. Freude aber auch. Elke hat zwar im Laufe der Jahre gelernt, dass Neuerungen im Elternhaus nicht gerne gesehen werden, gibt aber nicht auf. Not the same procedure as every day. Allerdings versteht sie noch immer nicht, wieso “Dinner for One” auf der Insel Silvester und generell nicht geguckt wird. 
 
   Diese “Schnitzel-ist-besser-Diskussion“ wird heute nicht geführt. Basta, sagt die Italienerin bestätigend in ihr.
 
   Elkes Sunday-Roast, Yorkshire Pudding inklusive, ist mehr als gelungen. Sie hat die englischen Pastinaken mit den deutschen Kartoffeln in den Ofen gepackt. Auch die Gravy-Soße hätte es dem Papa schon richten können, ist sie doch braun wie die ihm bekannte Pfeffersoße, die er doch so gerne isst. Und das Rindfleisch ist wahnsinnig zart. 
 
   Aber Elkes Mutter kannte Pastinaken leider von früher als diese noch von den Schweinen gefressen wurden. 
 
   „Scheiße“, schießt es aus ihr raus. Und das in diesem ihrem Elternhaus. „Scheiße“, wiederholt sie, ich dachte ihr freut euch!“, und lacht überhaupt nicht mehr. Ihr eigenes Essen landet in der Tonne. In der falschen dazu.
 
   Ihre Eltern sind noch nicht erwachsen und essen brav den Teller auf. 
 
   „Na, bravo“, denkt Elke im Stillen beim Spülmaschine-Einräumen. Die Mutter holt für alle Vanilleeis aus dem Eisfach. Das Billige vom Aldi. Elke sieht ihr zu, wie sie den Aludeckel abreißt. Sie will keins und ist auch nicht bereit sich mit Aldi-Eis von ihrer Mutter abspeisen zu lassen wie ein kleines Mädchen. 
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   ............WDR 4. WDR4 soll sterben. Eines schrecklichen Todes. Oder seine Zuhörer auf der Stelle tot umfallen. Dann will diesen Sender nie mehr einer hören. Auch die Moderatoren würden dafür bestimmt dankbar sein. Sie dreht das Radio einfach aus. 
 
   Im Nebenzimmer liest der Vater die Zeitung. Zum zweiten Mal heute und daher ist er wohl nicht mehr so ganz in seine Lektüre vertieft, denn dass WDR4 soeben gestorben ist, merkt er sofort. Nur eine Sekunde später drückt er den Anknopf des Radios und es trällert wieder munter weiter. Das Ding hat wohl einen Wackelkontakt. 
 
   Und von innen drängt die Schädeldrücke sich fies ans Gehirn. Erneut stellt sie das Radio ab, verstellt aber dieses Mal den Sender am Drehknopf dazu. Bis zum Anschlag nach links. Hah, geht doch. 
 
   Neben ihr läuft die neue Kaffepad-Maschine und die Tasse ist schnell voll. Mission erfolgreich. Das englische Frühstück muss endlich weg. Egal, wie spät es gerade ist. Schließlich ist sie hier heute wieder weg. 
 
   For good. Das Radio bleibt still, solange sie mit den Pfannen hantiert und der Kuckuck zum zehnten Mal zehnmal den Tag begrüßt. Wegen des gestrigen Misserfolgs beim Abendessen, wird heute nichts erklärt und auch nicht angekündigt. Die Bohnen sehen aus wie Bohnen, die in rötlicher Soße schwimmen. Die Würste sehen aus wie Würste. Der Speck könnte auch deutscher Bacon sein. Nur der Blackpudding sieht nicht nach deutscher Blutwurst aus. Glibbert irgendwie viel mehr und ist auch leuchtender dazu.
 
   Die Mutter kommt soeben aus dem Garten wieder rein und stellt automatisch das Radio an. Kr…hhh.rrrrr spielt es nun im Haus. Krokodile....
 
   Elke geht kurz raus. Es ist erstaunlich warm draußen, immer noch und trotz Gebrutschel am frühen Morgen drinnen riecht es draußen noch immer nach Grillen.
 
   Wie eine Gedankenleserin kommt ihre Mutter wieder raus und schnappt sich das Rost vom Grill zum Handspülen. Der Duft der Würste von gestern macht dem englischen Frühstück ernsthafte Konkurrenz.
 
   Aber heute lässt sich Elke nicht so abspeisen wie gestern und isst daher allein. Sie schaltet den Fernseher zur Gesellschaft ein. Das Frühstücksfernsehen ist besser als WDR4. Diese Flüchtlinge auf Lampedusa sehen auch nach der harten Flucht noch aus wie ganze Kerle. Einige tragen sogar Adidasjacken. Der japanische Kaiser war heute in einer der Notunterkünfte zu Besuch gewesen und hat die Stärke der Japaner bewundert. Und ihre Zuversicht gelobt. 
 
   Sie lobt ihr englisches Frühstück, das keiner außer ihr angerührt hat. Es gibt ja um 12 schon wieder Mittagessen. Aber das Radio in der Küche dudelt wieder. WDR4. Eindeutig. Wem ist das gelungen? Etwa ihrem Vater? 
 
   Auf diesem Niveau möchte sie sich aber nicht den ganzen Tag bewegen. 
 
   Elke stellt daher den Fernseher aus und sich in den Garten. WDR4 dudelt draußen nur noch leise. Nervt aber trotzdem. Ihr Vater kommt raus und sie stellt das Radio drinnen doch wieder aus. 
 
    
 
   Ihre Mutter ist total in Action. Organisiert einen Grillabend, wie ihn Schapdetten noch nicht gesehen hat. Und lädt alle ein, auch ihren Exfreund. Ralf wirds verkraften. Der Ex hoffentlich auch. 
 
   Irgendwie vergeht der Tag. Dank nicht endender Radioaktivitäten und Kuckufsrufen. Nebenan wird auch gegrillt. Herr Blitz ist natürlich auch hier dabei. Ist ja kein Vollidiot und macht durch ungewohntes Nichterscheinen auf sich aufmerksam. Allerdings ist er aufgeregt wie ein kleiner Junge, der morgen das letzte Türchen vom Adventskalender aufmachen darf. Nur dass er vorher nicht mehr schlafen muss. 
 
   Wenn alles gut geht, hat er bald Beweise und die Aussicht auf Beförderung steht ihm dann auch endlich zu. Nach so vielen 40 Jahren. Noch ist es hell draußen, das Mittagessen-Grillen bei den Schultes ist überstanden und er auch schon wieder zu Hause. 
 
   Die E-Mail kann er mittlerweile auswendig. Weitere Nachrichten hatte er nicht bekommen. Also nutzt er die Zeit: zwei links, einer rechts, zwei vor, einer zurück, tanzt er mit dem Staubsauger durch die Wohnung. Wenn ihn jemand beobachtet, sieht man nur einen Mann im besten Alter, der vergnügt seine Hütte putzt. 
 
   Herr Blitz ist froh, dass er sachte mit Elkes Mutter umgegangen ist und sie noch nicht mit dem Autoklau konfrontiert hat, den ihre Tochter wahrscheinlich begangen hat. Bislang hat er nur einen sauberen Job geleistet und ein 1a Interview geführt. Vielleicht sollte er weitere Verhöre beim Grillen aber doch ruhen lassen? Ist schließlich seine Nachbarin und seine Nachbarschaft ist sein Leben. Freunde kennt er nicht. Elkes Mutter würde ihm das nie verzeihen. 
 
   Und das gilt schon für den bloßen Verdacht, den er hat. Vielleicht muss doch besser ein anderer Fall her. Er schaltet den Computer aus und legt das Telefon auf die Ladestation. Das Lämpchen des Anrufbeantworters blinkt wie immer aufnahmebereit orange.
 
   Er will jetzt auf das Grillfest. Und die Uhrzeit hat nichts mehr dagegen. Er nimmt seinen Fotoapparat mit. Ein Handy hat er nicht. Besser gesagt nicht mehr. Null Anrufe in Abwesenheit hat das Display seines Vertragshandies 18 Monate lang stoisch verkündet. 
 
   Auch die darauf folgende sechsmonatige Kündigungszeit hat die Anzeige des Displays nicht ein einziges Mal geändert. Sein Fotoapparat braucht noch Filme, ist aber sonst noch gut dabei. An diesem Abend schießt er viele Fotos. Fotos, auf denen noch keiner zu sehen ist und das kommt an. 
 
   Und Elke und Ralf flirten. Der Ex hat es nicht geschafft. Herr Blitz versucht die beiden nicht im Auge zu behalten. Fragt sich dann aber doch, wo der andere Verdächtige ist und traut sich das dann auch laut zu fragen. Er kann den Fall ja intern für sich klären und braucht das Ergebnis ja nicht an die große Glocke zu hängen. 
 
   Irgendwo hat Herr Blitz mal gelesen, wie man sich am unauffälligsten bei einer Befragung benimmt. Und über das beste Verhalten in solchen Situationen. Es ging darum, dass man Vertrauen schaffen soll. Die Fotoknipserei hat ihm dabei heute echt mehr als geholfen. Er muss also einfach weitermachen. Die Stimmung ist gut und er ist als Gast hier, nicht als Polizist. 
 
   Der Tatort liegt sowieso auf der anderen Seite des Kanals. Aber egal. „Äh, wo wollt ihr noch mal hin in England?“, fragt er flapsig und völlig aus dem Zusammenhang. „Nach St. Ives“, antwortet Elke.
 
   „Äh, aha. Und wie, wie wollt ihr da hinkommen?“, fügt er dann mutig hinzu. „Die Frau Mama hat gesagt, du hast gar kein Auto und äh, von Ihnen, junger Mann, hab ich gar keins gesehen?“. „Äh, das wär mir aufgefallen in dieser Straße,“ fügt er hinzu. 
 
   „Ein Kumpel von mir fährt. Wie beim letzten Mal. Keine Ahnung, wo der überhaupt bleibt“, sagt Ralf und Herr Blitz sieht Elke dabei fragend an. 
 
   „Nein, wir haben uns in London kennen gelernt“, hört Elke sich ungefragt gerade sagen. Irgendwie bleibt man zu Hause immer das Kind. Vor allem hier in der Nachbarschaft. Alle wollen immer alles wissen. 
 
   Holger ist derweil noch in Bochum. Hat gar keinen Ausstand gegeben und niemanden gesagt, was er so vorhat. Spielt aber auch nicht den Mietnomaden und ist pünktlich auf der Straße Richtung Schapdetten. Auf in sein neues Leben. Geduscht, rasiert, gestiefelt und gespornt. Alles erledigt. Er will weg. Einfach nur weg. 
 
   Das ist endlich seine Chance. Noch schnell getankt und dann ab auf die B1 und dann weiter über die A43 Richtung Münsterland. Die Zahlen der Zapfsäulenanzeige wechseln schnell und der Tank ist genauso schnell voll wie sein Portemonnaie auch schon wieder leer. Er fummelt den Schlüssel aus dem Tankschloss und reißt sich dabei fast den Finger ab; beschließt die blonde Tusse mit den Mega-Titten und den Highheels an der Nebensäule zu ignorieren. Er kann doch Tanken ohne zu flirten. 
 
   Aber es ist schon wieder ein warmer Sommertag und das Top der Tusse zeigt alles. Andererseits ist er noch in Bochum und danach sieht ihn hier keiner mehr und die Tusse kann ihn dann auch lange und vergebens suchen. Ein neuer Plan muss daher doch noch dran glauben. 
 
   Auf dem Grillabend im Münsterland wird ihn schon keiner vermissen. 
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   ............Herr Blitz kennt seinen Anrufbeantworter und weiß, dass dieser im jetzigen Zustand keine Nachrichten spielt. Lediglich aus dummer Gewohnheit drückt er den Abspielknopf. Während die blecherne Stimme seines wieder zum Leben erwachten Anrufbeantworters verkündet, dass er keine neuen Nachrichten hat, kriecht die Müdigkeit in seinen Körper. Seine Augen fallen einfach zu. Er flucht leise, ist sich aber sicher, dass er die Nacht durchschlafen wird. Auch die Ermittlungen müssen daher heute Nacht ruhen. 
 
   Schlechtgelaunt kriecht er in sein Bett, während seine Müdigkeit dabei noch einmal kurz seinen Geist streift. Er hat kaum noch Haare auf dem Kopf. Und die, die noch da sind, sind überhaupt nicht mehr fluffig. Dafür hat er richtig dicke harte Borsten in der Nase. Er riecht trotzdem noch gut. Nur seine eigene Dummheit nicht. 
 
    
 
   Bald wird er 60. Dann hat er immer noch ganze 7 Jahre bis zur Rente, reagiert sein Gehirn geschockt. Schließlich waren die Ermittlungen der letzten Tage gar keine richtigen Ermittlungen. An der Grenze zu Eritrea hätte er sicherlich zu den Entführten gehört. 
 
    
 
   So langsam reicht es wirklich. Weitere Gedanken kann und will er sich heute aber nicht machen. Durch sein Haus schleicht lauthals die Stille. Er hat keine Ahnung wie er das noch länger hier aushalten soll. Aber zumindest heute kommt im genau richtigen Moment der Schlaf vorbei. Und mit dem hat er heute überhaupt keine Probleme. Innerhalb von Sekunden schläft er den Schlaf der fetten Bratwürste. 
 
    
 
   Schließlich hat er sechs Stunden später genug davon gehabt und auch die trüben Gedanken in einen Aktenordner abgelegt. Er geht zum Fenster, denn mit ihm ist auch sein Spürsinn erwacht. Und von hier hat er einen guten Ausblick auf die Auffahrt von Elkes Eltern. Der Typ aus dem Ruhrgebiet fährt gerade vor. Er schnappt sich direkt seine Kamera, die Holger noch nicht vor die Linse bekommen hat. 
 
   Er weiß, dass sein Verhalten erbärmlich ist, aber als er mit Feinripp-Boxershorts rüber läuft sieht er zumindest nicht aus wie ein Polizist. „Gestatten, Blitz, Polizeioberkommissar“, stellt er sich dennoch vor und wedelt dabei mit seiner alten Kamera. 
 
   Holger weiß, dass ein neuer Anfang ein gutes Ende haben sollte und sieht erschrocken in die alte Kamera. „Was soll…?“. 
 
   Weiter kommt er nicht. „Ja, guten Morgen Herr Blitz und guten Morgen Holger“, begrüßt Elkes Mama da auch schon beide. Herr Blitz wird sich offenbar nie ändern.
 
   „Alter, da bist du ja!“ Wie aus dem Nichts ist auch Ralf aufgetaucht. Hier im Münsterland verpasst man automatisch nichts. „Wir haben dich schon vermisst“, labert er weiter. „Jetzt bin ich ja da!“, sabbert Holgers Stirn. Eindeutig Angstschweiß, interpretiert Herr Blitz gekonnt. Ihm entgeht so was doch nicht. 
 
   Er hört die Nachtigall auf der Auffahrt laut trapsen. „So, ich werde dann mal. Abzüge von den Fotos machen“. 
 
   Elkes Mutter hat viel dazugelernt in den letzten Tagen. Sie traut den beiden Jungs immerhin ihre Tochter an. Und die ist ihr nun mal wichtig. Sie sitzen am nicht gedeckten Frühstückstisch. Soeben kuckut es elf Mal. Der Tisch schreit trotz dieser Uhrzeit nach Kaffee. 
 
   Der Garten liefert Vogelgezwitscher und aus der Küche hört Elkes Mama fröhliches Geplapper junger Leute. Das hier ist richtiges Leben und das hier wird immer der Nabel der Welt für ihre Tochter bleiben. Nach den Kaffeetassen stellt sie auch noch O-Saft und Joghurt auf den Tisch. 
 
   Eine Träne macht sich dennoch bemerkbar. Es kribbelt in ihrem Hals, sie hat schon ewig keinen Saft mit Vitam-Stücken drin mehr getrunken. Und sie mag das noch immer nicht. Elke bleibt ihre Tochter, auch wenn sie in England wohnen wird. Der Kuckuck kuckuckt um viertel nach elf einmal ganz verwirrt. Brunch hat er in diesem Hause noch nie gesehen. Elkes Mama will nirgendwo hin. Sie sitzt keks-stippend auf ihrer eigenen Terrasse und ist hier mehr als glücklich. 
 
   Aber da kommt schon wieder jemand durch die Tür und reist sie aus ihren Gedanken. 
 
   „Foto-Time“, singt Herr Blitz und schnappt sich einfach ihren letzten Keks.
 
   So langsam nervt der Typ echt. 
 
   Elke mit Ralf, Elke ohne Ralf, Ralf alleine, Elkes Mutter, Elkes Vater, Elkes Schwester mit Ralf, Elke Mutter mit Ralf und Elke, Elkes Vater mit Elkes Mutter. Von allen Seiten. Von vorne, von links, von rechts. Holger auf der Auffahrt. Grill mit Würsten, Grill mit Koteletts, Grill mit ohne Fleisch und glühenden Kohlen. 
 
   Holger wird noch paranoid auf seine alten Tage. Auch der Kuckuck kuckuut heute irgendwie ganz schief, findet er. 
 
   Wo ist die Sahne hin, will die Mutter wissen? Die Milch ist schon wieder abgelaufen. 1 Liter wird ihr von jedem Einkauf schlecht. Sie werden Sahne nehmen müssen. Sie checkt den Kühlschrank. Die Schnitzel müssen auch noch gegessen werden, aber heute wird das nichts mehr. Daher verfrachtet sie diese kurzerhand in das Eisfach, damit diese nicht auch noch schlecht werden. Das grunzt ganz empört. Man muss echt aufpassen in diesem Haushalt. 
 
   Wie es weitergeht, wird Herr Blitz schon irgendwie rauskriegen. Der gestohlene Wagen muss doch irgendwann und irgendwo wieder auftauchen. Und die Waffe? Tatswahrkraftig hat er zurzeit zwei echte Chancen ein echtes Verbrechen aufzudecken.
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   ............„Ich hab gerade mal auf die Karte geguckt. Das liegt ja echt in den Kapaten. Wenn wir morgen gegen Mittag losfahren, kommen wir mit Fähre und all den Meilen nicht vor Mitternacht an“, sagt Holger. 
 
   „Ja, morgen um Mitternacht. Werden wir mit einer Party unser neues Leben begrüßen“. 
 
   Aus dem Radio singt Tuklan zur Bestätigung „Let’s have a party. Let’s have a party.“
 
   „Und wir können ja in Essex an der Chapel eine kleine Pause machen“, schlägt Ralf vor.
 
   „Deutscher Fotograf aß den Fasan, den er schon kannte“, liest Ralf aus der Bild-Zeitung vor. Die weiß auch schon Tage vorher immer alles. 
 
   Holger will aber keine alten Brötchen neu backen. Ihr neues Leben wartet und das soll zumindest mit einem guten Anfang beginnen. Er ist auf der Autobahn Richtung Calais. Kennt die Strecke ja schon und verpasst auch dieses Mal nicht die Abfahrt. Die 50 km Umweg fahren nur die Deppen. In Calais hält eine heiße Schnecke neben ihn, und obwohl ihn diese blitzschnell erspäht hat, versucht er sie zu ignorieren. Dadurch, dass er Ralf und Elke im Gepäck hat, kriegt er es auch hin. Auf der Fähre versucht sie ihm weiterhin ihren Willen zu demonstrieren, doch er ist schon auf dem Weg in sein neues Leben und signalisiert ihr daher eindeutig, dass er kein Interesse hat. 
 
   Im Duty Free Shop gibt es keine Billigzigaretten mehr. Trotzdem geht er rein, will ja nicht immer drittes Rad am Fahrrad sein. Außerdem hat er sich vorgenommen, in seinem neuen Leben Nichtraucher zu sein. Von guten Vorsätzen an Silvester hält er nämlich nichts. 
 
   Im Radio läuft ein schlechter Popsong, wie in den 80ern mit schlechtem Rhythmus und schlechten Refrain, der die Einkaufslaune einfach nur tötet. “Yeah, Yeah, I want you“. Danach läuft Werbung, die er trotz Sprachkurszertifikat noch immer nicht versteht und das macht ihn manchmal doch verrückt. Er will nicht wie einer der Auswanderer aus Goodbye Deutschland sein und wie ein Depp mit Erwartungen aus 1001er Nacht in die Ferne verschwinden, mit ohne Sprachkenntnissen und drei schulpflichtigen Kindern samt Frau im Gepäck und danach ganz tief von Wolke 7 auf einen astreinen Baum draufknallen und mit dreckiger Wäsche im Gepäck wieder in Deutschland auflaufen. Nach dem Motto, Onkel Hartz wirds ja schon richten und auch eine Waschmaschine kaufen. 
 
   Und er will auch nicht die Ameisen zu Freunden haben, wenn er irgendwo mit Hauptwohnsitz auf einem Campingplatz landen sollte. Ja, die Antwort mein Freund, spricht er zu sich selbst: Er hat die Power und ist auch nicht Agathe Bauer. (Die wohnt in der Mittelhoferstrasse mit Anneliese Braun und Arno…). Von Agathe Bauer-Verhörern kann er auch nach seinem Sprachunterricht noch nicht genug kriegen. 
 
   Er geht wieder an Deck. Eine rauchen. Darf ja noch. Calais ist fast weg. Dover kommt noch. Dazwischen liegt Wasser und noch mehr Wasser. 
 
   Gestern sind schon wieder über 1000 Flüchtlinge aus Lybien auf Lampedusa angekommen. Dieses Mal mit schwangeren Frauen und Kindern. Arnold Schwarzenegger hat sich bis heute noch nicht dazu geäußert.
 
   „Dover wird kommen“, summt er. Ohne Straßensperren. Ohne Polizeikontrolle. Ganz legal mit der Fähre aus Frankreich. Langsam verraucht die Zigarette im Wind und ganz allmählich auch seine Nervosität. Er drückt die Zigarette mit dem Daumen aus und zündet sich direkt eine neue Kippe an. 
 
   Hinterm Wasser weiter vorne tauchen endlich die weißen Klippen auf. „Schön“, holt Elke ihn ins Hier und Jetzt zurück. 
 
   Willkommen zu Hause. Holger setzt den Blinker und fährt gekonnt rechts in den Kreisverkehr. Der hinter ihm machts auch automatisch nach. 
 
   Aber der im Kreisverkehr vor ihm war schon wieder zu schnell gewesen und falsch rum reingefahren. Viel Metall liegt plattgewalzt auf dem Asphalt. Welcome to England… 
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   ............Zu Hause blinkt der Anrufbeantworter in der Zentrale noch immer nicht. Herr Blitz sieht es sofort. Er geht ins Bad und findet dort viel Wäsche, die gewaschen werden muss. Er weiß nicht, wie viel Wäsche er hat, aber er muss nur einmal im Monat oder so ran. Während die Maschine die Wäsche wäscht, schaut er immer wieder auf den Anrufbeantworter, der auch heute nur schweigt.
 
   Das Ruhrgebietsauto ist nicht mehr da. Ist bereits auf dem Weg nach Dover. Irgendwann sitzt er im eigenen Garten. Auf einem weißen Klappstuhl, der auch schon bessere Tage gesehen hat. Mit dem Kopf voller Hirngespinste. Ohne Besucher. Aber mit einem festen Glauben an sich.
 
    
 
   Je länger er grübelt, desto schlimmer werden seine Gedanken. Er wird nun auch ungeduldig und muss dringend was tun. Der Anrufbeantworter wartet dahingegen weiter geduldig. Ein Krankentransport-Hubschrauber kreuzt blinkend den Himmel und Herr Blitz sieht in Gedanken, wie ein Notarzt lebensrettende Bewegungen macht. Ihm hilft dahingegen keiner. Er hat ja niemanden. 
 
    
 
   Daher wird er erst mal eine Weile verreisen. Verreisen, fragt sein Ego? „Ja, verreisen“ bestätigt er laut. „Ich war doch noch niemals richtig von hier weg“. Und hier ist er auch alleine.
 
   Seine zwei Fälle sind somit in den Tiefen einer Mottenkiste versunken. Aber Herr Bernhard Blitz aus S. gibt noch nicht auf. Er atmet tief durch. Er spürt sein Herz leise pochen. Kein Wunder, findet er. Er ist verwirrt, aber fasst dennoch klare Gedanken. 
 
   Die Schapdettener Polizei ist einfach nichts für ihn. Das ist sein Problem. Schapdetten! Hier darf man nicht vergessen den Hahn zu wecken, denn dann geht die Sonne nicht auf.
 
   In Schapdetten gibt es kein Verbrechen. Nicht einmal die einzige Spielhalle vor Ort ist überfallen worden. Ab und an hat es ein paar Hauseinbrüche gegeben, aber einen richtigen Einsatz hatte er noch nie gehabt. Er hatte auch noch nie Fingerabdrücke genommen. Herr Blitz ist so unterfordert, wie die nicht vorhandene Klimaanlage in diesem Raum an so einem Sommertag wie heute überfordert wäre. 
 
   Er nickt sich zur Bestätigung selber zu, reicht kurzerhand via E-Mail seinen ersten Urlaub seit Ewigkeiten ein und schnappt sich seinen Wagen. 
 
   Die Fotos liegen noch immer neben ihm auf dem leeren Beifahrersitz, aber er fährt ab heute der Sonne entgegen und nicht zur Arbeit mit selbst geschmiertem Pausenbrot im weißen Butterbrotpapier. 
 
   Nur er und seine frisch gewaschene schicke gebügelte beige Khakihose. Ich bin Single, spricht Herr Blitz zu sich selbst und ich bin auf dem Weg nach England, um Urlaub zu machen (und nicht um meinen ersten Fall überhaupt und das auch noch im Ausland zu lösen). Aber es ist nicht völlig ausgeschlossen, dass Elke im videoüberwachten London unterwegs war, vielleicht sogar im Büro gesessen hat, während Holger und Ralf ein zweites Auto besorgt haben…, rudern seine Gedanken. 
 
   P und O Ferries transportiert noch immer hunderte von Passagieren samt zugehörigen Autos täglich von Calais in Frankreich nach Dover in England. Videos werden hier in der Warteschlange kaum gemacht. An der Tankstelle im Hafengebiet und auf der Rampe zur Fähre und auf der Fähre selber sieht das Ganze aber schon anders aus. Das hatte er bereits in Erfahrung gebracht. Aber das ist jetzt auch egal. Er muss einfach aufhören damit!
 
   Sein Personalausweis lebt in seinem schicken Portemonnaie und erwartet seinen ersten Einsatz überhaupt in ca. 2 Stunden. Denn dann sollte er endlich am Fährhafen angekommen sein. Herr Blitz hatte sich vor ein paar Jahren mal einen Autoatlas gekauft, aber ihn noch nie benutzt. Auch heute nicht. Navis haben es noch nicht in sein Leben geschafft, denn die Straßen von Schapdetten gehören ihm sowieso.
 
    
    Im Hafen von Calais riecht es echt richtig nach Fisch. Einbildung wahrscheinlich. Herr Blitz lehnt an seinem Wagen und hat Hunger. Die Pausenbrote fehlen ihm nun doch. Weiter vorn in der Schlange hat er eine gelbe Uniform gesehen. Französische Polizei? Nein, nur einer, der die Autos auf die Fähre dirigiert. Wenn die Fähre absäuft, wird ihn sicher niemand vermissen. Er wird weder von einem Franzosen, noch von einem Engländer gesucht werden und auch in Deutschland wird ihn niemand so schnell vermissen. 
 
    Er wird jetzt erst Mal seinen Urlaub genießen. Das gerade seine Fähre absäuft, ist kaum möglich. Er gönnt sich ein Petit Déjeuner an einem Stand. Das macht seinem Namen alle Ehre, ist es doch so klein, das es überhaupt nicht sättigt. Immerhin konnte er auf Englisch bestellen. 
 
    Das Wort Blitz gibt es auch auf Englisch. Nicht nur aus dem zweiten Weltkrieg. Alles ergibt auf einmal Sinn, blitzt es durch seinen Körper. Auch er soll sein Leben endlich genießen und das wird er nun auch. Tut er ja schon. Ganz gemütlich fährt er auf die Fähre. Das hektische Hupen hinter ihm ignoriert er gekonnt, denn sein Urlaubsmodus wird ab jetzt nicht mehr abgestellt. In Dover fährt er an der Polizeiwache vorbei. Aber auch das Castle lässt er heute Castle sein. 
 
    Er will und wird finally ein normales Leben leben und Kontakt zu Leuten haben. Vielleicht sogar Freunde. Oder gar eine Frau? Im Hafen liegen Boote und noch mehr Boote. Eine Frau zuckt es in seinen Lenden? Herr Blitz sieht nur noch Meer und nackte Frauen in Gedanken. Alle Boote tragen auch weibliche Namen hier. Gaby wartet vor ihm auf ihn. Sie ist eine schöne Yacht. Allerdings Französisch, wie die schlaff herunterhängende Flagge verrät und daher doch nicht sein Typ. Denn Französisch kann er nicht. Frauen. Kaum ist er mal weg von zu Hause, denkt er nur noch an sie. Sein Gesicht brennt vom ungewohnten Fahrtwind. Er liest weiter: Anne, Mary, Josephine und kann dann einfach nicht mehr. Er muss hier nur noch weg. 
 
    Urlaub sieht anders aus. Das weiß er, auch wenn er noch nie welchen hatte. Die Boote knarzen und ächzen im Rhythmus der Wellen. Die Frauen tanzen dazu im Takt. 
 
    Er fährt weiter Richtung London. Urlaub am Meer ist einfach nichts für Singles. Er wollte schon immer mal nach Scotland Yard. In London gibt es Millionen von Singles. Single in Berlin, jault Herr Grebe in Gedanken. Rainhard? Er kann sich an den Vornamen des Komikers gar nicht mehr erinnern. Die Frauen lassen ihn nicht mehr los. Zumindest in Gedanken und das ist ja schon mal ein Anfang. Selbst in den Kreidefelsen sind sie eingemeißelt. 

 
    
 
   

69 ............Vielleicht ist Herr Blitz doch normaler als er glaubt. Vielleicht helfen Autos den Männern doch mehr als Frauen. Außer, dass Autos bei denen der Lack ab ist, besser gepflegt werden als Frauen bei denen der Lack ab ist. 
 
    Bei ihm ist der Lack noch lange nicht ab. Je länger er unterwegs ist, desto mehr weicht dieses Gefühl. Lack, der abgeht sieht anders aus. Wie zum Beispiel der weiße Lack, der von der Fähre abpellte. Wie ein Urlaubsdampfer hatte der Dampfer echt nicht ausgesehen. Trotzdem hatte er die Überfahrt erfolgreich geschafft. Vielleicht kehrt er nie mehr nach Deutschland zurück. 
 
    Er lächelt in sich hinein und streicht sich die nicht vorhandenen Haare aus den Augen. Allein, allein, trällert der Polarkreis 18 in seinen Gedanken. Er ist nicht allein. Und er ist auch nicht alt. Alte einsame Menschen fahren nicht nach England, um Urlaub zu machen. Er versucht sich vorzustellen, wie er in seiner schicken Badehose mit Einlage am Strand liegt und neben ihm eine schöne rothaarige Engländerin versucht Blickkontakt mit ihm aufzunehmen! 
 
    Ah, wie gut ihm diese Vorstellung bekommt. „Jaaaaaaaaaaaaaaaaaa“, schreit er aus dem Auto hinaus; „England, ich komme“, leise hinterher. 
 
    Ihm macht der Linksverkehr nicht zu schaffen. Hätte damit auch ohne Vorwarnung keine Probleme gehabt. Er fährt mit offenem Fenster und atmet die englische Luft gierig ein. Die anderen Fahrer sitzen auf der falschen Seite und die Autos werden von Geistern gefahren. 
 
    Er versucht sich vorzustellen, wie eine Kamera sein deutsches Auto beim Überqueren einer roten Ampel filmt und sieht den verdutzten englischen Sachbearbeiter, der die Fotos verschicken soll. Er muss lächeln und dreht das Autoradio an. Es läuft Jazzmusik. Ein Saxophon spielt. Er schaltet weiter. Aktuelle News. Aber hier gibt es keine Angola Merkel in Afrika. 
 
    Blackfriars Bridge. Das ging schnell. Sein Auge zuckt. Waterloo Station. Er biegt ab. Scotland Yard müsste hier irgendwo sein. Oxo Tower. Dahinter die Straße ist erstaunlich ruhig. London ist gar nicht so laut und groß. Parkplätze gibt es hier auch. Und einen kleinen Imbiss. Ein Schawarma ist jetzt seins. 
 
    Hinterm Oxo Tower hatte sich also die Themse versteckt. „Perfekter Platz für meine Pause”, lacht er. St. Pauls ist auf der anderen Seite der Themse. Canary Wharf blinkt weiter im Osten. Er genießt die Aussicht, die eindeutig besser ist als sein Essen. Sein Magen fängt bei der ungewohnten Schärfe prompt an zu schreien und er lässt den Rest des Schawarmas daher lieber sein. 
 
    Scotland Yard wartet schließlich ganz in der Nähe auf ihn. Die Schärfe des Essens feuert ihn zum Laufen an. 
 
    Die Uhr kann ihn mal. Am Arsch. Er wird auch seiner Uhr kündigen. Und sich von keiner Uhr mehr auf der Nase rumtanzen lassen. Englische oder deutsche Zeit interessiert ihn auch nicht mehr. Er hat mit seinem alten Leben Feierabend gemacht. Er kann und wird jetzt machen, was er will. Vor ein paar Minuten ist er beim London Dungeon angekommen. Erklärtes Ziel aus seinem alten Leben. Er muss ja nicht alles auf einmal ändern.
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    ...........Es geht nichts verloren. Man verlegt die Sachen nur. Aber Gebäude laufen in der Regel nicht weg. Herr Blitz hat keine Ahnung, wo der Oxo Tower geblieben ist. Und da parkt sein Auto. Und das braucht er. 
 
    London kann ja nichts dafür. Er will endlich weiter Richtung Cornwall. Echte Palmen in seinem Leben sehen. In London kann er auch später noch mal wieder vorbeischauen. Am Londoner Eye hat er dann den Mut, jemanden zu fragen. Er ist in die falsche Richtung gelaufen. In England funktioniert auch für Männer der Orientierungssinn andersrum. 
 
    Cornwall ist richtig weit weg und es ist schon spät. Aber egal. Seit einiger Zeit fährt er nun Richtung Westen. In den Sonnenuntergang hinein. Seine Augen tun ihm weh. Höchst ungern beschließt er eine kurze Pause zu machen. Und fährt an die Tankstelle einer Autobahnraste. 
 
    Eine Sonnenbrille kriegt er hier nicht. Also, weiter im Programm. Stonehenge kommt da wie gerufen. Er hat zwar keinen Bock auf Steinebesichtigung, aber das gehört nun mal zum Urlaubsprogramm in dieser Gegend dazu. Er kreist mit einem anderen Dutzend bekopfhörter Menschen um die Steine herum, fühlt sich dabei aber wie eine ferngesteuerte Marionette. Und Herumkommandieren lässt er sich nicht mehr. Daher bricht er dieses Besichtigungsprogramm doch wieder ab und legt sich für eine Weile ab. Zwei Stunden geht es dann wieder weiter. Noch immer mit der Sonne im Gesicht. 
 
    Er fährt gemütlich, denn er muss ja nicht flüchten. Ist ja allein. Nein, nicht alleingelassen. Single allein. Er muss nirgends hin flüchten. Nicht zum Fußballplatz flüchten und auch nicht zum Angeln. Er braucht auch keine Ausrede für seine Frau, um an freien Tagen aus dem Haus gehen zu können und spät wieder zu kommen. Außerdem ist er zurzeit im Urlaub. Und der darf auch ruhig was kosten. Er könnte sich eine Yacht mieten und eine schöne Lady damit bezirzen. Uniformen machen ihn an. Ist einfach so. 
 
    Der gelbe Streifen am Polizeiauto vor ihm strahlt in der untergehenden Sonne. Aber nicht ihn an. Endlich ist er angekommen. 
 
    In St. Ives, einem Ort, der so aussieht, als gäbe es hier keine Kriminellen. Kleine Häuschen, die sich wie Schlumpfhütten in die Landschaft eingeschmiegt haben. Kleine Gassen, schmale nicht verklinkerte Häuschen, die noch kleiner sind als die der Holländer und ein wahnsinnig schöner Sandstrand am Ende der Einkaufsstraße. Endlich ist er angekommen. Im wahrsten Sinne des Wortes. Er spürt das. Und auch der Atlantik spült in Gedanken keine neuen Fälle heran. Wie ein Schildkrötenbaby hat er diesen Strand gerade zu seiner neuen Heimat erklärt und wird von nun an immer wieder hierher zurückkehren. 
 
     
 
    Echt gut, dass ich ein deutsches Pärchen zur Aushilfe habe, denkt Mary. Wenn sie die beiden nicht hätte, säße sie jetzt nicht gemütlich beim Picknick am Strand. Das Meer, die Wellen, der Sand und die frische Luft begrüßen sie freudig. Immer wieder. Nicht auszudenken, was sie verpasst hätte, wenn...
 
     
 
    Gott hatte letztendlich doch einen guten Plan für sie. 
 
     
 
    Auch Herr Blitz lädt am schönsten Strand der Welt so langsam sein Akku weiter auf. Keiner der deutschen Kollegen hat ihn jemals so in Action gesehen und das ohne Einsatz. 
 
    „Besser als jeder Tatort“, sagt er laut und munter, als er die Lady in seinem Alter am Strand erspäht. 
 
     
 
    Ein Lächeln hat sich einfach fest in sein Gesicht eingebrannt und er hat das Gefühl, endlich einmal was richtig gemacht zu haben. Hat halt länger als andere auf den richtigen Moment warten müssen, aber darf ihn immerhin erleben. Darüber sollte er glücklich sein und ist es aus. Jetzt muss er nur noch mutig sein. Muss er dann aber doch nicht. Denn das Meer hat bereits Mary ermuntert. 
 
     
 
    Und als die beiden aufeinandertreffen, macht auch die Hitze des Tages lieber Feierabend. Funken sprühen dabei in der im Meer untergehenden Sonne. Das riecht nach Liebe, das spürt er. 
 
     
 
    Und die Sonne scheint noch sehr lange aus ihren Gesichtern. 

 
    
 
  

71............Die Waffe wird die Wahrheit nie erzählen. Man kann sie stundenlang begutachten und mehr nicht. Weder ein englischer noch ein deutscher Kommissar wird ihr die Wahrheit rauskitzeln können. Sie lebt in ihrer eigenen Welt. 
 
    [bookmark: _GoBack]St. Ives hat dennoch alle wachgerüttelt. 
 
    Das Meer riecht weiterhin nach Abenteuer. Salz legt sich auf die Haut. Definitiv keine Einbildung. St. Ives ist mehr als schön. Hier hat das Leid der Vergangenheit keinen Platz. Hausverbot. Sein deutsches Auto steht richtig rum geparkt vor dem kleinen englischen Häuschen, das Elke und Ralf verwalten. Aber auch Holger ist hier zu Hause, auch wenn er zurzeit noch im Gartenschuppen schläft (wie der Zombie aus Shaun of the Dead).
 
    Draußen dämmert es schon, Holger sitzt aber noch zufrieden alleine am Strand. Kneipe gibt es hier nicht für ihn. Er lächelt. Seine Kamera liegt in seiner Hand. Am Strand sehen alle Männer so gleich aus wie nachts die Katzen. Und die Konturen des Mannes dort drüben sehen aus wie die des deutschen Kommissars aus dem Münsterland? 
 
    „Unmöglich“, sagt er laut in den ‚Wind hinein. Seine Brust sticht ihn trotzdem kurz. Er schaut wieder aufs Meer hinaus, das ihm so viel Freude gibt. Sein Akku ist wieder aufgeladen, das seiner Kamera gibt so langsam den Geist auf. Daher war es Zeit nach Hause zu gehen. 
 
    Er schaut wieder aufs Meer. Das hier will er alles auch in 10 Jahren noch haben und genießen. Sich nie daran gewöhnen und diese Schönheit nicht mehr riechen, weil er sie jeden Tag vor sich hat. Diese Gedanken schütteln den deutschen Kommissar dann doch erfolgreich ab. 
 
    Sein neues Leben ist einfach prima. Er hat noch nie einen Job gehabt, der ihm so viel Spaß gemacht hat wie das Fotografieren. Mary hat ihn liebevoll in der Pension mitaufgenommen und er hat im Laufe seines Lebens noch nie eine so schöne Zeit gehabt. Alte Männer am Strand wirken unästhetisch? Von wegen. Ältere Männer machen von nun an Karriere als Fotomodell, entscheidet Holger dann doch. Zumindest sollen sie Werbung für die deutschen Senioren auf Ralfs Webseite machen. Holger knipst ihn unauffällig. Das Bildbearbeitungsprogramm wird ihn morgen schon scharf machen. 
 
    Zwei Straßen weiter sitzen derweil Elke und Ralf ganz fleißig über ihrer Arbeitsplanung. Morgen, spätestens übermorgen werden die Flyer und der Internetauftritt fertig sein. Sie sind mitten im neuen Leben. Dieses Mal ist woanders auch zu Hause. Das Leben ist eben doch ein Wunschkonzert. 
 
    St. Ives ist gut für sie. Für sie alle. Und morgen beginnt ein neuer Tag. Für alle… 
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